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Gabr. Chriſt. Benj. Buſch, | 


darſtlich Schwarzburg » Sondershäͤuſiſchem Gonſiſtorial- Kathe, 
Superintendenten, Ober: Pfarrer und Ephorus der Schulen 
in Arnſtadt. 
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Silfter Theil, 
die Buchftaben PR und S enthaltend. 
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Bierte, ganz umgearbeitete und ſehr vermehrte Aufiage. 
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bey Johann Friedrich Baͤrecke, 
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Roabacos. Zwey ſpaniſche Corvetten, die am zoten Jul. 
1789 von Cadirx ausliefen, entdedten im Jahr 1792 
im Archipelagus neite Infeln, die mit dem Namen Raba: 
c08 belegt wurden. 

Rabenducaten ließ der ungarifche König Matthias Hu: 
niades zuerjt fchlagen und einen Naben mit einent 
Ringe im Schnäbel darauf prägen, zum Andenken , daß 
er einen Raben , der ihm einen [maragdenen Ring vom 

Tifche entführte, im Fluge mit der Armbruſt erſchoſſen 
hatte. Jacobſon technologiſches Woͤrterbuch, 
ul. S. 337. | | 

Rachitis. Mit diefem Namen belegte zuerſt Fran; Giifs 
fon, der als Profeffor zu Cambridge 1777 ſtarb, die 
engliſche Krankheit. Meufel Leitf. 11. 1273; 

Rad bätten die Chineſen fhon im Jahr 351; fie berfer: 
tigten ihn aus Reiß und gebrauchten ihn ſtatt des Wirk: 
lichen Weins. Bollbedingl: ©: 74. 

Rad, ein ſehr großes, fuͤr die Schmieden, welches Ko 
Fuß im Durchmeſſer hatte, erfand der Mechanikus Wats 
tin George in England; Der Verfündiger, 1798; 
©&t. 23: E 

Rad an der Welle, Radwelle, Radiwinde, Hafpel; if 
eine der einfachſten und wirffamften Maſchinen, welche 
zu den einfachen Potenzen gehoͤrt, die Pappus ſchön 
kannte. 

Ein Rad, welches ſich von felbſt, bhne Wind, vhne Kaps 
ſer und ohne Gewicht, das man aufziehen muß, bewegt, 
B. Handb. d, Erfind, 1ır Th. a erfand 


\ 


* 
* 


Kad.Rabdicula⸗ 


erfand der Informator Streng zu Pforzheim, und machte 
feine Erfindung am iſten Auguft 1795 befannt. Das 
Nähere hierüber erfehe man .aus meinem Almanad 
ber Fortſchritte ıc,, ıflem Jahrg. ©. ı52. 


Rad, electrifches Rad, iſt ein ſolches, welches ſich 


durch das electriſche Anziehen und Zuruͤckſtoßen von ſelbſt 
herumdreht. Winkler verfertigte zwar ſchon einen 
Stern mit 6 Spitzen, die im Dunkeln leuchteten und 
ein Feuerrad vorſtellten, wenn der Stern durch eine 


| äußere Kraft gedreht wurde ; Prieftley Gefhichte der 


Electricität, ©. 49.5 aber eben wegen des letztern Um: 
ſtandes verdient es Ho nicht den Namen des electrifchen 
Kades. Franklin erfand das erfte electrifche Rad und bes 
fohrieb es am ıften September 1747 unter dem Namen 
eines electrifchen Bratenwenders. Briefe von der Ele— 
ctrieität, überf. von Wilke, Leipzig 1758. ©.40. Der 
Marquis von Courtenvaur hat bie Einrichtung dies 
ſes Rades in einigen Stuͤcken verbeffert, Rozier Journal 


de Phyfique. -Avril, 1774., weldes 1774 bekannt 


wurde. Die Abfiht war, diefes Rad, durch Zählung 
feiner Umläufe in einer Minute, als Electrometer zu 
gebrauchen, 


Rad, Waffer-Rad, f. Handbuch, neuefte Aufl., unter 


dem Wortes Hydrauliſche Mafchine, 


Radeſyge, eine in Norwegen einheimifche Krankheit, die 


große Aehnlichfeit mit dem Ausfag, dem Scorbut und 
mit der Luſtſeuche hat, mar bisher faft ganz unbekannt, 
und ift erft in unſern Zagen genaüer und vollftändiger 
beichrieben worden von Arbo und Mangor, von der 
Radeſyge, Altona, 1797, 8. fo wie von Pfeffers 
forn, in feiner Schrift: Ueber die Norwegifche Rade— 
Inge. Altona, 1797) 8. 


Radicula, eine Würzel, welche bey den Griechen Strus 
thion und beym Plinius Radıcula bieß, fhlägt Schedel 


zum 


\ 


Radieschen. Raͤderuhr. gg 


zum Reinigen und Säubern der Seide vor. S- meinen 
Almanach der Fortſchritte, 1. Jahrg. S. 317. 


Radieschen ſtammen aus China. Gothaiſche Hof: 
zeitung. 1800. 


Radiren, Radirkunſt, ſ. Xegkunf. 
Kadlinie, f. Eyclois: 
Radwelle, 1. Rad an ber Weite. 


Raͤdelkreuzer ift ein vom Kaifer Ferdinand I. zuerff ges 
fhlagener Kreuzer, auf welchem zwey auf einander lies 
gende Kreuze geprägt find, deren acht Enden eine kreis— 
förmige Rundung, wie ein Rad bilden. Sacobfon 
tehnol, Wörterbud. II, ©. 340: 


Räder an den Schiffen, ftatt Rudern, Statt ber Ieg: 
tern hat der Mehanifus Marguerie in Paris Näder 
angebracht, deren Flügel fib im Waffer öffnen und außer 
dem Waſſer wieder fihliegen, und den Vortheil hervor: 
bringen, daß dad Schiff weit fchneller geht; fiebe mei— 
nen Alman. der Fortfchritte ıc. Ichrg. X. ©. 522. 


Rädermafhine, Eine Dampf: und Räder: Mafdyine, 
welche befonders bey dem Bergbau und der Ausfürderung 
ber Kohlenerde von großem Nugen jeyn fol, hat Bercy 
in Paris erfunden;. fiehe meinen Almanadh der 
Fortſchritte, ııter Jahrg. ©. 394. 


Käderuhr, die durd Räder, Triebfedern und Gewichte 
bewegt wird, folgte nah den Saud und Wafferuhren, 
und gieng vor den Pendeluhren ber. Der Heliotrop zu 
Syrakus und dad Hodometrum der Römer fcheinen zu 
unferm kuͤnſtlichen Räderwerfe der Uhren Anlaß gegeben 
zu haben. ©. Berghau Gef. der Schiffahrtsk 2ter 
Bd. S. 700— 703. Meift alle Räderwerfe des Viten 
bis Xten Iabrhundert3 waren Wafferuhren. Ums Jahr 
760 ſchickte Pabſt Paul I. an den König Pipin den Kur— 
zen ein un mit Rädern, welches man für das Cins 

42 zige 


Raͤderuhr. 


zige in ſeiner Art hielt. Allgem. Journal für Handlung 
von SchedelundSinapius, 1800. May ©. 3864 
Gegen das Jahr g07 .machte ber Kalife Harounzels 
Räfchid dem Kaifer Karl dem Größen ein Geſchenk mit 
folgendem kuͤnſtlichen Uhrwerk: es hatte ı2 Meine This 
zen, welche die Eintheilung ber Stunden anzeigten. 
Eine jede diefer Thuͤren öffnete fich zu der Stunde, wel: 
che angezeigt werden follte, und dann kamen zugleich eben 
ſo viele kleine Kuͤgelchen heraus, welche in verſchiedene 
leine Loͤcher auf eine erzene Welle ſielen. Mit dent 
Auge bemerkte man die Stundenzeit durch die Anzahl der 
offenen Thuͤrchen, mit dem Gehoͤr dagegen ebendiefelbe 
durch die Anzahl der Schläge, welche bie Kuͤgelchen de: 
wirkten, wenn fie herabfielen. Wenn es zwoͤlf ſchlug, 
kamen i2 Reuter heraus, welche die Runde machten und. 
alle die Thuͤrchen wieder zufchloffen. Auch von dem Ge: 
. fandten des perfifhen Königs Aaron erhielt ‘Karl det 
Große im Jahr 809 einen metällnen Stundenzeiget, der 
ebenfalls in ı2 heile eihgetheilt und mit To dielen Ku: 
geln verfehen war, daß eine jede, ſtatt des Glocken— 
fchlags, in ein Beden fiel. Man hatte Räder dabey ans 
gebracht, wodurd zugleich Figuren bewegt wurden ; dies 
fes gab Veranlaffung, daß man diefe Uhr für eine Räders 

uhr halten wollte; aber Hamber ger hat gezeigt, daß es 
nur eine Waſſeruhr mit einigen Kunſtwerken warı 


Der Narquis Maffei, in feiner Schrift Verona illu— 
Rrata pı noln, ſchreibt die Erfindung der Uhren mit Räs 
dern und Gewichten einem Archidiatonus in Verona zu, 
ber Pacificus bieß, und im Jahr 846 ſtarb. Den 
Beweis dafır wid man in feiner Grabſchrift finden 
Andere wollen ihre Erfindung dem Sranzofen Cherbert 
dJus der Landſchaft Auvetgne züfchreiben. Er war erſt 
Moͤnch in der Abtey St. Jeraud d' Aurillac, 970 wurde 
er Rector der Univerfität Rheins, 992 Erzbifhof in 
KWheims, 997 Erzbiſchof in Ravenna, 999 Pabſt * 
| | | ent 
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dem Namen Sylveſter II. und flarb rOOZ zu Rom. Im 
J. 996 machte er eine ſchoͤne Uhr, und zeigte diefelbe zu 
| Magdeburg; allein es ift wieder ungewiß, ob dieſe Ubr 
eine wirkliche Räder: und Gewichtuhr gewefen fey, und 
der Verfaffer der Hiftoire litteraire de France, Tom, 
XVI. will behaupten, daß es eine bloſe Sonnenuhr gewe⸗ 
| en fey. | 
Poppe weynt man koͤnne den Urſprung der Gewicht⸗ 
Uhren in das Tıte Zahrhundert fegen, wofür er ſehr 
wahrſcheinliche Gründe anfuͤhrt; nur ſey es nicht ausge— 
macht, ob ein Europäer oder Sarazene der Urheber der⸗ 
-felben , fey.. Ausführliche Gefchichte der theoretifch“ 
grattifchen Uhrmacherkunſt von I. H. M. Poppe. Leip⸗ 
zig, 1801. Kap. 5. Hamberger in ſeinem Tractat. 
de Horologiis rotis ponderibusve motis et fonitus ho- 
rarum indices edentibus 1758. S. Beckmanns Beytr. 
B. 1782. ©. 158. fetzt den Usfprung der Räderubs 
ren ins Iıte oder 12te Säculum. Im zıten Jahrhuna 
dert iſt der Abt Wilhelm zu Hirſchau wegen eines Uhr 
werks beruͤhmt, das den Himmelslauf anzeigte, und es 
kann wohl fein anderes, als mit einem Raͤderwerk verſe⸗ 
henes geweſen feyn, und wenn er nicht der Erfinder der 
Gewichtuhren iſt, fo iſt er doch einer: ihrer. erſten Vera 
beſſerer. Von dieſer Zeit an werden die Nachrichten. Elda 
rer. Der ägyptifche Sultan fchenkte im Jahr 1232 dem, 
‚Kaifer Friedrich H. eine Fünftliche Uhr mit-einem Näders 
werk und.einer Vorftellung des ganzen Himmelslaufs. 
Vollbeding! Archiv. k S. 499. die Note. Im, ızten 
Sahrhunderte waren diefe Raͤderuhren in Stalien be— 
Tannt, denn Dante Klighieri-erwähnt-ihrer in feinem 
Gedichte, vom Daradiefe; GothasfherHoffalenber 
1789, und viele Kirhthürme in Italien hatten Gewicht» 
uhren, die Stunden-fchlugen. Ausfuͤhrliche Gefchichte 
der theoretifch: praftifchen Uhrmacherkunft von 3. H. 
M.Poppe, Leipzig 1801. Kap. V. Balddarauflieferte 
GiovanniDondi, ein Arzt zu Padua, eine Uhr, wels 
Ä — che 
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che die Stunden, den jaͤhrlichen Lauf der Sonne, die 
12 Himmelszeichen und den Gang der Planeten zeigte. 
Dieſe Uhr wurde 1344 am Thurm des Pallaſtes zu Pa⸗ 
dua angebracht, und Dondi befam davon den Namen Oro— 
glio oder Horologius. Dieß war die erſte Thurmuhr. 
Allgem. Journal für Handlung, 1800. May. 
©. 386. 387- 

Schon früher, in dem 13ten Jahrhunderte, wurde ; 
das befannnte Glockenhaus bey Weltminiterhall in konz 
bon mit einer Schlaguhr verjehen, wozu die Geldfirafe 
verwendet wurde, zu der ein ungerechter Richter war 
verurtheilt worden. Poppe a. a. O. Die erfte Räder: 
uhr nad; dem jegigen Fuße verfertigte RihardWaling: 
fort, Abt zu St, Alban in England, im Jahr 1326 
und nannte fein Kunftwerk Albion. Bollbedingl. 
©, 500. die Note u. ©.17. Damit foldie Uhren in England 
mehr eingeführt würden, gab Eduard UI. dreyen Nies 
derländern im Jahr 1368 Schußbriefe. 

Die zte vorzüglihe Raͤderuhr wurde 1370 in Paris 
auf dem Thurme des Palais aufgeflelt; um ihretwils 
. Ien hatte Karl V. einen teutfchen Künftler, den Heinz 

rich von Wick, nad Paris kommen laffen, welcyer: täg: 
lich 6 Parifer Sols befam und freye Wohnung auf dem 
Thurme des Palais hatte. Poppe a.O. Kap. V. Cours 
trai in Frankreich hatte fchon gegen das Jahr 1332, f. 
Hobuh ©. 327., eine Gewicht: und Schlaguhr, die Phi— 
Lipp der Zapfere von Burgund in diefem Jahre wegneh: 
men und.zu Dijon -aufftellen ließ, wo fie ſich noch bes 
finden fol. Heinrich I. ließ eine Uhr bauen mit einer 
‚Koppel von Hunden, ‚die einem Hirfhe nachſetzten, 

» welcher die Stunden mit dem Laufe anſchlug. Bolggua 
befan feine erfte Uhr im Jahr 1356, Breslau 1368 
durch Meifter Schwelbelin, Straßburg 1370, Augs: 

burg 1398. 

Die erfie Uhr, welche man in Spanien ſah, iſt die, 
ae ım Jahr 1400 in bie Kathedral-Kirche zu Se: 
ville 





Röderube a 


villa gefebt wurde: Am Ende des XIV. Saeculi waren 
Die Raͤderuhren noch eine große Seltenheit. - 

Sm Sahr 1402 erhielt Pavia, im $. 1462 Nürns 
berg und 1497 Venedig feine erſte Uhr. Poppe Geſch. 
der theoret- prakt. Uhrmakherfunft. Kap. V. Suverien 
Diction. de Mathemat. etc. p. 14. Im Sahr.1483 
hielt es der. Magiftrat zu Auxerre noch für bedenklich, ohne 
Erlaubnig des Königs fo viel Geld für die Anfhaffung 
einer Uhr aus der Stadtcaffe zu nehmen; f. le Beuf Me- 
moires concernant l’Hiftoire d’ Auxerre, T. II. p. 342. 
Erft zur Zeit des Cardanus wurden fie allgemeiner. 
Hier. Cardanus de yarietate rerum. Balil. 1557 fel. 
— XLVIl. 

Sn Orforb wurden 1523 bie Geldftrafen der Studies 
renden zur Anfchaffung der Uhr auf der Marienkirche 
verwandt. Indeſſen fchafften fih doch auch ſchon Pri— 
vatleute.um diefe Zeit Uhren der Art an. Das erfte Bey: 
fpiel, wo eine Gewichtuhr bey aftronomifchen Beob— 
achtungen gebraucht wurde, findet man 1484, a Wal: 
ther, wie er fagt, mit einer gut regulirten Uhr eine 
Beobachtung an dem Merfur machte. Tycho hatte 3 fols 
her Uhren, die Minuten und Secunden, zeigten; er bes 
merkte aber, daß fie Veränderungen der Atmofphäre und 
der Witterung ausgefegt wären, weswegen er fich eine 
Quedjilberuhr machen ließ, in der vielfach deſtillirtes 
Queckſilber, flatt des MWaffers, Stunden, Minuten und 
Secimden auzeigte. Um den gleichen Fall hervor zu brins 
gen, tröpfelte er aus cinem andern Gefäße in das Uhr 
gefaß fo viel Quedfilber, daß diefes in dem legtern ſtets 
in gleicher Höhe blieb. Poppe a: a. O. Kap. V 

Der Raderuhren mif Minuten und Secunden bebiente 
ih Purbac im Jahr 1500 in Wien zuerft zum Obſer⸗ 
viren. m 

Die Eünftlichften Uhren der Alten hatte alle oben über 
oder in dem Uhrgehäufe eine horizontale Unruhe oder Ba= 

lanz mit zween-Armen , worau. man ſchwankende Ges 
| wichte 
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wichte hieng, welche aber den ungleichen Zug der Raͤder 
und Federn niemals vollkommen abzuwaͤgen geſchickt was 
ren, daher man dafuͤr den Perpendikel anbrachte. (S. 
P end eluhr). 


Zu Verſailles wurde 1706 eine Ubr verfertiget, an der 
zwey Haͤhne bey jedem Stundenſchlage dreymal kraͤhen 
und mit den Flügeln klatſchen. Zugleich eröffnen ſich 
zwey Thuͤrfluͤgel an jeder Seite der Uhr, es treten zwey 
Figuren heraus, jede mit einer Glocke, in der Form eines 
Schildes, in der Hand, auf welchen zwey Liebesgoͤtter 
die Viertel wechſelsweife mit Keulen ſchlagen. Das 
mittlere Feld der Verzierungen ſtellt Ludwig XIV. mit 
dem Siege in den Wolfen vor, welcher diefem Könige 
eine Krone aufſetzt, und diefelbe eine halbe Stunde über 
feinem Haupte ſchwebend halt, Nach der Arie eines 
Glockenſpiels, welche den Beyfall und den Jubel der 
franzöfifchen Nation ausdruͤckt, zieht fich der König und 
fein Gefolge hinter die Scenen der Seitenthüren zuruͤck, 
welche ſich von ſelbſt verſchließen. 


Der geſchickte Uhrmacher J. J. Schmidt in Stettin 
hat eine Uhr erfunden, welche nur zwey Raͤder hat, aber 
dennoch Stunden, Minuten und Secunden zeigt, nur 
ein halb Pfund Gewicht braucht, und. vier Ducaten Eoftet. 
Durch dieien verkürzten Mechanismus hat die Uhr große 
Dauerbaftigfeit erhalten. Hamburg. unpartheyi— 
her Correſpondent, von 1791, Beylage zu Nr. 19. 


Dieſe Erfindung wurde 1791 bekannt. 


Joſ. Hölzel von Kochem hat eine Räberuhr erfunz 
den , die auch wur zwey Räder hat, mit 10 Loth Gewicht 


geht, Stunden, Minuten, Secunden zeigt und einen englis 


ſchen Perpendifel hat. Die Uhr gebt fa genau, daß man 


"fie für eine Probieruhr brauchen kann; ein Kind von 
10 Fahren fann fie auseinander nehmen und wieder zu: 
faumen fegen,, weit ein leicht Gewicht und auch Fein 
Verſchleiß iſt. Er hat ſich zu dieſer Uhr ein beſonderes 

Inſtru⸗ 
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Inſtrument machen müͤſſen und verkauft doc eine ſolche 
Uhr nur fuͤr 6 neue Thaler. Anzeiger. 1791. Nr. 91. 
92. Vergl. Mechanik, Ä ‚ 

Raͤderwerk, zuſammengeſetztes, Bahn und Getriebe, ift 
eine Verbindung mehrerer ‚Räder, die nicht an. einer. 
Axe find, deren eins in die Welle des andern vermittelſt 
gewifjer an beyder Umfange angebrachten Erhöhungen 
und Vertiefungen eingreift, fo. daß die Bewegung des 
einen auch dad andere mit umtreibt. Diefe Erhöhungen 
heißen Zähne, wenn fie mit dem Rabe felbft aus einem 
Stuͤcke find, aber Kammen, wenn fie befonders verfertis 
get und eingefegt werden Römer bat zuerft entdedt, 
daß die Zähne, eine epicykloidalifche Geftalt haben müs 
fen, wenn fie fich, nicht aueinanderfchieben, ſondern wäls 
zen, follen. Miscall, Berol. T.1. p. 315. 


Raͤndelwerk, Kraͤuſelwerk iſt ein Werkzeug, wodurch 
den Münzen der gekraufelte Rand und die. Randſchrift 
gegeben wird, damit fie wider das Befchneiden und Bes 
feilen gefichert find. Schon unter den ältern römifchen 
Münzen finden fich gerändelte, oder nummi lerrati, 
welche bey ber Münzverfälihung des M. Antonius, 
nach CEaͤſars Tode, aufgekommen ſeyn ſollen. Im 
Jahre 1247 wurden in England die Muͤnzen umgepraͤgt, 
um das Gepraͤge ganz bis auf den Rand treten zu laſſen. 
Randfchriften haben die Engländer den Münzen unter 
Cromwell zuerſt gegeben, wie die ganzen und halben 
Kronen vom Jahr 1658 beweifen. Man grub die 
Schrift in einen flählernen Ring, legte die Münze in 
denfelben und. trieb fie unter dem Druckwerke fo fehr 
aus, bis fie den Eindrud vom Ringe annahm, den man 
nachher wieder ablöfete. , Andere. geben indeffen diefe Er— 
findung äfter an. In Zeutichland fol ein Nürnberger 
Goldfhmidt, Joh. Jac. Wolraben (geboren zu Re: 
u 1633, gef. zu Nürnberg 1690) zuerſt bie 
Rand⸗ 


10 Ränderirräbchen, Raffiniren, 


Randſchriften an den Muͤnzen angegeben haben. Beck⸗ 
manns Anleit. zur Technologie, 1787. S. 546. 
Das jetzt gebräuchliche Raͤndelwerk ſoll der kranzoͤſiſche 
Ingenieur Caſtaing nach Donndorf Caſtring, 
1665 erfunden und im May 1688 zuerſt gebraucht ha— 
ben. Allgem. KünfttersLeric. Zürd,. 2. Supplement. 
1771. ©. 204. Mit diefem Werkzeuge fonnte ein Arz 


beiter in einem Zage 20,000 Wlatten rändern. Inzwi-⸗ 


ſchen iſt zu vermuthen, daß man ſchon vorher ein ahnliz_ 


ches Rändelwerf in Zeutfchland gehabt habe, Im Zelz 
lerfelde find die erftien Ausbeutethaler mit einer Rand: 


fhrift im Jahre 1443 geprägt worden. Bedmannd 


Technologie, 701. 


Raͤnderirraͤdchen iſt ein Inſtrument, womit man Kerben 

“oder Einſchnitte in Raͤnder macht. Ein Werkzeug zu 
ihrer Berfertigung erfand 3. G. Praſſen. Reichsan— 
jeiger. 1793. Nr. 114. ©. 973. 

Raͤtelwache. Die Schnarre, deren der Nachtwächter an 

einigen Orten ftatt des Horns fich bedient, wird die Nä= 
tel genannt , und hierher fchreibt fih in Hamburg die 
Benennung Raͤtelwache, welche dafelbjt 167 1 errichtet 
worden if. Bedmanns Erf, IV. 130. 


Raͤthſel. Von dieſen findet man ſchon in den alteſten 
Zeiten Spuren. Simſon gab den Philiſtern ein Raͤth— 
ſel auf; B. d. Richter, 14, 12.; auch die Königin von 
Arabien wollte den Koͤnig Salomo durch Raͤthſel in Ver— 
legenheit bringen; 1 B. d. Könige. ro, 1.3 und Eze— 
chiel giebt den Iſraeliten ein Raͤthſel auf; Ezechiel. 17, 2. 

Raͤucherkur. Dieſer bat in der Luſtſeuche Sacob Ga: 
taneu$, ein Arzt von Lacumarino im Genuefifchen, um 

das Jahr 1504 zuerft Erwähnung gethan. Girtanner 
über die venerifchen Kranfh. I. 38. 
Räucherwerk f. Parfümirkunft. 
Raffiniren ſ. Zucker. | 
— wos Rafnıa 


* 


8 


Rafnia retula. Raketen. 11 


Rafnia retufa. Dieſen Strauch aus dem ſuͤdoͤſtlichen 
Theile Neuhollands hat Ventenat zuerſt beſchrieben. f. 
meinen Alm. der Fortſchrittenc. Jahrg. XI. 74. 


Raketen nicht blos zu Signalen, ſondern als befchädigen= 
de Kunſtfeuer im Kriege gegen den Feind zu gebraudyen, 
iſt eine ſchon längft befannte Sadje. Im Chiozza wer: 
“ten fie fihon erwähnt, wo der Thurn Delle Bebbe da— 
mit in Brand gefickt wurde. DInratori Script. Ital. 
Tom. 17. p. 397. Diefe Raketen waren in Rüdficht 
der Befchnffenheit und der Verfertigungsart einigermaßen 
von den unfrigen verfchieden. Auch im Jahre 1447 
zundete der Graf von Dun vis durch Raketen Pont Aude- 
moc in. ber Normandie an, das von den Englandern fehr 
bartnadig:vertheidiget wurde. Hoyer J 109. 


Man hat in den entfernteften Gegenden Indiens eine 

- Gattung fteigender Rafeten gefunden, deren ſich die Eins 
wohner im Krieg bedienten. Es geſchahe vorzüglich in 
Oſtindien von dem befannten Hyder Ali, der einige Tau— 
fend Mann Rafetenwerfer unter feinem Heere hatte. 
Dieſe Rafeten beftanden in einer etwa 8 Zoll langen ei> 
fernen Röhre, welche 1, Zoll im Durchmeffer hatte 
und an dem einen Ende verfchloffen.war. Gie waren 
mit Brandzeug ausgefchlagen und an ein Stud Bambus 
gebunden, welches fo ſtark, wie.cin gewöhnlicher Stod, 
4 Schuh lang und mit einem eifernen Stachel verfehen 
war. An dem entgegengefegten Ende befand fich- die 
Lunte; der Soldat, der fie abwarf, richtete. den eifers 
nen Stachel negen den Gegenftand, den er treffen wollte, 
zundete die Lunte an, und fo,ward,der Stachel oder Pfeil 
mit der größten Schnelligkeit fortgetrieben. Wegen der 
Unregelmaßigfeit feiner Bewegungen ift es fehr fchwer, 
. ‚ihm auszumweichen, und er richtete befonders unter ver 
Reuterey große Verwuͤſtung an. 3. Munro's Gefchichte 
des Krieges in Dflindien 1780 — 1784. ©. 137. 


Sket- 


2 Raketen . 


$ketches relating to the Hiſtory, — Manners 
etc. ofthe Hindoess. T.I. 


Dieſen Raketen waren bievondem Bürger Chevalier 
erfundenen pbosphorifhen Raketen nicht unaͤhnlich, mit 
welchen im Jahre 1798 in Franfreih Berfuche ange 
fielt wurden. Man ließ fie zu dem Ende gegen ein in 

- einer Entiernung von 300 Schritten aufgefpannte$ Gees 
gel fliegen, wo zwar mehrere vorbey, andere ohne Wirs 
fung hindurch giengen, endlich aber doch einige hängen 
blieben und bad Seegel augenblicklich in Brand ſteckten. 
S. meinen Alm. der Fortſchritte ꝛc. Jahrg UI.S. 285. 


VYpyrotechniſche Raketen, deren eine 32 Pfund wog, 
bat Langrern, Sohn des Senerals gleihes Namens, 
erfunden. Den ı4ten Octbr. 1806 wurde in London: mit 

denſelben ein DBerfuch gegen die im Hafen von Boulogne 
liegenden Fahrzeuge gemacht, und er mißlang Beineöwegs. 
Diefe Raketen enthalten eine Menge inflammabler Pfeile, 

die mit einer ſtarken, mit Widerhafen verfehenen eifernen 


Spitze bewaffnet find, brennen 10 Minuten und fliegen — 
beynahe zwey engliſche Meilen weit, Sie find mit einer 


blechernen Röhre verfehen, die 6 Köcher am Boden hat, 
aus denen die inflammable Materie mit großer Gewalt 
heraus firömt; der Stod, an dem bie Rafete- befeftiget 
ift, hat beynahe die Länge von 20 Fuß; f meinen Als 
manach ber Fortſchr. Jahrg. XII. ©, 698. 
Eine andere Art Brandraketen, bie ebenkalls große 
Verwuͤſtung anrichten, hat der Engländer Sir William 
Congreve erfunden, 

Ein H. Heath zu Bofton hat Raketen mit Federn erz 
funden, welhe, 5 Pfund fhwer, auf 2000 Klaftern 
weit getricben werden fönnen, alfo hierin die Congrev— 
fhen Raketen übertreffen, die 12 Pfund fihwer, boͤch— 
fiend 1500 Klafter gebracht werden fünnen. Der Er« 
finder hat feine VBerfuche in Gegenwart des Kommodore 
Rogers, des Kapitain Hull und mehreren Dfficiere zu ih⸗ 

ter 
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rer vollkommenen Befriedigung angeſtellt. Fraͤnki⸗ 
ſcher Merkur. 1818. Nr. 81. En 
Rammmafhine, Rammel, Ramme oder Höder find 
eine Art von Schlägel, die entweder an Handhaben oder 
an Seiten in die Höhe gehoben, mit Gewalt nicderge: 
laffen und zum Befeftigen der Pfahle u. ſ. w. gebraucht 
werden. Im Jahr 1532 bediente fh Georg Weber, 
ein Zimmermann aus Dünfelsbühl, der als Stadtmeis 
fer 1567 zu Nürnberg flarb, ziterft bey dem Bau dei 


Baftey am Hakerthürlein der meffingenen Hoyer, bie et 


mit Striden faßte und in die Höhe zug, da man fie ſonſt 
mit Pferden hatte ziehen laſſen Kleine Chronik 
Nürnberg. Altdorf. 1790: ©. 61. 


Der Dberbaumeifter Hofner in Konftänz hat 1768 
eine neue zum Brüdenfchlagen dienliche Maſchine erfun⸗ 
ben. Um die dort bisher gebräuchliche Pfahlſchlagma⸗ 
Tnine in Bewegung zu ſetzen, wären immer 200 Mann 
noͤthig. Hofner brauchte aber, um die feinige wirkend 
zu machen, nicht mehrals 16 Mann, und brachte in derfels 
den Zeit ebendiefelde Arbeit zu Stande. Er ſchlug das 
mit die Pfähle fenfrecht und fchief mit gleicher Leichtig⸗ 
keit, und der Pfahl, wenn er ins Waſſer gelaſſen wird, 

hält dabey fo feſt, dab ihn der reiſſendſte Strom nicht 

aus der von ihm gegebenen Richtung zu bringen int 

Stande if. Die Mafchine befteht aus einem eifernen 
Fallhammer, zwey Raͤumen, zwiſchen welchen ber Ham: 
mer in die Hoͤhe gezogen wird, und eg Triebrade; 
Königsberg. Zeitung, 1768. 


ob. With. Hanfe, —— — Eifenachi⸗ 
fcha Baumeiſter und Muͤhleninſpector, hat 7 Arten don 
Wammmaſchinen beſchrieben, und von der Akademie dei 
Wiſſenſchaften zu Berlin dafür den auf das Jahr 1770 
nusgefegten Preis erhalten. Seine Erfindung befchrieb _ 
er 1771 in’ einer befondern Schrift, die zu Berlin hers 

aus kam. 
Hört 


7 - Rammmafdine, | 


Herr Unger bat dem preußifchen Staatsihinifter, 
Freyherrn von Herzberg, eine von feinem Bater, Joh. 
Georg Unger, der am 16. Augufi 1788 zu Bers 
lin ftarb, erfundene Rammmaſchine übergeben, Die vor 
den gewöhnlichen große Vorzüge hat. Bey den gewoͤhn⸗ 
lichen Rammmaſchinen wird der Kloß felten über 4 Fuß 
body gezogen, und man braucht oft 32 Perfonen dazu. 
Bey dieſer hingegen kann der Klotz 30 Fuß hoc) gezogen 
‚werden, und man braucht. nur 8 Perfonen dazu. Ihre 
Einrichtung ift fehr einfach und ihre Koſten ebendaher 
fehr gering. Da der Rammflog bis zum höchften Ende 

des Baumd gezogen werden kann, fo erhält er durch 
den Fall eine ſolche Kraft, daß er einen Pfahl ın hartem 
Erdreich in einer Stunde tiefer einrammet, als mit ei: 
ner andern Maſchine in einem halben Zage geſchehen 
kann. Diefe Maſchine kann auch ar jede andere Art 
von Ramme befeffiget und an allen Orten, ſelbſt in Win: 

keln angebracht werden. Uebrigens braudht fie eben 
nicht mehr Zeit, um im Gange erhalten zu werden, als 
bie gewöhnlichen Maſchinen diefer Art, Allgem. Lit. 
Zeit. ‚Sena. 1788. Nr. 195. | 

Herr Nicolasdi Pierra MattenciausPifa, ein 
befannter Bildhauer, erfand eine fehr nügliche Maſchine 
zum Bauen, und machte am ıgten April 1789 bie 
Probe damit im föniglihen Pallaſte. Fünf Perfonen 
fünnen diefe Mafchine in Bewegung feßen,. daß fie Paf: 
faden und Grundlagen der Gebäude mit erflaunenswürs 
tiger Leichtigkeit und Schnelligkeit fellmadt. Man 
fann auch große Gewichte damit heben und fortfchaffen. 
Der Großherzog von Zoftana bat dem erfien Verſuche 
beygewohnt und dem Erfinder feinen Beyfall gegeben. 

J. C. Schmidt, Zinngießer in Weimar, hat einen 
Kammel erfunden, der durch zwey Zaglöhner kann ge= 
zogen werben, da fonft 12 und wohl noch mehrere das 
ran ziehen müffen. & meinen Alm. der Fortſchr. 
Sahrg. U. p. 481. Ä 

Bufcens 
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Buſchendorf hat der oͤkonom. Societaͤt zu Leipzig 
einen Aufſatz über eine neue Vorrichtung bey Pfahleıns 
tammungen mitgetheilt; fiehe e b e nd enfel b. e en Jahrg. 
IV. ©. 580. 


Der Mechaniker Lacaze in Paris hat eine Mafchine 
erfunden, Pfähle einzufchlagen; vermittelf® derfelben 
können zwey Menſchen ohne Mühe das verrichten, wozu 

‚ fonft dreyßg nöthig waren, und die Arbeit geht eben fo 
fhnell von Statten. ſ. denſelben Jahrg. VIII. S. 252. 


Georg Chriſt. Loͤwel hat eine Kunſtramme angeges 
ben, bey deren Gebrauch man mit dem 4ten Theile des 
Koſten-Aufwandes und mit weniger als dem 4ten Theile 
der Zeit auslangen, auch die Pfahle tiefer eintreiben 

kann, alö mit der gemeinen Ranıme, deren Bär 2 Cents 
ner wiegt, geichehen Fann. Das Ranımflog wiegt 
16 Gentner und wird vermittelft eines Trittrad3 fehr 
leicht erhoben. S. meinen Almanach. Jahrg. IX. ©. 421. 


Eine ebenfalls fehr finnreiche Mafchine zum Einram: 

men der Pfähle erfand, Vauloue und eine noch einfachere 

Bunce in London. Magazin aller neuen Er> 
findungen. 2r Bd. 2 Stud, Nr. 2. 


Randſchrift, f. Raͤndelwerk. 


Ranunkeln. Einige Ranunkeln find Abkommlinge von 
denen, welche bey uns wild wachſen. Die, welche Europa 
am hoͤchſten ſchaͤtzt, erhielt es zur Zeit der Kreuzzuͤge aus 

ber Levante. Die meiſten aber kamen erſt ſeit dem Ende 
des XViten Jahrhunderts aus Conſtantinopel in das 

übrige Europa , 3. €. die perfifche Ranunkel, welche 

Slufius als eine Seltenheit beichrieb. Der Großvezier 

Cara Muftapba, der 1683 berühmt war, brachte die, 

Ranunfeln zuerft in Ruf. Er fuchte dem Kaiſer Maho: 

med IV. fiatt der kiebe zur Jagd eine Neigung zu ten 

Blumen beygubringen, und da er fab, daß ihm die Ra⸗ 

nunfeln in gefielen, fo ſchrieb er 1690 an alle 

Baſchen 


16 | Rappirmafihine, Kaſch. 


Baſchen des Reichs, ihm die Saamen ober Wurzeln ber 
ſchoͤnſten Ranunfeln zu ſchickken. Die von Gandia, Gy: 
prus, Aleppo und Rhodus behielten dem Preis. Die 
fremden Gefandten in Gonftantinopel verfchicdten fie als - 
eine Seltenheit an ihre Höfe, und Marfeille erhielt diefe 
Blume befonders fehr früh, weil ein Herr Maraval 

‚ bafelbft eine eigene Speculation daraus machte, und viel 
zu ihrer Ausbreitung in Europa beytrug. Bedmanns 
Beytr. zur Gefihichte der er U. 8. 2. St. 

S. 306 — 308. 

Rappirmaſchine, womit ein einziger Menſch eine außer: 
ordentliche Menge Tabak in kurzer Zeit rappiren kann, 
würde von Herrn Joh. Gottfr. Freytag, einem 
Schloſſersſohne, der zu Gera 1724 geboren wurde, er: 

- fünden. Ein Edelmann wandte ſolche hernach fehr vor: 

theilhaft zum Löhmahlen an. Xu Ion. Montadon zu 
Chaur des Fonds erfand 1760 eine Maſchine, mit der 
man in einem Tage ohne Abgang 100 Pfund Taback 
tappiren fann. Bolldeding U. 279. Det Mechanikus 
Miffel Hat ebenfalls 2 Mafchinen erfunden, die eins 
zum Stampfen, die andere zum Rappiren des Tabacks, 
und erhielt deshalb am 29ſten November 1798 zur Ver: 
fertigung diefer Mafchinen ein. privatived Privilegium 
für die fämmtlichen A Provinzen diesjeitd ber 
Weſer auf 6 Jahre. S. meinen Alm de Fortſchr 
Jahrg. IV. ©. 630: 

Auch der zu Ronneburg wöhnende Mechanikus Jübert 
hat zum Rappiren des Tabades eine neue Mühle erfuns 
den, durch welche 3 Menfchen täglich 460 Pfund Tabak 
auf das beſte rappiren koͤnnen. S. meinen Alm. der 
Fortſchr. Jahrg. VIN. ©. 477: 

Rapunzel oder der — Weiderich Fan 1614 Aus Ame⸗ 
rika nach Europa. Gothaiſche Hofzeit. 1800. 

Raſch iſt eine Art der Zeuge, die ihren ürſprung aus der 
Stadt Arras in der Grafſchaft Artois in den Niederlan⸗ 

den 
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ben haben follen, und von daber unter bem Namen Harz, 
ras in andere Länder famen. Jac obfon Zechn. Wörs 
terbud III. ©. 361. 

Sm Jahr 1508 hat der Herzog Johann, Georg zu 
Sachſen zuerſt die Handwerksartikel der Tuchfabrikanten 
in Langenſalza beſtaͤtiget. Meiſter Joh. Chriſtian 

. BeumeruS\ob,Burfard Dietmar legten in Lan— 

genſalza i. J. 1653 den erften Grundftein zu den Zangen: 
falzer und allen übrigen damals noch unbefannten Rafchs 
manufafturen in Thüringen. Sourn. f.Fabrif 1802, 
Oct. ©. 268. Hierdutch wurde der Nacheiferungss 
geift in Eiſenach, Zennftädt und Mühlhaufen rege, ins 
dem von diefem legten Drte Balentin Degenhard, 

der den Krieg in Flandern mitgemacht und allda, als 
Dragoner dad Raſchmachen erlernt hatte, durch einen 
Rechtshandel auf das Eichöfeld verfcheucht wurde, und 
daſelbſt zu Bartlof den erften Keim zu der nachmals fo 
anfehnlichen Manufaktur diefes Landes legte. 

Phil, Ludw. Hagenbrud, der 1756 als Bürgers 
meifter in Cangenfalza flarb, und die Zeugmanufafturen 
der Niederlande, Englands und Flanderns, weldye das 
mals die beiten waren, genau fludirt hatte, war der 
Verbefjerer der Zeugmanufafturen in Rangenfalza. 

In Gotha legte Reinhard 1704 1 eine Raſchmanufak⸗ 
tur an, gieng aber zu Grunde. Im 3. 1780 errichteten 
Schuchard und Niko lai daſelbſt eine zes 
Manufaktur, welche gut gedieh. 

Rafenftehpflug. Ein Modell von einem folchen ſandte der 
Kammerherr Graf von Malzan auf Liſſa bey Bress 
lau ein, ‘wovon man in der 7 ıften Anzeige der Leipziger 
öfonom. Soc. v. der Michaelis» Meffe des Jahres 1798 
Befchreibung und Abbildung findet, S. meinen Alma⸗ 
nah. Sahrg. IV. 526. | 

Rafiren. Marcus Hymans in Ever: Street, Cos 
ventgarten in der Graffchaft Middlefer, erfand 1804 8ine 

S. Handb. d, Erſind. zur Tg, ® Com: 


18 Raſirmeſſer. Rattenpulver, . 
Gompofition zum Rafiren, fo dag man weder ein Raſir⸗ 
mefjer, noch Seife, noch Wafler dazu braucht. Das 
Recept zu diefer Compofition fteht in der Bamberger 
Zeitung, 1304. Nr. 233. Das wirkfamfte Ingredienz 

dabey find 2 Y, Pfund gepülverter Bimöflein. S. mei⸗ 
nen Almanad, Jahrg. IX. ©. 599. 


Raſirmeſſer. In Sheffield wurden 1638 die erſten 
Rafirmefjer gemacht. Allgem. Lit. Zeit. 1797. Nr.262. 
S. 445. Herr Lethien in Paris verfertiget Rafirmef- 
fer mit ſechs abgefonderten Klingen, bie niemals abges 
zogen zu werden brauchen, fondern blos auf einem Le⸗ 
der geftrichen werden, und fich fo beftändig gut erhalten. 
Ferner erfand er Raſirmeſſer a Rabot, womit man fih 
felbft rafiren fanıı, ehne befürchten zu dürfen, fich zu 
verwunden. Gothaifher Hoffalender. 1787. 


Das friedliche Rafirmeffer (pacific ralor), welches fo 
eingerichtet ift, daß fich Jedermann, auch zitternde Per- 
fonen, ganz fiher, und ohne fich zu fchneiden, damit 
rafiren Pönnen, wurde in England erfunden. Die Be: 
ſchreibung und Abbildung davon findet man im Journal 
für Fabrifen. 1799. Sul, 82. — 84. 


Hr de la Riviere hateine Compofition aus calcinir> 
tem Magnet und gefhmolzenem Stahl erfunden, welde 
fehr brauchbar feyn fol, Rafirmeffer darauf abzuziehen. 
Lauenburg. geneal. Kal. 1782. ©. 5ı. 

Raspelmafchine, Der Schlöffer Ko ch in Göttingen hat 
eine Mafchine zum Raspeln des Brafilienholzes erfunden, 
mit welder ein Menſch in eıner Stunde fo viel arbeiten 
kann, als zwey in einem Tage. ©. Kaif. pripil, 
Hamburg. Neue Zeit, 1793. 75. St. Freytag, 
den 16. May, 

Rattenpulver. Ein ſolches hat ein Londner Droguift 
Euntellerfunden, undfic ein auöfchließliches Priviles 
gium dafür ertheilen laſſen. 


Ein 
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Ein Sicherungsmittel gegen Ratten auf Schiffen hat 
Bousquet erfunden. S. meinen Alm. d. Fortſchr. 
Jahrg. VI. ©. 498. 555. 

Naubvögel, Daß diefe, welche fih vom Fleiſche und 
Blute ihrer Beute naͤhren, niemals trinken, hat ſchon 
Ariſtoteles bemerkt. Sprengel Geſch. der Arz⸗ 
neyk. J. 511. 


Rauch. Charles William Ward hat eine Maſchine 
erfunden, mittelſt deren er den Rauch oder Dampf, wels 
cher vom Verbrennen verfchiedener Subftanzen entfteht, 
in verjchiedene nutzbare Materien verwandelt. Er er: 
hielt den 15. März 17932 ein Patent darüber. Repert. 
of Arts and Manuf. Nr. 5 


Rauchen der Schornſteine. Ein Mittel, ſolches zu ver⸗ 
hindern, hat der Bürger Porchon-Bonval in Paris ers 
funden. Mag. aller neuenErfind.V.222. Einande: 
res Mittel erfand der Baumeifter Boreur, wovon man 
eine hinlängliche Erklärung in meinem Almanade, 
Sahrg. VI ©. 550. findet. Um das Rauchen der Schorn= 

ſteine zuverhüten, fchlägt Piault eine befondere Bauart 
vor; fiehe meinen Almanad), Jahrg. IX.S. 581. Auch 
ber Faiferlich ruffifche Staatsrath von Cancrin hat fich 

durch eine neue Erfindung, rudfihtlih der Bauart der 
Schornfteine, berühmt gemadt. S.meinen Almanad, 
Sahrg. XU. S. 70. 

Rauchen in Stuben zu berhüten, Ein Mittel dagegen 
erfand der Mechanitus Schmidt in Peris, und erhielt dars 
über ein Patent. S. meinen Alman. Se IV. 496. 


Rauchfang f. Ofen. 


Rauchkammer. Eine ſehr vortheilhafte Anlage derſelben 
in den Gebäuden hat C. ©. Fir im Sahre 1805 ge: 
lehrt. — ©. meinen Alman. IX. 530. 


| ———— — Neuenhahn der Juͤngere, in Nord⸗ 
B 2 hauſen 


20. Rauchtaback. Raupen, 


haufen, bat 1795 eine fehr vortheilhafte Rauchmalzdarre 
befchrieben, wovon man. eine ausführliche Befchreibüng 
in meinem Alman. Jahrg. J. ©. 192. findet, 
Rauchtaback, f. Taback. 
Rauchwerk. Die Kunſt, ſolches zu färben, hat man we⸗ 
nigftena fchon im XI. Sahrhundert verftanden. Es 
fcheint, man habe es meiftens voth gefärbt ; denn man 
findet rothgefärbte Schaaffelle ; und auch Marder- und 
Hermelin : Felle follen auf diefe Art gefärbt worden feyn; 
doch ift diefes bey dunfeln Mardern und Zobeln billig zu 
° bezweifeln. Bedmanns Erfind. V. 63. & Pelz 


Raude. Ein Mittel wider die Raude der Schaafe erfand 
der berühmte große Naturforfher Sir Sofeph Banks, 
Baronet und Präfident der königl. Gefehfchaft der Wils 
fenfchaften in London. - Die Vorſchrift ift folgende: 
Man nehme ı Pfund Quedfilber, Y, Pfund venetianiz 
fchen Zerpentin, ein halbes Nöjel Zerpentinöl und 

4 Pfund Schweinefett, und laffe e5 in einem Mörfer zus 
fammenreiben, bis daS Quedfilber mit den übrigen Ine 
grebienzien durchaus vermifcht ift, und gebrauce es als⸗ 
dan Reichsanzeiger, 1795. N. 40. ©. 381. 


Raufpapier ift eine Art von glatten Pappblaͤttern, wo⸗ 
mit die leichten wollenen Zeuge, die feinen Glanz erhals 
ten folen, gepreßt werden. Durch das Glätten werden 
dieſe Pappblätter in Preßfpäne verwandelt. Sie find 
eine englifche Erfindung und Herr Johann Jacob 
Kenter, ein Kaufmann zu Königsberg in Preußen, hat 
das Raufpapier fowohl, als Die Preßſpaͤne, nach ſechsjaͤhri⸗ 
gem Nachdenken und Verſuchen endlich glüdlich erfuns 
den und an Vollfommenheit demenglifchen gleichgebracht. 

Jacobſon technol. Wörterbuch II. ©. 369. 


‚Raupen durch Aufblafen zu erhalten, _ Ein Nürnber: 
gifher Künfiler erfand eine Methode, die Raupen, vhne 
fie auszuftopfen, durch bloſes Aufblafen der Haute zu 

£ | erhals 
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erhalten. Er machte aus der Behandlung ein Geheim⸗ 

niß. Herr Dr. Reinecke machte den nämlichen Ber: 

ſuch, ergelang, und er befchrieb fein Verfahren in der 

Diana. oder Gefelfhaftsfhrift zu Erweiterung und Bes 

richtigung der Natur-, Forſt- und Jagdfunde, herausges 
geben von Bechſt ein. nenn 1797. 1.8. 
©. 34 und 35. in der Note, 


Raupenvertilgung. Gull et in England hat entdeckt 
und durch zwenjährige Erfahrung bewahrt gefunden, daß 
aller Kohl und alle Bäume, die man mit jungen Holluns 

. berzweigen fchlägt, von allen Raupen frey bleiben, weil 
ihnen der Gerud bed Hollunbers zuwider ift, Er meint, 
daß eine Infufion von Hollunderblättern, die man mit 
einer Handfprise auf die Bäume fprige, noch bewährter 
feyn. müffe., Wittenberg. Wochenblatt. 1777. St. 
49. Rougetempfiehlt Lauge,mit etwas Kienruß, ſchlechter 
. Seife und Schwefelblumen vermifcht, als ein fehr gutes 
Mittel, verfchiedene Artenvon Raupen zu vertilgen, bie 
befonders in den Weinbergen viel Schaden thbun. Man 
beftreicht damit die Augen des Weinftods, wenn er bes 
fchnitten if. Lauenburg. genealogifher Kas 
lender. 1782. ©. 46. Auch ein fehweizerifcher 
Schneider, ber fih im Jahr 1790 zu. Paris aufhielt, 
rühmte ſich eines Geheimniffes, womit er Raupen und 
andere Infecten vertilgen wollte. Notice del’ Almanach 
' Sous Verre des Alfocies, 1790. p. 592. 


Rebhuhn. In Schweden Fann das Geſchlecht der Reb⸗ 

huͤhner fein Alter nicht viel über 168 Sahre, d. i, nicht 
über das Sahr 1649 rechnen. Stodholmer Mas 
gazin. II. Th. 125% ©. 186. 


Rebhühnermörfer, Diefe wurden von einem n Florenti⸗ 
ner, Namens Petri, erfunden und vorzüglich bey ber. 

— — von Bouchain 1702, fo wie in der Be: 
lage⸗ 
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Tagerund von Lille 1708 gebraucht. Sie beſtanden aus 
einem acht: bis zehnm-zolligen Moͤrſer mit einer coniſchen 
Kammer, um deſſen Muͤndung herum dreyzehn kleine, 
zu Handgranaten eingerichtete Moͤrſer, vermittelſt zweyer 
eiſerner Baͤnder, befeſtiget waren. Die Metallſtaͤrke des 
großen Moͤrſers an der Mündung war ı franz. Zoll, die 
ber Eleinen aber drey Linien. Alles zufammen wog 241 
Pfund. 

Recenſionen, ſ. Journal. 

Recept. Baldinger hat ein Verzeichniß aller ihm be— 
kannten Schriftſteller, uͤber die Kunſt Recepte zu ſchrei— 
ben, geliefert. Der Aelteſte it Fumanelli zu Bes 
nedig, im Jahre 1541. — — medic. 
Journal. J. 1. S 65. 


Receptaculum chyli Pecquetianum ift von Johann Pecs 
quet 1651 entdedt, Fabric. IIL 1089. 


Rechen, Diefen erfand Ceres. Virgil. Georgic. I. 164. 


Rechenkunſt ift eine Wiffenfchaft von den Zahlen und ih— 
ven Eigenſchaften. Nach einer Stelle bey Plato wuß— 
ten die Laredämonier faum zu zählen. Strabo II. 
fagt : die Voͤlkerſchaften Albaniens hätten nicht über 
100 binauszählen können. Die meiften amerikanischer 
Völker geben jede große Zahl als unermeßlih an. Die 
einfachen Zablen der Eskimo's reichen nur bis 6, Die zu— 
fartmengefegten nur bis 21. Nach Condamine relation 
de la riviere des Amazones, p. 67. fönnen die Yameo's 
nicht mehr als 3 zählen. Die rohen Ureinwohner Bra 

ſiliens möflen größere Zahlen al& 3 mit portugiefifchen 
MWörtern ausdrüden. Man vermuthet, die Menfchen hätz 
ten das Rechnen durch die Abwechfelung der Tage gelernt, 
und fich zum Zählen der Finger bedient. Das Kestere 
thun noch jest viele Amerikaner. Ale gefittete Völker 
flimmten von jeher darin überein, daß fie nach einer Stu= 
fen: Zeiter von Zehnern zählten, Nur ein thrazifches 

| | Bolt 
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Bolt machte hiervon eine Ausnahme. Arifl. Probl. 
Sect. 15. Um aber bey größern Zahlen dem Gebädht: 
niffe zu Hülfe zu kommen, bediente man fich der Steine 
und anderer kleiner Körper, baher die Wörter ıUn®og, 
VnOien, bey ben Griechen, und calculus bey den Roͤ⸗ 
mern. Die Größe, Figur, Farbe und andere Verfcie: 
benheiten folcher Steine drüdten verfchiedene Einheiten 
von Fleinern oder größern Zahlen aus, wie z. E. bie 
Marken am Spieltifche. Zwey Ausdrüde waren anfangs 
für die Zahlen, armer Bölferfchaften hinreichend. Aber 
man erfand auch fehr bald Zeichen und zwar vermuthlich. 
noch vor. der Hieroglyphenſchrift. Nach Diod. I, 57. 
Strabo XVI. 


Nach Tacit: Annal. II. waren folche Zahlzeichen auf 
‚ den Obelisten. Diefe beftanden theils aus perpendiculären, 
theils aus horizontalen Rinien. Bey den Perunnern ers 


festen ehemald, und noch jebt bey den Juida-Negern, 


die Quipo's, und bey den Mericanern bie Hieroglyphen 
die Zahlzeichen. Franz Leitfaden, ©. 64. $. 25. 


Einige haben die Erfindung der Rechenkunſt den Hes 
braern zugefchrieben, weil ſchon in den Sagen. vor der 
- Sündfluth numerirte Zahlen vorkommen; auch verfichert 
Joſephus, dak Abraham die Egyptier darin unter: 
richtet habe , welches jedoch Feinen Glauben verdient. 
Jofephi Antiquitt. Jud. E Am gewöhnlichften fchreibt 
. man ihre Erfindung den Phöniziern: zu, als der erften 
befannten Nation, die einen bedeutenden Handel. führte, 
und glaubt, baß fie folhe zum Behuf ihrer Handlung 
erfunden hätten. Auch die Kunft, Rechnungen zu mas 
chen, follen fie zuerfi erfunden haben. Strabo Geograph, 
Lib. XVII. p: 1136. Jamblichius in’ vita Pythagorae, 
"29 Phoͤnix fol eine Arithmetif in ihrer Sprache 
geſchrieben haben. Auch den Egyptiern hat man die Erz 
findung der Rechenkunſt zufchreiben- wollen, weil Ari: 
ftoteleö (Met. I. ı.) behauptet, daß bie ee 

| fhen 


a 
5 
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u: 


ſchen Wiffenfchaften zuerft bey ihnen in Flor geweſen waͤ⸗ 


ren, worin ihm auch Plato beyſtimmt. Plato in 
Phaedr. p. 1240. A. ‚Die Egyptier hielten den Herz 


mes Zrismegiftus für den Erfinder dieſer Kunft, 
3: A. Fabricii Allgem: Hiſt. d. Gelehrf. 1752. 


2,8. ©. 69.) und rechneten mit Steinen, Die fie von 


ber Rechten zur Linken ftellten.. -Herodot. IL N. 36. 
Mofes fol auch die Rechenkunſt von den Egpptiexn er— 
lernt haben. . PAilo Jud. Lib. I. de vita Mofis. 


Die Hebräer, Griehen, Römer und die alten Völker 
uͤberhaupt bedienten fih.der Buchftaben, um ihre Zahlen 


auszudrücen 5; daher ihnen das Rechnen befchwerlicher 
wurde, alö uns, ' KR. 


Die Sage, daß Palamedes bey den Griechen die 


Rechenkunſt erfunden habe, verwirft Plato. Plata 
» de:tep. Lib. VII. p. 697. E. Die Srieben pflegten auch 


mit Streinden zu reihnen, die fie von der Linken zur 


Rechten ſtellten. Sie bedienten ſich zuerſt der 6: An» 


fangsbuchftaben griechifcher Zahlwoͤrter, bald aber der 


‚24 Buchitaben ihres Alphabets, zu.welden fie 3 phönis 


ciſche Buchſtaben, das bau oder vav, koppa und lanpi, 
annahmen, welche letzteren 6, go und 900 für fich ausdrüd= 


ten, und dutch verſchiedene Gombinationen. mit den gries 


* 124 
= — 


chiſchen Buchſtaben zur Stufenleiter des Zaͤhlens bis 
1000 dienten. Die Verſetzung des Accents unter die 


griechiſchen Buchſtaben druͤckte Einheiten, Zehner, 
Hunderter von Tauſenden aus, Dieſe Rechnungsart ers 


hielt ſich am laͤngſten bey den Athenern. Franz Leit⸗ | 


| fad. ©. 126. 


Richtiger iſt, daß Thales, der. im: vm. Jahthundert 
vor Chriſti Geb. lebte, und Pythagoras, der 390 Jahr 
vor Ch. G. Epoche machte und ein Schuͤler des Thales 
und Pherecydes war, die Rechenkunſt zu den Grie— 


„ben brachten. Pythagoras hatte fie von den Egyp⸗ 
sr erlerat ‚ er erfand aber felbfi neue Regeln darin; 


ihm 
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ihm verdankt man auch das Einmaleins oder den aba- 


cum :Pythasoricum, er bradte die Nechenfunft in die 
- Form einer Wiffenfchaft und fchrieb feilbft eine Arithmes. 


— 


te J A. Fabric. 1752. 1. B. ©. 452. Unter 
der Tetraktys des Pythagoras verſtehen Einige ſeine 


beſondere Art zu rechnen, Andere die damals bekannten 


vier Theile der Mathematik, naͤmlich die Arithmetik, 


Geometrie, Muſik und Aſtronomie. Fabricii allg. 


— Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 1. B. ©. 452. Die 


Pythagoriſche Schule machte ſich zwar beſonders um die 
Rechenkunſt verdient, aber nicht ohne ihre eigenen myſti— 


| fhen Zuſaͤtze. Die Arithmetif der Pythagoriſchen Philos 


fophen betraf die Eigenfchaften und Verhältniffe der Zah— 
len, die vollfommenen und unvolllommenen, die Polygo= 
nal: und Pyramidalzahlen, in welchen fie viele Geheim— 
niffe fuchten und-fie für das höchfte Gut erklärten, Diog. 
Laört. in, vita Pythag, Lib. VII. 9.9. Die erfte His 
fiorie der Rechenkunſt fchrieb Theophraftus von 
Erefus, ein Schüler des Ariftoteles;z feine Schrif: 
ten find aber verloren gegangen. Nach ihm it Pappus 


.. von Alerandrien der aͤlteſte. Fabric. allg. Hill. d. 


Gelehrf. 2. B. ©. 451. 2.8 ©. 196. Des Eus 
TLides. aritbmetifche Bücher, welches das te, gte und 


.gte feiner Elemente find, enthalten blos allgemeine Süge 


von den Zahlen, befonders von ‚den Primzahlen und. zu— 


--fammengefegten, von ben geraden und ungeraden und 
- von ben Proportional= Zahlen.» Euklides lebte 272 


2 Sahre vor Ch. G.Nifomahus und Diophantus 


verbefferten die Rebenfunf. Diophantus von Aleranz 
drien fchrieb 13 Bücher von ber Rechenkunſt, wovon 


noch 6 und 1.Buc de numeris multangulis übrig find; 


er lößte darin arithmetifche Aufgaben auf, ‘aber ohne 
fie zu demonfiriren ; - er lebte 360 Sahre nach Ch. G. 


Die Römer hielten die Minerva für die Erfinderin 
der Kunft zu zahlen (fiehe Zahlen) und Merkur fol 
die 
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die Verhaͤltniſſe der Zahlen erfunden haben. Sie ge⸗ 
brauchten ſieben Hieroglyphen der Finger, die in der 
Folge ſieben großen lateiniſchen Buchſtaben aͤhnlich wurden. 
Franz Leitf. ©: 127. — Diodor. Sic. Bibl. Hiſt. 
Lib. I. p. 15. ı6. Edit. Rhodomanni. — Man haͤlt 
dafuͤr, daß die Arithmetik des Terentius Varro bey 
den Lateinern die erſte geweſen ſey; ſie ſoll noch unge⸗ 
druckt in einer roͤmiſchen Bibliothek liegen. Sonach 
wäre benn bie Rechenkunſt des Apulejus von Mas 
daura, eines Platonikers, nicht die erſte Arithmetik bey 
den Roͤmern, wofuͤr ſie Einige halten. Fabricii allg. 
Gel. Hiſt. 1752. 2. B. ©. 329, 

Unfere jegige Arithmetif will man von ben Indianern 
herleiten, wofür man folgende Beweife anführt: 
1) Sehr viele arabifhe Handichriften haben den Zitel, 
Daß fie von der indianischen Rechnungs: Art handeln. 
2) Alfephadi in feiner Auslegung eines berühmten 
arabifchen Gedichts des Tograi, fagt: die Indianer 
ruͤhmten ſich dreyer Dinge, eines Fabelbuhs ihrer 
Rechnungsart und des Schachſpiels. Aben Ragel 
aus dem 13. Jahrh. behauptet eben dieſes. 3) Der Moͤnch 
Plamudes aus dem 13. Jahrh. redet auch von der india⸗ 
niſchen Rechenkunſt, von den neuen indianiſchen Characte⸗ 
ren und die Null nennt er sdıdex, welches von Tze- 
phera, vacuus, inanis fuit, berfommt. Da bie Indias 
ner faft gar keine fremden Gebräuche anzunehmen pflegen, 
fo fann unfere Arithmetik wohl von ihnen zu den Arabern 
und andern morgenländifchen Völkern, die mit den Gries 

chen Verkehr hatten, gekommen (eva i baher die Gries 
hen dielelbe von ihnen erlernten. 

Die Araber festen die Rechenfunft in beffern Stant, 
man fchreibt ihnen die Erfindung der decadifchen Rechen: 
tunft oder das Multipliciren mit ro zu; allein es fin= 
den fih fchon in des Arhimedes Sandrehnung Spu: 
ren dieferRechenfunft. Die jetzige Rechenfunft brachte der 
Franzos —— ober der nachherige Pabſt Sylve— 
ſter 
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fter II. um 960 oder 970 von den Sarazenen aus Arabien 
nach Europa. Nachr,v.d. Leben u. Erfind, der bee 
rühmteſt. Mathbematiter; 1788. 1. Th. ©. 112. 
Andere ſchreiben aber dieſes Verdienſt erſtdem Leonhard 
Fibonacci oderdem Leonhard von Pifa zu, derdie 
Rechenfunft und die Arithmeticam [peciofam, d. i. den 
Gebrauch der Buchſtaben zum Rechnen, zu Bugie in 
Afrifa von den Arabern lernte und diefe Wiffenfchaften 
mit dem Ende des XII. Sahrhundertö nach Europa brachte. 
Franzifcus Vieta von Fontenay in Baspoitou 
hit die Rechenfunft mit Buchftaben um 1560 erweitert 
und mehr ausgebildet. Harriot brachte fie nachher zu 
noch größerer Vollkommenheit. Die kleinen arabifchen 
Ziffern oder die jesigen Zahlen find etwa feit 1250 im 
Gebrauch gefommen. 8. A. Fabricii allg. Hift. der 
Gelehrſ. 1752.°1. B. ©. 448. Einige halten diefe 
Ziffern für verdorbene griechifhe Buchftaben ; Andere 
‚aber glauben, daß wir fie von den Spaniern, die Spa—⸗ 
nier von den Arabern, die Araber von den Perfern oder 
Indianern befommen hätten. Stolle Hift. der Ges 
lahrtheit. Iena, 1724. ©. 303. 


Sm Anfange des 1 4ten Sahrhunderts fchrieb der Moͤnch 
Barlaam eine Arithmetif, worin alle Operationen 
der praftifchen Rechenkunſt forgfältig demonftrirt find. 
Im ıs5ten Jahrhundert machte Sohbann Regiomon— 
tanud dur feine Berechnung der Sinus, die er auf 
den Halbmeffer von :10,000,000 feßte, die Mathematiz 
- Ber zuerflsauf die Bortheile des Decimalfyftems aufmerk⸗ 
fam. Im Sabre 1494 gab Lucas Paciolus oder. 
de Bourgo Sancti Sepuldri zu Venedig feine 
Arithmetit heraus , . in welcher zuerft alle Operätionen 
der Arithmetif auf 7 gebracht find. Er eröffnete dadurch 
den Franzofen zuerft den Weg zu ber Rechenkunft, wel⸗ 

ches hernach auch der Franzos Stephan von Pille: 
franche that, Bayle hiſtoriſch-kritiſches Wörters 

uch, 
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buch, IV. 330. a. Im ı6ten Sahrhundert ſchrieb 


Wilhelm Budaͤus eine Arithmetit in Verfen. Dies 


. fer Gelehrte ftarb 1550, aber fein Buch fam erft 1631 
heraus. Michael Stiefelgab jeine Arithmetif 1544 


heraus, 
Die welfche Praktik follen die Italiener, befonders die 


Venetianer und vorzüglid Rudolfim 16. Jahrhundert 
“ erfunden oder doch zuerft recht ins Licht gefest has 


ben. Reccards Lehrbuch der Realſchu⸗ 


len. 1783. 2te Abth. ©. 339. I. A. Fabricii allg. 


Hiſt. der Gelehrſ. 1754. 3. B. E 352. Die zehn— 


theiligen Brüche hat Simon Stevin aus Brügge in: 


Slandern, ber 1633 farb, zuerft in die Rechenfunft 


eingeführt. Nachrichten von dem Leben und 


Erfind. berühmter Mathematiker. 1788. 1.8. 
©. 255- 


Die Rechnung bes Unendlichen,. oder die Kunft unend⸗ 


' liche Reihen von Brüchen zu fummiren oder ihr Verhälte 
‚,niß zu andern zu finden, hat ber Engländer Sohann 


Wallis erfunden und 1655 bekannt gemadt.. J. A. 
Fabricii allg. Hift. d. Gelehrf. 1752 1.8. © 450. 
Sfmael Bulliald bildete diefe Rechnungsart 1682 


| noch mehr aus, worin ihm Preſtel, aber amglädlichiten 
Leibnitz durd die Erfindungder Differential: und Intes 


gral-Rechnung nadfolgten. | 
Die binarifche oder dyadifche Nechenkunft, oder die 


Wiſſenſchaft, ale Zahlen mit ı und o auszudruͤcken, 
"und damit die gewöhnlichen Rehnungsarten zu verrich⸗ 


ten, erfand Gottfried Wilhelm von Leibnitz, 
geboren zu Reipzig 1646, und legte diefelbe im Jahr 


"170% der. Akademie zu Paris vor. Nachrichten von 


dem Leben und den Erfind. berühmter Mas 
thbematifer. 1788. 1. Th. ©, 182. Memoires de 
I’ Acadimie de fciences. 1703. p. 108. Er bat ba= 


— die Geſetze der Progreffionen und die Regeln, die— 


felben 


Rechenkunſt. F 29 


ſelben zu ſummiren, leichter zu erweiſen gelehrt. Der 
Profeſſor Lagni zu Rochefort behauptete, daß er auch 
in dieſem Jahre auf dieſe Erfindung gefallen ſey; allein 
man vermuthet vielmehr, daß er durch Briefe fruͤhzeitig 
von Leibnitzens Erfindung Nachricht erhalten und ſich 
nur dieſelbe zugeeignet habe. Die Sineſer hatten von 
ihrem Koͤnig Fohy eine raͤthſelhafte Figur, die aus 
ganzen und zwiefach zerſchnittenen Linien zuſammenge— 
ſetzt, und wozu der Schluͤſſel, dx i. die Art und Weiſe ſie 
zu erflären, vor mehr ald 1000 Jahren verloren gegan⸗ 
gen wat. Der Iefuit Bouvet hielt diefe Rechnungs⸗ 
art des Leibnig für den Schlüffel diefer Figur, indem 
er die ganzen Linien Einheiten, die zweyfach zerfchnitte= 
nen aber Nullen bedeuten ließ. Univerſal-Lex. II. 
©. 1489. 1490. Leibnitz zeigte in diefer Erfindung 
zugleich, daß auch Rechnungsarten möglid) find, in de— 
nen man flatt der 10 Einheiten bis auf ı2 zahlt. Hiers: 
auf mahte Weidler 1719 einen Entwurf der a 
funft mit 12 Zahlzeichen befannt. —— Lex. IL. 
©. 1495. | 

Pythagoras hielt bie * Zahl hoch; daher ver— 

muthete man, daß er eine Kenntniß, durch 4 Zahlen zu 
rechnen, gehabt haben muͤſſe. Dieß bewog ben Er: 
hard Weigel zu Sena, die tetraftifche Nechenfunft, 
wo man nur mit ı, 2. 3. 0, rechnet, wieder zuerfinden, 
Univerſal-Lex. IL. ©. ı5otr. Xriftoteles bes 
merkt auch, daß ein Volk unter den Thraziern nur bis 
auf 4 gezählt habe, Ariſiot. Lib. Problem, Sect. XV. 
probl. 3. 


Die Kunſt, ohne das Einmaleins zu rechnen, EEE 
Soh. Georg Herwart von Hohenburg und Hiob 
Ludolph. 


Der Graf Maximilian von Camberg, der 
1792 ſtarb, erfand die Buftrophical= Rechnung. Sie 
‚befteht der Hauptfache nad) darin, da eine Zahl, die 

mit 


\ 
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mit einer andern addirt, oder von ber eine andere fub: 
trabirt, oder die multiplicirt oder dividirt werben fol, 
fogleicy das richtige Product oder den Quotienten angiebt, 
wenn man fie nur umfehrt. Einige Zahlen müfjen aber 
im Schreiben eine etwas veränderte Geftalt befommen. 

Der verftorbene Herr Graf hat mir vor mehreren Jahren 
feine Abhandlung hierüber im Manufeript zugeichidt, 
‘und folhe mit deutlichen Beyfpielen durch alle Species 
der Rechenkunſt erläutert. Vergl. Addiren, Algeber, 
Decimal:, Differential: und Integral: Rehnung, Divis 
diren, Einmaleins, Kettenrehnung, Mathematif, 
Zahlen. 


Der Profeffor Gruͤſon hat in folgender Schrift: 
„Pinacothef, oder Sammlung allgemein nügl. Tafeln 
für Sedermann, zum Multipliciren und Dividiren, er— 
funden im Sahr 1798, von 3. P. Grüfon, Prof. der 
Mathematif beym Gadettencorps zu Berlin; nebft einer 
Tafel aller einfachen Factoren von ı bis 10,500, gr. 8. 
Berlin, 1798. (2 Rthl. 12 6r.), eine neue finnreiche 
Methode bekannt gemacht, welche das Rechnen ungemein 
erleichtert, und das Verrechnen beynahe unmöglich 
macht. S. meinen Almanadı der Fortfchritte. 8. III. 
©. 222. Die Engländer erfanden ein Spiel, um der 
Jugend die Anfangsgründe der Rechenkunſt auf eine 
leichte Art beyzubringen, wovon Baumgärtner in 
Leipzig1795 eine Bejchreibung heraus gab, unter dem 
Zitel: Arithmetifche Unterhaltung, ein gefellicaftli: 
ches Spiel, für junge Knaben und Mädchen erfunden, ꝛc. 

Was die Rechenbücher anbetrifft, fo ffammt das von 
Rupert von $reyfing aus dem ı3.und ı4ten Jahr⸗ 
hunderte. Intellig. Blatt der. Allgem. Lit, 
Zeit. 1802. Wr. 199. 

Das erfte Werk, welches in teutfcher Sprache über 
die Rechenkunſt gedendt wurde, ift wahrſcheinlich Jo— 
bann Widmann’s behende und hübſche Rechnung 

| auf 
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auf- aller : Kaufmannfchaft. Leipzig, durch Conrad 
Kacheloffen, 1489. in 16. | 

Der erfte teutfche Nechenmeifter war Adam Riſe 
aus Annaberg, wo er auch 1559 flarb, machdem er 
viele Rechenbücher gefchrieben hatte. Berliner Bläts 
ter, 1798. März. ©, 360 f8. 


Rechenmaſchinen find folche Werkzeuge, durch deren Hilfe 
man weitläufige Rechnungen in ber Kürze und ohne vie⸗ 
les Nachdenken ausrechnen kann. Die Chinefer rühmen - 
fih fhon ein folches Inftrument zum Rechnen gehabt zu 
haben, welches Liheou in China erfand; ed war von 
der Art, wie das ift, welches noch je&t in China und 
Sndien gebrauht wird. Goguet vom Urfprunge der 
Gefege I. S. 273. Diefe chinefifhe Rechnungsmas 
ſchine, die wegen ihrer einfachen und finnreichen Einrich: 
tung Bewunderung verdient, und deren fich die größten 
Mathematiker in Rußland bedienen, wurde in dieſem 
Reihe durd die Familie Stroganoff eingeführt. 
Die Mafchine befteht in einem Eleinen Brete, welches mit 

‚ parallellaufenden Eiſen- oder Meffingdräthen überzogen 
ift, fo dag die Reihen mit dem, was ınan Columnen in 
ber Rechenfunft heißt, übereinftimmen. An jedem von 
diefen Drathen find 9 Stud Körner oder Korallen ange— 
teihet, die hin⸗ und hergefchoben werden koͤnnen, und die 
9 Zahlen der Arithmetit vorftelen. Sournal für 
Fabrif, Manufaktur, - Handlung und Mode 
1794. April. ©. 281. Zu den Rechenmaſchinen gehoͤ⸗ 
ren die Rechenftäbchen, die Neper erfand, auch die Ses 
ragonalftäbchen, die der Profefior Reyher in Kiel im 
vorigen Jahrhundert zu Stande brachte. Jacobſon 
technol. Wörterbuh IV. ©. 1354. Ferner ber Rechen⸗ 
tifh, den Olaus Engelbert Bure erfand, wödurd 
man bie Multiplication auf eine leichte Art verrichten 
fann. Univerfals2er. VII. ©. 1095. Auh Mor: 
land fol eine Rechenmafchine erfunden haben, J. A. 


» 
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SFabricii allg. Hiſt. d. Gelehrſ. 1752. 1. B. S. 450. 


Petrus Petit, der 1667 ſtarb, erfand einen arith— 
metiſchen Cylinder. Joͤchers Gelehrten-Lex. unter 
Petrus Petit. Blaſius Paſcal bemuͤhete ſich, 
eine ſolche Recheumaſchine zu erfinden, mit ber man ohne 
Feder, ohne Zahlpfennige und ohne Grundfäge addiren 
und fubtrahiren koͤnnte; er brachte aber feine Erfindung 
wicht zur Vollkommenheit. Pafcal war 1623 zu Gier: 
mont in Auvergne geboren, und war erft 19 Jahr.alt, 
als er fich mit diefer Erfindung befchäftigte.. Diefe Pafs 
caliſche Mafchine gab dem G. W. von Keibnig 
Deranlaffung zur Erfindung einer neuen Rechenmas, 


ſchine, die vorzüglider ald die Pafcalifhe war. 


Leibnig befam namlih ein Moden von Pafcals 
Maſchine, fahe die Mängel derfelben und entfchlog fich, 
ald er in England war, eine andere Nechenmafchine zu 


‚erfinden, welches ihm auch fo weit glüdte, daß er 1673 


der Eönigl. Gefenfshaft der Wilfenfhaften in London eine 
kurze Befchreibung feiner neuerfundenen Rechenmaſchine 
überreichte, und ſolche aud) dem franzöfifchen Staatsmis 
nifter Colbert vorlegte. - Diefes war nur der erfie Ent⸗ 
wurf dazu. In Paris war er damit befihäftiget, feine 
Erfindung zur Vollkommenheit zu bringen, und konnte 
bereitö eine ausführlichere Befchreibung davon liefern. 
Im Saht 1709 gab er abermals eine Befchreibung feiner 
Kedyenmafhine heraus. Pafcals Maſchine diente 
blos zum Addiren und Subtrahiren, die Leibnitzziſche 


diente hingegen. auch zum Multipliciren und Dividiren, 


Ihr Vorzug befleht darin, daß fih eine verlangte Auf: 
gabe, von felbft rechnet, und wenn man auch mit zwölf 


Zahlen multipliciren oder dividiren will, fo zeigt -fie 


Doch, wenn einmal alles gerichtet ift, nad Umdrehung 
einer großen Scheibe, ſogleich das Fatit. Im ganz voll— 
kommenen Stand kam dieſe Maſchine nicht, denn er ſtarb 


darüber, nachdem er auf 20 bis 24,000 Rthlr. darauf 


verwandt hatte. Nach ſeinem Tode kam dieſe Maſchine 
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An die koͤnigliche Bibliothek zu Hannover, wo fie durch 
unvorfichtige Hände verdorben wurde. Man fchidte fie 
Daher an den Hrn. Hofrath Käftner nad Göttingen, 
unter deſſen Aufficht fie wieder hergeftellt wurde, (Unis 
verfalster.H. ©. 1497. XXX. ©. 1303.) und jest 
befindet fie fih auf ber Sternwarte in Göttingen. Nach⸗ 
zibten von dem Leben und Erfind, der bes 
rühmteften Mathematifen 1788. 1. S. 216. 
Leibnig erfand auch noch Eurz vor feinem Tode einen 
Rechnungscylinder von duͤnnem Meſſingbleche, woran 
zwey Riemen, einen Strohbalm breit, von Silber, in 
Geſtalt einer Schraube unter fih und über ſich gedrehet 
werden konnten. Der eine Riemen war vergoldet. Der 
Kupferieher Nicolaus Sceländer folte diefes In— 
firument verfertigen, Durch Umdrehung der Riemen 
wollte Leibnitz große Rechnungen ausführen. 


Sowohl die Pastalifche als auch die Leibnitzi— 
fhe Rebenmäfhine bewogen den Sodann Poles 
mus eine ähnliche Mafchine zu verfertigen, die er auch 
befchrieb, aber fie war nicht fo vollfommen, als bie 
Leibnitziſche Maſchine. Univerſal-Lexic. XXX. 
S. 1304. | 

Johann Heinrich Lambert, geboren 1728 zu 
Müblhaufen im Gundgau, geitorben 1777, wurde, 
wie Leibnig, duch Paſcals Beyſpiel bewogen, eine 
Rechenmaſchine zu erfinden. Nachrichten von dem 
Leben und Erfind. berühmter Mathematis 
ter. 1788..1. 171. 

Der Magifter Philipp Matthaͤus Hahn, gebo⸗ 
ren zu Onftmettingen 1739, nachmals Pfarrer zu Echters 
dingen 1790, erfand eine Rechenmafchine, wozu ihn fols 
genbes veranlaßte. Der Herzog von Würtemberg bes 
fahl ihm eine Maſchine machen zu lafien, auf welder 
ber Lauf der Sonnz, des Mondes und der andern Welts 
förper, jo wie man fie am Himmel aufs und untergeben 
B. Handb. d. Erfind, aır Th. C ſieht 
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fieht, vorgeſtellt wurde. Als dieſe fertig war, ſabe 
Hahn, daß er ſie viel einfacher hätte machen koͤnnen, 


ohne fo viele Räder und Federn zu: brauchen; daher“ ent» 


ſchloß er ſich, "eine zweite, einfacher ‚eingerichtete Mas 


fchine machen zu laſſen. Um biefes zu Fönnen, mußte 


"er weitläuftige Rechnungen machen, die oft ganze Sei: 


ten einnahmen, und die fein Gedaͤchtniß ſowohl, als 


— 


ſeine Denkkraft fo ſehr ſchwaͤchten, daß er oft ganze Tas 


22:98 lang ruhen mußte und nicht fostrechnen konnte. Diefe 


- 


— 


große Unbequemlichkeit brachte ihn auf den Gedanken, 


ob man nicht eine Rechenmaſchine erfinden koͤnnte, auf 


welcher man entweder geſchwinder, oder doch mit weni⸗ 
zer Anſtrengung der Kräfte fo weitläufige Rechnungen 


herausbringen fönnte. - Er entwarf alfo einen Plan da= 


zu und ließ, im Jahr 1776 nach Pfingften, die Arbeit 
nad) einem hierzu verfertigten Riß anfangen. Erſt ließ 


er eine Mafchine mit neun Ziffern, dann eine zweite mit 


er 


rı Biffern und endlich eine dritte mit 10 Ziffern machen. 
Diefe 3 Mafchinen leiteten ihn auf den Gedanken, eine 
viel einfachere und. dauerhaftere Rechenmaſchine zu erfins 


‚ben, bie ihn. auch glücte und mit der er ganz zufrieden 


war, weil er ſich in Rüdfiht ber Richtigkeit der Rech» 


‚nungen darauf verlaffen konnte. Die Mafchine wiegt 
nur acht Pfund und ift fo einfach eingerichtet, daß fie 
‘ auch der geringfte Uhrmacher fopiren kann, daher aud 
feine Wandelbarkeit an ihr zu fuͤrchten iſt. Die obere 
Seite, auf der Alles zu ſehen, hat 9 frangöfifche Zoll 
"im Durchſchnitt, und das ganze Werk iſt vier Zoll hoch. 


Auf der vergoldeten Oberflaͤche ſind 14 große emaillirte 
Zahlentaͤfelchen und 14 kleinere in zwei Reihen über eins 
ander zu fehben, wovon die obere Fleinere die Zahlen 


— von ı biö 9 fammt der Ruf, die größere aber eben dieſe 


Zahlen, einmal ſchwarz gerade für fich gefchrieben, in 
fi enthalten. Auf den ſchwarzen Zahlen fann man ads 
biren und multipficiren, auf den rothen aber fubtrahiren 
und bividiren, "worauf eben diefe Ban von ı bis 9 
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der Länge nach gefhrieben find; die Stänglein, worauf 
bie. Zahlen. geftohen find, kann man’ nach Belieben | 
herausziehen und alfo die Aufgaben danach ftellen und ' 
foöormiren. Im Mittelpunfte der runden Oberfläche ift 
+ ein Zriebel, den man herumführen fan, wodurch eben 
die Aufgaben aufgelöfet werden. Auf den Seiten ift Alles 
zugefchlofjen und die ganze Mafchine mit einem: Zutteral 
verſehen. Man kann darauf bis auf 99 Billionen rechs 
nen. Der Wundermann, eine —— fuͤr 
Wißbegierige. 1788. ©. 113 — 128. 


Ein Wiener Kuͤnſtler hat eine Maſchine — 


welche die ſogenannten Factores bis auf 200,000 von 


ſelbſt ausrechnet. Dieſe Rechenmaſchine wurde 1781 
bekannt gemacht. Meuſels Miscell. artiſt. Inhalts. 
Erfurt. 1781. 6. Heft, S. 29. | 


— Herr Franz Jacob Röder machte zu Weſel im 
Auguſt 1781 bekannt, daß die Mafdyine des Magifier 


Hahn in einigen Stüden unbequem, überhaupt aber 


viel zu koſtbar fey, als daß Privatperfonen hoffen koͤnn⸗ 
ten, fie zu befigen und Gebrauch davon zu machen. D'eß 


& babe einen Mathematiker in Wefel veranlafjet, fih mit 


der Erfindung einer weit fimplern, beguemern und viel 
mwohlfeilern Rechnungsmafdyine, als die Hahniſche ift, 
- abzugeben, und fen auch in feinen Bemühungen fo glüds 
lich gewefen, wirklich eine ſolche Maſchine zu erfinden 
und zu verfertigen. Die Herren des Landgerichts und 
viele andere Gelchrte haben dieſe Maſchine unterfucht, 
probirt und die volfommene Richtigkeit derfelben befun— 
den. Zeutfher Merkur, Herbfimond 1781. ©. 
2381 — 285. 

Der Heffen » Darmftädtifche Ingenieur: Hauptmann 
und Landbaumeifier, Johann Helffrihd Müller, 
bat im Jahr 1783 eine Rechenmaſchine erfunden, die vor 
der befannten Hahniſchen den Vorzug bat, daß fie nies 
mals falſch rechnet, und diefelbe im Juni 1784. der för 
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niglichen Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen dor⸗ 


gelegt. Es koͤnnen folgende Rechnungen mit ihr gemacht 
werden: Addition, Subtraction, Multiplication, Dis 
viſion mit genannten Zahlen, Duodecimal- und Sexa⸗ 
gejimal » Rehnung , gemeine Berehnung, ‚Regel. de 


Tri, Quinque, Quadrat: und Eubifwurzelausziehung, 


arithmetiſche Progreffion gemeiner. und genannter. Zah⸗ 


e len, Rechnung mit größeren Zahlen, als die Mafchine. 


enthält. Die Mafchine ift ganz rund, ihr Gehaäufe ift 
von vergoldetem Mefling, im Durchſchnitt 1o und. 1% 


Pariſer Zoll und beinahe.viertehalb Zoll hoch. Göttin: 


giſches Magazin für die Wiffenfhaften und Lite 
ratur. 3. Jahrgang. . 5tes Stud. ©. 774. Goͤttin— 
sifche gelehrte Anzeigen. 1784. 120. Gtüd. 
Eine ausführliche Befchreibung der Maſchine von J. H. 
Muͤller hat der Erfinder ſelbſt geſchrieben, unter dem 
Titel: Beſchreibung meiner neuerfundenen Rechenmas 
ſchine, nach ihrer Geſtalt, ihrem Gebrauch und Nutzen, 
mit einer Vorrede von Ph. E. Klipſtein. Frankfurt 
und Mainz, 1786. 8. 


Herr Auch zu Vaifingen, — 1767 zu Echter⸗ 
dingen bei Stuttgard, Sohn eines Bauers und Schuͤ⸗ 
ler des Magiſter Hahn, der die Kunſtwerke ſeines ver⸗ 
ſtorbenen Lehrers mit neuern Erfindungen verbeſſerte, 
hat eine neue Rechenmaſchine erfunden, die 1790 be— 
kannt gemacht wurde. Journal der Phyſik des 
Hrn. Dr. Green. 1790. 2. B. 1. Heft. 


Der Bauconductor Grüfon in Magdeburg hat eine 
fehr einfache Rechenmafchine erfunden, die aus 2 auf 
einander liegenden-Scheiben, 9 Zoll im Durchimeffer, bes 
ſteht, durch deren Hülfe das Addiren, Subtrahiren, 
Multipliciren und Dividiren ganz mechanifch und fehlers 


frei verrichtet werden kann. Sie Foftet nur einen Tha⸗ 


lee in Golde und wurde 1791 befannt gemacht. Anz 
jeiger, 1791. Nr. 109, an 
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Bine Meine Nechenmafchine zum Gebrauch für Schu⸗ 
len erfand Herr Johann Conrad Bütle in Nürns 


berg. Sie foftet nur 8 Grofchen, ift fehr einfach und ö 


- leicht, befonders zum Multipliciren und Dividiren 


brauchbar; man braucht auch nicht, wie bei allen bisher 
befannten Rechnungsmaſchinen noͤthig war, bei'm Mul⸗ 
tipliciren Zahlen im Sim zu behalten. Man kann die 
Maſchine in die Taſche fteden und ſehr gefchwind damit 
rechnen. Reichsanzeiger, 1793. Nn 121. ©. 
1044. Eben diefer Herr Gütle in Nürnberg erfand 
auch eine efeftrifche Rechnungsmaſchine. Die von einer 
Perſon gewählte und in ein Käftchen verfchloffene Zahl 


. wird durch das eleftrifche Feuer auf diefer Mafchine aus 


genblidlich berechnet, dur Numeriren, Addiren, Sübs 


trahiren, Multipliciren ober SUN wie es bie = 


fon nur verlangt. 

Derfelbe Künftler hat in feiner: Befchreibung einiger 
Univerfals und Partichlar-Rehnungsmafhinen, Nürne, 
berg, 1799, folgende Rechenmafchinen befchrieben und 


- abgebildet: . 1. die Neperiſchen Rechenſtaͤbe .(Ba- 


cili Neperi), 2. die Neperifchken Recenplättchen 


 (Lamellae Neperi); 3. Gafpar Schottö Rechenmas 


”. 


fchinez 4. befondere Zafel zum Addiren und Subtrahis 
ren; 5. Poetii Mensula Pythagorica, oder Prahls 
Rechenmaſchine; 6. neue, fehr bequeme Rechnungsmas 
fhine zum Addiren, Subtrahiren, Multipliciren und. 
Dipidiren, und 7. große pythagorifche Rechnungstafel. a 


Herr M. Jordan hat mehrere Rechenmaſchinen und 
Rechnungstafeln angegeben, ‘die einfach und im Ges 
brauche leicht und ficher find. Sie Pönnen alle aus Pas 
vier auf Holz geklebt, aus Pappe und einigen Blechftreia- 
fen verfertigt werden. Er hat ſie in folgender Schrift 
befchrieben: M. Theodos Ludwig Jordans, 


NPraͤceptors „des lateiniſchen Schule zu Schorndorf im 


————— a. Ran von ihm er= 
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| fndeiter Rechenmafchinen, Erſter Theil, Mafchinen 
ohne Räderwerf und Nechentafeln. Mit 3 Zabellen und 
4 Figuren in Kupfer. 1798. Gtuttgarbt bei Erhard. 


Der Lord Earl Stanhope, vormald.Lorb Mas 
bon, hat einige finnreiche Rechenmafchinen erfunden. 
Allg, Lit. Zeit, 1801. Nr. 184. 
Eine Rehenmafching für Blinde erfand Thomas 
Grenville, ber feibit blind war; man findet fie bes 
ſchrieben und abgebildet in den Transactions of the Sor 
ciety instituted at, London for encoutagement of arts. 
Vol, 4. 8. 131. London, 1786, 


: ‚Gardan fchlug zur Berechnung der Ephemeriden ein 
Inſtrument aus Äupfernen Scheiben vor, und es ſcheint, 
daß man damals einige Ephemeriben mit. Hülfe materiels 
ler Mafchinen verjertigte.. Aus zähn erd Gef. 
der Mathemat, 


Nechenpfennige ober Jettons kamen befonbers unter 
der Regierung Franz I. in Frankreich auf, wo ſie eine 
beſondere Zierde und Nutzbarkeit erhielten. Anfangs 
waren ſie nicht marquirt, nachher wurden ſie mit der 
Jahrzahl bezeichnet, dann mit den Bildniffen großer 
Herren, Wappen, Symbolen u.f.w. — Geöffnes 
"red Münzfabinet. ©. 83. im geöffneten Ritters 
platz. 1. Th. 2. Abth. Hamburg, 1706, 
Rehenpfennigmacer, hat es ſchon im isten Jahrhundert 
gegeben. Murr Journal. V. 93. 


Redenftäbhen f. Neperifhe Staͤbchen. 

Rechentiſch ſ. Rechenmaſchine. 

Rechnung, Eine neue zur Entwidelung aller Zunctionen 
ber Polynomien, den Derivatiouss Galcul hat der Pros 
fefjor ge zu Etraßburg erfunden und 1800 bes 
annt gemacht. S. meinen Almanach der Erfind, 
IX 401. | | 
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Hechnungsarten mit römifchen ‚Ziffern entmwidelte 
Wiehota. Siehe feine Anleitung zum Reds 
nen mit roͤmiſchen Ziffern. Breslau, 1808. 


Rechnungsmethode. Cine abkürzende, bei dem Inter, 
poliren mittelft der Differenzen, hat Dr. Burckhard 
gezeigt. — Monatliche Eorrefponden;. 1805. 
Dt. 332. JF 


Rechtsgelehrſamkeit iſt die Wiſſenſchaft, die Geſetze recht 
zu verſtehen, auszulegen und auf conerete Faͤlle anzu⸗ 
wenden. Die Rechtsgelehrſamkeit entſtand aus einzel⸗ 
nen Geſetzen, die immer vermehrt wurden, daher man 
fie endlich in Rechtskoͤrper bringen mußte. Man hält 
dafür, daß bie Römer viele Marimen der Egyptier in 
ihre Rechtögelehrfamkeit aufgenommen haben. Ammian. 
Miscell. Lib. XXU. Die erfte Gattung des Rechts; die 
bei den Römern entwidelt wurde, war das bürgerliche 
Recht, Jus civile, welches Papinian in der Lex 7 
D. de justitia et jure folgendermaßen erklärt: Jus ci- 
vile est, quod ex legibus, plebiscitis, senatusconsültis, 
decretis principum , auctoritate prudentium venit. 
In diefem inne ift alfo bürgerliches Recht dasjenige, 
was den Geſetzen der Könige, den Volksbeſchluͤſſen, Ses 
natusconfulten, Verordnungen der Kaifer und Gutachs 
ten der Rechtögelehrten feinen Urfprung verdankt, Ihm 
entgegengefeßt ift bad Jus honorarium, oder das präfos 
rifhe Recht, welches durch die Edicte der Magiftratöpers 
fonen eingeführt war. Der Name koͤmmt daher, 'weil 
die Magiftratsperfonen öffentliche Aemter befleideten und 
dieſe Aemter honores hießen. 


Die etften Gefege, die nad) ber oben aufgeſtellten Er⸗ 
klaͤrung vom buͤrgerlichen Rechte eine Species deſſelben 
ausmachen, werden mit Recht dem Romulus und 
Remus zugeſchrieben (Livius J. c. 4. Florus J. c. 1.) 
und ſollen qus dev Theilung der Aechker entſprungen ſeyn. 
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Dionys. Halicarnass. Lib. II. c. a6. Maerob. Saturnak 
1. 12. Romulus beftimmete vorzüglich die Rechte 
‚der Eheleute, der Aeltern und Herrfhaften, fo.wie er 
auch über die Heiligkeit der Sachen Verordnungen machs 
te, die freilich größtentheild mit auf den damaligen Are 
fihten und Sitten beruhten. Wem ift nicht die Heiligs 
keit der Stadtmauern bei ben Römern bekannt, und die 
"von dem Romulus an feinem Bruder Remus vers 
ubte Toͤdtung, welche aus dem Grunde erfolgte, weil 
Der Lettere.die nicdrige Mauer Roms überfprungen hatte? 
Numa Pompilius beflätigte dieſe Gefege, und fügte 
noch mehrere hinzu, die befonders den Todtſchlag, die 
Gontracte und die Beflimmung der Grenzen betrofen. 
Aul. Gellii Noct. Attic. Lib, IV. cap. 3. Er gab. au 
Verordnungen über den Gögendienft,, Euseb. Lib. IV. 
Praep. Ev. .c. 3, undüber das Begraben der Todten. 
Seine Nahfolger fügten nun noch diejenigen Gefete hin= 
zu, welche die erften Gefeggeber vergeffen hatten. Zula 
Ius Hoftilius, Ancus Martius und Tarqui— 
niu3 Priscus gaben jedoch nyr wenige Geſetze. Li- 
wius Lib, J. c. 26, 28 und 32. Servius Zulluß 
verbefierte aber das bürgerliche Recht, indem er die hiers 
beraehörigen Gefeße feiner Vorfahren- betätigte und neue 
binzuthat, die die Gontracte, Verbrechen, den Wucher, 
die Schuld» und Geldfachen betrafen. Tarquinius 
Superbus gab feine neuen Gefege und hob fogar die 
mweifen Geſetze feiner Vorfahren auf, welches auch mit 
zu feiner Verjagung beitrug. Diefe Eöniglihen Gefege 
hießen quch Leges euriatae oder centuriatae. Der dls 
‚tefte römifche Rechtögelehrte, der unter det Tarqui⸗ 
nius Superbus lebte, Cajus Papirius, von eis 
nigen Papifius genannt, fammelte dieſe Föniglichen 
Geſetze, woraus bad Jus civile Papirianum entſtand, 
wozu Granius Flaccus Anmerkungen machte; beis 
des ift aber verloren gegangen. Mit der Vertreibung 
des Zarquinius, die im 3. 244 nad Roms Erbaus 
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ung gefhah, fiel auch das Anſehen der Eöniglichen Ge⸗ 
fege, daher das römifche Reich lange Zeit feine gemiffe 
Gefege hatte, obgleich zuweilen einzelne Gefege erfchies 
nen, Unter den römifchen Bigigermeiftern gab P. Var 
lerius Poblicola zuerft neue Gefege. Die erſten 
Geſetze unter den Dictatoren wurden 258 nah Roms 
‚Erbauung gegeben. Der erfte Zunftmeifter, der Geiche 
‚gab, war Quintus Publiud Volero, im Jahr 
282 nah Roms Erbauung. 3. U, Fabricii allg. 
Hiſt. der Gelehrf. 1752. 2,8. ©. 219. Es ente 
fianden alfo das Juniſche, Valeriſche, Earratifche, Pub⸗ 
filifche, Terentiliſche und Gaflifhe Geſetz, Die aber 
ſaͤmmtlich nur die Öffentliche Staatsverfaffung der römia 
fhen Republik und nicht das Privatreht der Bürger be⸗ 
trafen. Endlich entftand das Geſetz der XU Tafeln, 
welches mehr durch, die Streftigkeiten der Fribunen mit 
den Conſuln veranlagt wurde, als dadurch, weil übers 
haupt die Römer nicht genug an ihrem Gemwohnheitörechte 
und ben vorhandenen ausdrüdlichen Gefesen gehabt häts 
ten. Hugo's Rechtsgeſchichte, Seite 42. Im 
Jahre 300 nah Roms Erbauung wurden daher auf Eins 
rathen des Romilius, unter den Bürgermeiftern 
Spurius Tarpejus und Aulus Xeterninus, 
drei Gefandten, naͤmlich Spurius Poſthumius 
Albus, 3. Manlius und P. Sulpitins Games 
sinus, nach Athen gefchidt, um dafelbft einen Auszug 
aus Solond Geſetzen zu ınachen, oder. eine Abſchrift 
der dortigen Gefege zu helen. Sm Jahr 302 n. Roms 
Erb. kamen fie wieder zurüd, und man verordnete nun 
10 Männer, die aus den mitzehracten und einheimia 
fhen Gefegen ein dem römifhen Staate angemeffeneh - 
Gefegbuh entwarfen und zugleich die Staatsgeſchaäfte 
verwalteten. Anfänglich beftanden die Gefege bios auf 
eben Zafeln, dann aber fügten die Decemviri noch 2 
andere Zafeln bei, woraus die Geſetze der X!k Zafeln 
entflanden, die das Volk 448 Sabre vor C. ©. genich 
' Ze migte. 
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a 0" 


un ae 


'migte, Der erfie :Prätor, ber ein Gefeh gab, war &, - 
Furius, im: Jahr 436 nad Roms Erbauung, daher 


es keinem Zweifel unterworfen iſt, daß zwiſchen den 


Jahren 436 und soo nah Roms Erbauung dad jus ho- 
— s. praetorium entſtanden iſt. 


Die Jurisprudentia formularia fam um das She a 307 


‚nah Roms Erbauung auf. Die erfte große gerichtliche 


Unterſuchung war die wegen der Vergiftungen im Jahr 
423 nach R. Erb. Da die Jurisprudentia formularia 


uͤberhand nahm, fo verfertigte der Oberprieſter Appius 


Claudius Coecus eine Sammlung von ſolchen For—⸗ 
meln, und fügte das Verzeichniß ber Zage bei, an denen 
Gericht gehalten wurde. Sein Geheimfchreiber Cuejus 
Flavius entmendete ihm im Jahr 450 m. R. Erb. das 
Regifter der ‚Sormeln , deren fih diejenigen bedienen 
mußten, welche eine Klage anftellen wollten, und ſchenkte 


es dem Volke, welches ihn dafuͤr zum Tribun und Aedi⸗ 


lis Curulis machte. Hieraus entfland im Jahr 449 n. 


RR. Erb. das Jus Flavianum. Ungefähr hundert Jahre 
ſpaͤter entfiand das Jus Aelianum, wie ed von feinem 


Berfaffer Aelius Catus heißt, und deffen Pompos 
nius indem Fr. 2,6. 7 und 6. 38. D. J. 2. gedenkt. 


Unter dem Kaiſer Auguſt erhielten einige Rechtsge⸗ 
lehrte das Recht, in ſeinem Namen Gutachten zu erthei— 
len, die gewiſſermaßen geſetzliches Anſehen hatten, weil 
die Gerichte nicht anders entſcheiden durften, als«der 
Surift in feinem Gutachten für Recht erkannt hatte. Siehe 
jedoch Hugo's Rechtsgeſchichte ©. 368. 9. 236. 
Die übrigen Juriften refpondirten nach wie vor ihre Gut 
achten, hatten aber jenes große Anfehen nidht. Unter 


: Hadrian- brauchten die Juriften nicht mehr um die fa- 


cultatem respondendi nachzuſuchen, fondern fie haften 


dieſes Recht ganz unbedingt,  Höpfners Gommentar 


S. 80: Meuſel keitf. U. ©. 597. Vorzüglich 


.: N if die Berorbnung ber Kaiſer Theo⸗— 


bo 
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dos und Valentinian IM, L. ı. C. Theodos. de 
respons. prudent. (I, 4.), worin den Gutachten und 
Meinungen verfchiedener Nechtögelehrten gefegliche Aucs 
, torität beigelegt ,, zugleich aber die Richter angewieſen 
-. werden, in Fallen, wo diefe Rechtögelehrten von einans 

der abweichen, diejenige Meinung, welcher die mehriten 
beipflichten, und bei einer gleichen Anzahl auf beiden 
Seiten diejenige vorzuziehen, welche der berühmte Par 
pinian vertheidigte, S 


Die Conftitutionen der Kaifer, von denen in meinem 
 Handbuche, ıfle Ausgabe, zter Theil, ©. 356. gefagt 


iſt, „daß fie unter Hadriam aufgefommen wären, 


find viel frübern Urfprungs. Sie find fo alt, wie bie 
Monarchie und feit Auguſt ift ihre Eriftenz ganz außer 
Bweifel, wenn wir auch feine einzige mehr hätten. Es 
giebt ihrer aber eine große Menge bei den gewöhnlichen 
Glaffitern, 3. E. bei Plinius und Sueton, und bei 
ben Quriften in den Pandecten. Weil aber in unferer 
Sammlung feine frübere ſteht, ald eine von Hadrian, 
eonst. I. C, VI. 23., fo hat man unrichtigerweife behaups 
tet, daß die Gonftitutionen erſt mit ihm angefangen häts 
ten. Hieraus folgt nun wiederum ein anderer Schluß 
auf das Alter des Juris civilis, In meinem Handbude, 
‚ber alten Ausgabe, a. a. 2. ©. 355. iſt gefagt: daß 
das Jus civile im Jahr 307 nah R. Erb. aufgekommen 
ſey. . Da aber die Gonftitutionen der Kaifer eine Haupts 
- quelle des Juris ciyilis ausmachen, dieſe aber fo alt wie 
die Monarchie find, fa ift ganz natürlich, daf das Alter 
der Entftehung des Juris civilis ebenfalls nach ihnen zu 
berechnen fey, Hugo Lehrbuch der Rechtsge— 
ſchichte ©. 332, und diefed daher ebenfalls zu Une 
fange der Monarchie entftanden fey, ze 


Der Herr geheime Staatörath Niebuhr, Fönigk, 
preußifcher Geſandter am päpftlihen Hofe, hat in Dex 
Bibliothek des Domlapitels zu. Beroua nicht, nur. die bes 

Du seite 
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reitd von Scipio Maffei (Verona illustrata. * Ve- 
rona 1738. P. 464.) beſchriebenen beiden Stuͤcke gefun⸗ 
den, wovon das eine ein einzelnes Quartbiatt von fehr 
ſchoͤner uralter Schrift aus dem Cajus, bad andere 
"zwei einzelne fehr zerjlörte-Blätter aus einem unbefann: 
ten Suriften enthalt; fondern auch einen daſelbſt befind⸗ 
lichen Codex rescriptus entdedt, ber hoffentlich das volls 
ſtaͤndige Werk eines clafjiihen Suriften enthält, welches 
wohl einen Dctavband anfüllen dürfte. Diefe Entdeckung 
iſt eine der wichtigften, die feit Jahrhunderten in der 
ZJurisprudenz gemacht worden ift. Es iſt in der Biblios 
thek der Codex 13, Briefe des heiligen Hieronymus, 
‚ ein ziemlich ftarker Quartband, aus bem gten Sahrhuns 
dert, der refeript iſt bis auf hoͤchſtens ein Fuͤnftel der 
Blaͤtter, die neu genommen find, Von dem reſcribirten 
Theile ift etwas theologifchen Inhalts, bei meitem aber 
das Meifte juriftifh. Nah Herrn von Savigny’s 
Urtheile enthält, diefes Werk die vollffändigen Gonftitus 
tionen des Cajus. Der Erfolg diefer Entdeckung für 
das Studium der Juriöprudenz ift nicht zu berechnen, 
Halliſche allgem, Literatur: Zeitung. 1816, 
Nr, 299. ©. 791, 


In den alten Zeiten richteten die Teutfchen nach Bil- 
ligkeit, nach Gewohnheit und Wilführ; Tacitus de mo- 
rib. German. ed. I.C. Dithmari. Francof, 1725. 8. 
Bist. IV. 76. Struvii hist. juris. 411. Die Druiden 
faßten diefe Gefese in Lieder ab, Auch die Ordalia oder 
Gottesurtheile gehören mit zu den älteften Gefegen ber 
Zeutfhen. Das eigentliche teutfche Recht befteht 1. aus 

. dem fränfifchen Rechte, welches man im Schwaben 
fpiegel findet, und 2. aus dem fähfifchen Rechte, 
welhes im Sachſenſpiegel enthalten ift, der wieder 
aus drei Theilen, nämlich aus dem Landrecht, aus dem 
Weichbilde und aus dem Lehnrechte beftehbt. Das fräns 


kiſche Rocht iſt das aͤlteſte, und der Grund dazu wurde 
durch 


%; 


bürkh das ſaliſche Geſetz gelegt, welches das aͤlteſte ſchrift⸗ 
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Aich abgefaßte Gefes der Teutſchen iſt. Das falifche Ges 


ſetz hat feinen, Namen von den Saliern, welche eine Nas | 


- ‚tion von dem Hauptvolke der Franken waren und biefe 
‚x Gefege zuerft errichteten, die in ber Folge für die ganze 
+ Nation. Grundgefege wurden. Die Salier hießen erſt 


Sicambrer, nachher .befamen. fie von dem Fluffe Saale 


» ‚ben Namen der: Salier, Dieſe gingen über den Rhein 


> « 


“und eroberten einen Theil von Gallien, wofelbft ihr Koͤ⸗ 
nig Pharamund ein Reich fliftete. Im dritten Jahre 


ſeines Reichs, d. i. 421 nach Chriſti Geb, ließ-er das 


: falifhe Geſetz durch den Wiſogaſt, Bobogaft, 
Salogaſt und Widogaft, welche Fuͤrſten der Salier 
waren, lateiniſch abfaſſen. Dieſer erſte Entwurf iſt jetzt 
nicht mehr vorhanden. In dem jetzt vorhandenen Texte 


des ſaliſchen Geſetzes findet ſich eine Menge teutſcher und 
niederteutſcher Woͤrter. Clodovaͤus vermehrte "die 


ſaliſchen Geſetze; die Franken zwiſchen der Maas amd 


dem Rhein behielten bie ſaliſchen Geſetze ebenfalls bei, 


die Söhne bes‘ Clodovaͤus, naͤmlich Childebert 
und Clotarius, vermehrten ſie noch und man ſchreibt 
ihnen auch die Sammlung und Confirmation derſelben 
zus Fabricii allgem. Hiſt. d. Gelehrſe 1752. 2. B. 
©: 479. 483 — 485: Andere bebaupten indeffen, bag 
erft der fränfifche König Karl diefelden im Jahre 798. 
n. Ch. ©, ſchriftlich habe abfaſſen laſſen. Die falifhen 


Geſetze betrafen hauptfählih 1, die Sicherheit der Pera 
:..fonen,- 2. des Eigenthums und 3. die Gruͤndung des 


Gerichtözwanges; doch, wurde darin nur auf grobe und 
koͤrperliche Beleidigungen, auf Diebftähle und gemeins 
fihädliche Verbrechen Strafe gefehlt. Freie und Sclaven 
wurden darin auf eine die Menfchheit empörende "Art 


unterſchieden. Merkwürdig iſt, dag das ſaliſche Gefeg 


ſchon auf die Erhaltung des Grundeigenthums drang; 


- denn ed:verorbnete, daß kein Grundftüc von dem falis 


Bee: Lande als Erbtheil dem weiblichen Saq leqt. fone 
dere 
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‚bern nur dem Mannsſtamme zufallen ſollte. Noch deuß 
licher druͤcken ſich die Geſetze der Ripuarier, eines. andern 
HGauptſtammes der fraͤnkiſchen Nation, hieruͤber aus. 
Am beſtimmteſten aber thun dieſes die Geſetze ber War⸗ 
riner, die im Meklenburgiſchen wohnten. Es war alſo 
ſchon damals Hauptgrundſatz bei den Teutſchen, alle 
einmal zu einer Familie gerechnete Grundſtuͤcke derſelben 
zu erhalten, und dieſes dadurch zu bewerkſtelligen, daß 
man die Weiber, weil ſie aus der Familie heirathen, 
von der erblichen Acquiſition ausſchloß, und durch die 
Ausfuͤhrung dieſes Grundgeſetzes wurde der Grund zu 
den alten Haͤuſern gelegt, die noch jetzt Teutſchlands 
Zierde ſind. Taſchenbuch der teutſchen Vorzeit von Me⸗ 
reau. 1794. Nürnberg. ©. 44 — 46. 


“Nach diefem folgt das gothifche Geſetz, das man wie⸗ 
der in dad weftgotbifche und oftgothifche eintheilt. Den 
“ Beftgothen gab fhon Ataulph den Befehl, daß fie fig 
nebft den. gothifchen zugleich der römifchen Gefege bedie— 
nen follten. Evarix oder Euricus, der vom Jahr 
465 bis 484. n. Ch. G. über die Gothen herrfchte, dieg 
bie alten Gewohnheiten der Weftgothen in Spanien und 
Aquitanien fammeln, daher man ihm die Einführung der 
Geſetze unter ven Gothen zufchrieb. Diefe Sammlung 
wurde bis auf Egica fortgefegt und im Jahr 693 auf 
dem ı6ten.Goncilio zu Zoledo befräftiget. Lewigil— 
dus hatte diefelbe im Jahr 580 vermehrt, welches auch 
Chindaswindus und Receswindus thaten. Der 
—Gothe Anianus mahte auf Befehl Alarichs IL, 
ber von 484 bis 507 regierte, im Jahre 506 aus dem 
Zheodofianifchen Codice ein Breviarium, welthes 
Chindasmwindus, fammt allen römifchen Gefegen, 
im Jahr 657 wieder abfihaffte und ven Gothen eigene 
Gelege geb. Papianus,. ein Burgunder, machte, 
nach der Ordnung der Geſetze des burgundifchen Königs 

' Gundebald, der von 451 bis 503- regierte, eine 
. Samm» 
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Sammlung don Geſetzen aus den roͤmiſchen Geſetzen, aus 
dem Breviario des Anianus, aus den Ausſpruͤchen des 
Cajus und Paullus und aus den Novellen. Fa⸗— 
bricius a. a. O. S. 479. 483 — 485. 'Der-oflgos 
thiſche König Tbeodorich behielt die — we⸗ 
ſetze bei. 


Dann folgten die tongobardiſchen Geſetze, die um das 

Jahr 637 oder 645 durch Rotharit geſammelt wur— 
den und den Namen Edictum Longobardorum erhieſten. 
Nachher vermehrte man ſie noch. Siehe Babric 2. —* 

21. Hauptſtuͤck. $. 269. 

Dieſem folgte das frieſiſche Geſetz, aus dem hernach 
die burgundiſchen Geſetze entſtanden, die Koͤnig Guns 
‚ bebald um das Jahr 500, nach andern im zweiten 
Sahre feiner Regierung, zu Leyden gab, nachdem er 
feinen Bruder Godigefilus getödtet hatte, Nachher 
machten die Burgunder noch eigene Zufäge, und ihre 
Gefege galten auch bei den Galliern. Fabrik. 2. B. 
©. 483 — 485. 

Hierauf folgte das angelſaͤchſi ſche Geſetz. &he bie Anz 
gelfachfen nad) Brittanien famen, hatte man fihon einige 
Geſetze daſelbſt. Dahin gehört Lex Martia, welches 
vonder Martia, der Gemalin des Königs Guinte⸗ 
linus oder Guithefinus Modeſtinus, um das 
Jahr 3615 n. Erfhaffung d. W. gegeben, und. nachher 
. von Alfred unter.die übrigen Gefege der Mercier aufs- 
genommen. wurde; Hoffmanni Lex univers. Bas. ı677. 
I. Tom: p. 1001, Ferner die molmutinifchen Geſetze, 
welhe Dungallus Molmutius, ein Sohn des 
Clotho, Königs von Cornubia, gab, Dungallus 
war Königin England, Diefe Gefege beftimmten , daß 
Berbrecher, die in Zempel flohen, Verzeihung erhalten 
‘ -folten, ‘Hoffmann. 1. c. continuatio. Basil, 1683. 
:-.T.H. p. 106. Das Geſetz der Angelfachfen in Brittas 
nien — aus teutfchen Gewohnheiten. Ethelbert, 

der 
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der fuͤnſte König der Oft: Angelfachfen, der rbı6 flarb, 
hat zuerſt die Gefege derſelben fchtiftlich derfaffen laſſen. 
Darauf gab Inas, der 690 in England zur Regierung 
tom, den Weftfähfen Geſetze. Sm Jahr 726 ging te 
«nach Rom. Dffa der Große, König der Mercier, kam 
758 zur Negierung, und wurde der Gefeggeber dee 
Mercier. Alfred, der 871 in England zur Regierung 
kam und im Jahr 900 ſtarb, nahm das Befte Aus denGe⸗ 
fegen jener drei Könige und ließ neue Gefege darzuthun, 
nach denen fi) die Suchfen und Jutten richten mußten. 
Nach ihm gaben Eduardſen Aedeſtan, Edmund, 
Edgar, Edelred und Canut der Däne, ihre Ger 
fetze herauf, die mır darin verſchieden waren, daß Dis 
nen, Angeln und Mertier in Ruͤckſicht der Strafen ſich 
Nach ihren eigenen Gewohnheiten richteten. Dieſen Uns 
terſchied hob Eduard der Bekennet auf, ber für alle 
drei Nationen ein Allgemeines oder gemeinfchäftlicyes 
Geſeb gab. Hoffmann. a. a. ©. Basil. 1677. T. I. 
p. 914. Legem olerönensem oder legem maris gab 
Richard I., König in England; nad Andern gab es 
Tleondra, Herzogin von Aquitanien, nach ihrer Ruͤck⸗ 
Eunft aus Syrien, und nannte es Rotuli Oleronis. Ri⸗ 
hard. L, der von ı 190 bis 1199 regierte, fol es nur 
erweitert haben. Dann folgte das warrinifche und nach 
diefem das bojifihe Gefeß. Die Gefege der Bojer, Boz 
-javaren oder Baiern hieß Theodorich KL, der vom 
. 510 — 531 regierte, und ein Sohn des Chlodos 
daͤus des Großen war, zufanmentragen. GChildes 
bert U., Chlotar U., Dagobert I oderder Gros 
ge, und Zaffito, der im Sahre 770 Herzog von Bais 
ern war, verbefjerten und vermehrten ſie. Eben diefer 
Theodorich 1., König der Franken, lieg aud um das 
Jahr 512 bie Gefege der Alemannen aus ihren väterlis 
chen Gewohnheiten fammeln und fahriftlih abfaflen, die 
hernach Chlotarius Il. noch verbeflerte. Im Jahre 
631 entſtand daraus das Recht der Alemannier und nach⸗ 
her 


\ 


« 
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> Ber der Schwabenfpiegel. Thedorich I. ließ auch die 
Gewohnheiten der Ripmarier, die an dem Rhein, am 
; der Maas, Mofel und Xoire wohnten, ſammeln, wor⸗ 
aus das Geſetz der Ripuarier entſtand. 


Die Geſetze der Alemannier, Baiern, Sachſen, Brit⸗ 
ten, Frieſen und Longobarden wurden hernach in den 
Codicem legum antiquarum zufammengetragen. 


Theodorich I. und naher Dagobert I liefen 

im dten Sahrhunderte die Gefeke der Franken ſammeln. 

Fabricii allgem. Hifl. d. Gelehrſ. 1752. 2.8. 21. 

Hauptfl. $. 269. Im Jahre 554 nahmen unter Chil: 

debert I. bie Verordnungen ber fraͤnkiſchen Koͤnige 
ihren Anfang. 


Dann folgten bie Geſehend der fraͤnkiſchen, * ſchen 
und ſchwaͤbiſchen Kaiſer. Als Karl der Große viele von 
den genannten Völkern bezwang, gab er ihnen Generals 
Gefege, welche Gapitularia Garoli Magni biegen, und 
beftätigte auch die Gefege der Angeln, Weriner und Thuͤ— 
zinger, Um dad Jahr 827 fammelte Angefius die 
‚Kapitularien Karls des Großen und Ludwigs bes 
Srommen, wozu Bencdict Kevita im Sabre 845 
noch drei Bücher hinzuthat. Fabricius .a.dD. 


Der feltene Umgang der Einwohner eines Landes mit 
den benachbarten Einwohnern verurfachte einen Unters 
fchied in den Gewohnheiten. Fleury Histoire du Droit 

‚ Frangois. N. 19. Um nun die Gewohnheiten dauer⸗ 
boafter zu machen, faßte man fie fehriftlich ab und brachte 
fie in drei Klafien. Die erſte ‚enthielt. Die Urkunden der 
Städte; die Altefte Urkunde war die von der Gemeine 
von Beauvais vom Jahr 1144. Iuvenel de Cars 
lencas Gefch. der Ihönen Wiſſenſch. und freien Kuͤnſte, 
uͤberſ. v. J. €. Kappe, 1749. I ur 2. > 24. K. 
S. 364 — 367; .. | 


B. Handb. d. Erfind, dırıh, > Sa 


59. 
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Im 13ten Jahrhundert ſonderten ſich die oͤffentlichen 


Reichsgeſetze vom Landrechte ab; auch kamen das luͤbecki⸗ 
ſche Recht und ber Sachſenſpiegel auf, der aus dem 
Landrechte, aus dem Weihbilde und aus dem Lehnrechte 


befteht. Der Sachfenfviegel, und zwar das fächfifche 
Landrecht ſowohl als das fächfifche Lehnrecht, wurde im 


. 13. Sahrhundert burch den Edo von Repkow verfer: 


tiget. Fabritius a. a. D. 175%: 1.8. ©. 565. 2. B. 


S. 1029. BurfardvonMangelfeld madte aus dem 


fächfifhen Landrecht einen Auszug ‚der das fächfifche oder. 


magdeburgiſche Weichbild genannt wurde. Ebdaſ. 2.8. 


S. 1029. Im ı4ten Jahrhundert wurde der Schwaz . 
benfpiegel, der das fchwäbifche und fränkifche Recht ent: 


hielt, gemadt. Barthold von Grimmenfein 


wird fitr den Urheber defjelben gehalten. bendaieldR 


2.8. ©. 1030. | 


- Das Gefep der Dänen gab Herald, König der Daͤ⸗ 


- nen, im Jahr 954. Neben diefem genannten dänifchen 

Geſetz nahm Kanut der Große (um 1015), ein Sohn 
Sueno J., Königs von Däanemarf, Norwegen und 
. England, noch ein befonderes Gofeg für die Hofleute an, 


welches Lex castrensis, militaris oder Lex curiae genannt 


. wurde. Bon Waldemar dem I. an, der 1057 zur 
Regierung kam, galt auc in Dänemark das fogenannte 


Lowbuch oder Gefegbuh, aber Chriftian IV. führte 


das neue dänifche Geſetzbuch oder den Danöfe nye Low ein. 


Das Gefeh ber Norweger gab Koͤnig Guthurnus. 
Das uralte Reichsrecht der Norweger heißt Hirſ chgra, 
welches Chriſtian V. verbeſſerte und ein neues Cor» 


pus juris norvegici einführte, 


Waldemar. ließ 1240 dad jütifche Lowbuch, die 


leges cymbricas zuſammentragen. 


In Island hat man ein altes, in islaͤndiſcher Sprache 


abgefaßtes EN — von dem —— 


Koͤnig 
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König Magnus Lagabaeter, 8).i. Geſetzbeſſerer, gegeben, 
- aber von dem Loyſaga, (d. i. Rechtoſprecher) Soma, 
im Jahr 1280 oder 1283 nad) Island gebracht und ein- 
geführt wurde , von weldhem es noch Jonsbock, db. i, 
Codex Jonae, genannt wird, und endlich zu Skalhbolt ges 
druckt wurde. Ferner haben die Söländer das ſogenann⸗ 
te Chriſtua-Raͤtten, oder Jus eccleſiaſticum, und das 
Storadommen oder Richterbuch, welches der daͤniſche 
Koͤnig Friedrich I. beſtaͤtigte. Die Lehnfaͤlle werden 
nach dem Lowbuche und.die Malefizfälfe ach dem Cödice 

Chriftianeo und dem Storadommen abgethan. " | 


Sn Schweden gelten.die Satungen des Königs Eri ch. 


In Pohlen wurde das erſte Geſetzbuch von Caſimir 
dem Großen um 1347 gegeben. Sm Jahr 1356 
errichtete er ein eignes Zribunal und verbefferte Die pohl: 
nifchen Gefege. Ferner galten auch noch beym Adel bie 
Statuten der Wladislame und Sigismunde. 
Die erfte Sammlung pohlniſcher Gefege wurde unter dem 
König Alerander gemacht, der 1506 farb, Im 
Jahr 1779 wurde das neue Gefegbuch des Krongroße 
kanzlers Zamoyski auf dem pohlnifchen Reichstage 
verworfen. Die Städte in Pohlen hatten ſonſt das 
ſaͤchſiſche oder magdeburgiſche Recht. In pohlniſch 
Preußen galt ſonſt das Culmiſche Recht. 


Die Ungarn bekamen 1514 das erſte vollſtaͤndige Ge⸗ 
ſetzbuch. — 
Im Jahr 1649 bekamen die Ruſſen das Geſetzbuch 
Uloſchenie. Im Jahr 1767 gab Catharina U. die, 
Inſtruction zu einem neuen Geſetzbuche. 


In Frankreich war fonft das alte roͤmiſche Kaifer: Recht 
Im Gebrauh, aber Ludwig XIV, Tom es ab, und 
führte ein eigenes rn ein. — 

D2 _ Vergi 


\ 
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Vergl. die Woͤrter „‚Gibil: Recht, Kirchentecht, Lehn⸗ 
recht, Natur⸗ und Voͤlkerrecht, Dan Recht und 
-Staatsrecht, 


Recitativ erfand Jacob Peri in Italien 1594. Das 

erſte Singeſpiel dieſer Art wurde am mediceiſchen Hofe 
aufgefuͤhrt. 

Redekunſt ſ. Rhetorik. 


Redoute. Die berühmte chineſiſche Nedonte wurde 1781 
am St, Laurentius Jahrmarkt, der vom 28. Junius his 
Michaelis dauert, zum erftienmal in Paris gehalten. Ges . 
dachte Redoute ift ein bewegliche Gemälde, worin viel 
Mannigfaltigkeit und Harmonie herrſcht. Man findet 
daſelbſt eine Menge Spiele von allerley Art, einen Tanz⸗ 
faal, der auf einem Felfen angelegt ift, ein Kaffeezim— 
mer in einem unterirbifchen, felbft bey der größten Hitze 
Zühlenden Gewölbe. Die Zeichnungen und Gemälde 
ſind zierli, im dhinefifchen Gefhmad und von der Hand 
des geſchickten Künftlers Memich, Reiſende, die im 
China gewefen, bewunderten felbjt das Wahre und Rid- 
_ tige daran. Gemeinnügige Kalender = Lefereyen von St es 
ſenius 1. B. 1786. ©. 219. 

Meferendarius, Die Neferendarii in ber päbfttichen 
; Kanzley zu Rom find die zwölf älteflen Prälaten, denen 
der Vortrag der einfommenden Bittfchriften gehört. Sie 
wurden von Alerander VI. angeordnet. Sablonse 
: ie Algem. 2er. aller Klınfle und Wiſſ. Leipzig. 1767. 
11. ©. 1157. 


Reflerions- Mictometer ſ. Mierometen. 

Refraction ſ. Licht. 

— Die kleinen Regalwerke, die man — 
men und in die Blasbaͤlge legen konnte, erfand der 

. Nürnbergifche Orgelmaber Georg Boll, der 1565 
farb. Kleine Chronit Nürnbergs, ‚Altdorf 
1790. ©. 69. 0 
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Regenbogen, 53 


Regenbogen ift ein Meteor, welches aus einem farbigen 
Kreisbogen befteht, ber fih in den Regenwolken zeigt, 
wenn fie von der Sonne befhienen'werden, und alsdann 
gefehen wird, wenn der Zuſchauer die Sonne im Rüden 
bat und das .Geficht- gegen die regnende Wolke Eehrt. 
Diefes Meteor läßt fih ausden erwiefenen Gefegen der 
Brehung, Zurüdwerfung und ‚Sarbenzerfireuung mit 
Hülfe der Mathematik erklären. . | 


Ariftoteles T. berichtiget ſchon einige irrige Saͤtze 
feiner Vorgänger in Rüdficyt bes Regenbogend, 3. B. 
daß es feine Mondregenbogen gebe. Er zeigt, baß ein 
kuͤnſtlicher Regenbogen erſcheine, wenn man mit Rudern 
ins Waſſer ſchlage oder ſonſt Waſſer ————— und 
den Ruͤcken ‚gegen die Sonne fehre. Er zahlt aber nur 

drey deutliche Hauptfarben und hält den Regenbogen für 
eine Menge unvollfomimner Sonnenbilder, welche nur 
Farben zeigten, weil die Tropfen zu ‘Hein wären, um 
fihtbare vollkommene Bilder zu machen, 


Seneca.* hielt ben Negenbogen für ein einzige& 
verzogenes Sonnenbild, das von einer hohlen und-wäf: 
ferichten Wolfe, ‚wie von einem Seisgel, uirhdgenprfen 
würde. | 


Vitellio Kine in feiner Optik ⁊ ie den Erklaͤ⸗ 
rung des Regenbogens außer der. Zurädwerfung auch 
eine Brechung der Strahlen an, die er aber. blos als ein 
Mittel anfieht, das Licht dem Auge empfindbarer zu mas 
hen. Er zählt auch nur drey Farben des Negenbogens 
und giebt zuerſt eine Beſtimmung des Halbmeſſers. Er 
gedenkt auch, daß ein rundes Glas mit Waſſer im Sons 
nenfcheine ein $arbenbild auf ben Boben wirft, bält aber 
diefe Farben nicht für Regenbogenfarben, weil ihre Ans’ 
zahl verfchieden fey, und man fie nicht durch zuruͤckge— 
worfenes Licht, wie beym Regenbogen, fehe. - Er bes 
merkt dabey nicht einmal, daß die runde Geſtalt des 
Glaſes nichts zur Sache thut. 

Porta 
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Porta erflärt. zwar die Farben des Regenbogens 
durch Brechung, aber er veriteht nicht Brechung in eins 


zelnen Tropfen, fondern in der ganzen . der Wolfe, 


wie feine Borganger. | N 


Franz Maurolyend aus ; Meffine Yiheint ber Erfte 
zu fern, ber fieben Farben des Regenbogend zählte, 


Auch hat er zuerft xichrig bemerkt, daß die Zurüdwerfung 


von einzelnen Trop’en, nicht, wie feine Borgänger Ichr: 


„.."ten, von der ganzen Wolfe hergeleitet werden müſſe. * 
.. Er, läßt aber fonderbar genug den Strahl ohne Brechung 


> An den Tropfen fahren, an deffen innerer Fläche fiehens 


‚mal unter Winkeln von 45 Grad; abpralien und:endlich 
wieder ohne Brechung ausgehen, 


Endlich wurde der Grund zur wahren Erflärung des 


— Regenbogens durch Johann Fleiſcher, Rector der 


4 


Schule zu Goldberg in Schleſien und nachmals Doctor 
der Theologie und Prediger zu Breslau, im Jahr 1571 
gelegt, « Er nahm eine doppelte Brechung der Licht— 
ſtrahlen in den Tropfen und die Zuruͤckwerſung der Licht⸗ 
ſtrahlen am, nur dachte er noch nicht an die Zuruͤckwerfung 
vdes oitirahi⸗ an ber Hinterflaäche des erſten Tropfens, 
ſondern nahm noch einen zweyten Tropfen an, um die 


Meflexion zw bewirken; den aͤußeren Regenbogen und 


‚die Farben wußte er aber noch nicht zu erklären. 


Zur Erklärung der. Farben des Regenbogens ſoll Kep⸗ 
ler (geb. 1571. geſt. 1630), durch fein Erperiment 


mit einer. Kugel vol Waſſer, worauf ein Sonnenfirapf 


- 


fiel, den Grund gelegt haben, 6 Der England.r Tho⸗ 
mad Harriot führte mit K eplern einen Briefwech⸗ 
ſel über die Farben des Regenbogens, und erklaͤrte auch 
die Sache ſchon ziemlich richtig. 7. 


Endlich lehrte Markus Antonius de Dominis 
die richtige Erklärung des Hauptregenbogens, - die er 


 foon 1590 erfunden haben maß, weil er um dieſe Zeit 


‚ fein 
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fein Buch zu Pabua und Briren ausarbeitete, ob es gleich 
erft 1611 zu Venedig herausfam. . Er nahm eine mit 
Waſſer gefüllte Glaskugel, befeftigte fie an einer Schnur 
und bewegte foldje in einem Zimmer, wo fie don der 
Sonne befhienen werden Fonnte, mittelft einer Rolle 
fo lange aufundnieder, bis er die verfchiedenen prismati⸗ 
ſchen Farben des Sonnenlihts darin erblidte. 8 Aus 
diefen Erfahrungen erklärte er, daß ber Kichtitrahl ober= 
wärts in den Tropfen fahre, an die Hinterfeite hinge— 
brochen, von baaus zurüdgeworfen und beym Ausgange 
an der Borderfläche aufs Neue gebrochen werde, Da der 
Derfuch lehrt ‚ daß alle gleichfarbige Strahlen an ahnlich 
liegenden Stellen jedes Tropfens ausfahren, fo erklärt 
er hieraus fehr deutlih, daß jede Farbe einen Kreisbogen 
bilden muͤſſe, deſſen Mittelpunkt in der Linie von der 
Sonne durch dad Auge liegt. Seine Erklärung des aͤuße⸗ 
ren Bogen und der Sarben ift aber irrig. ? 


Descartes verfolgte ben Weg des de Dominis, 
‚wiederholte deffen Verfuch und gab- 1637 zuerft eine 
richtige Erklärung des Außeren Regenbogens durch zwey 
Brechungen und zwey Neflerionen, mwobey der Strahl 
im unteren Zheil des Tropfens eingeht und vom obern 
‚ ber ind Auge geworfen wird. Descartes erklärte alfg 
beyde Regenbogen richtig, aber nur als helle, xes nicht 
als farbige Bogen. 1° 


Erft Newton mußte fomwohl bie — als 
auch die Ordnung der Farben des Regenbogens zu erklaͤ⸗ 
ren. II Der Abbe P***+ hat 1788 dieſe Erklaͤrung 
des Regenbogens beftritten und behauptet, baß die wahre 
Urfache ber Farben des Regenbogens in der, der Stelle 
des Horizontä, wo fich der Regenbogen zeigt, entgegen 
ftebenden Wolfe, durch welche die Sonne alddann zu 
ftechen fcheint, gefucht. werden müſſe. Hartſoeker 
bat zuerft den Schatten bemerkt, der an der aͤußeren 
Grenze des — el er fol daher foms 

men 
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men, weil die Strahlen, die auf die außerhalb bes Bo—⸗ 
gens befindlichen Regentropfen fallen, nicht in dad Auge 
. des Beobachters gelangen können. 7% Bergl. Licht. 
1. Meteor. IH. 2 et 3. .2. Seneca Quaelt. nat. 1. 0.2+-6. 
3. Opticae Thefaurus per Fr. Rifnerum. Bafil. 1672. 
fol. p. 458. fegqg. 4. Photifmi de, limine et umbra ad 
‚ prolpectivam radiorum et incidentiam facientes, Venet. 
1575. 5. De Iridibus doctrina Ariftotelis et Vitellionia 
certa methodo cgmprehenla. Witeb. 1571.  Bayle 
Siſt. crit. Woͤrterbuch. Lripzig. II. ©. 4. a. Nachrichten 
von dem Leben und ben Erfind. berühmter Mathematiker, 
i 1788. I. Th. ©. 127. 8. Lichtenbergs Magazin, VI B. 4. 
1 St. ©. 152. 1790. 9. M. A. de Dominis de radiis wilus 
‘ et Iucis. per Bartolum in lucem edit. Venet, 16ll. 
10. Meteora. c. 8. 11. Gehler phyſikal. Wörterbuch, AH. 
S. 631. 12 Lichtenberg Dlagazin' a. un 
Negenslectrometer ift ein iſolirtes Gefäß, das den Regen 
auffängt, und durch ein Damit verbundenes aewöhnliches 
Electrometer die Stärfe und Befchaffenheit feiner Electri= 
cität anzeigt. Gavallo hat eine befanders gute Ein 
„Achtung des Negenelectrometerd angegeben. Tib. Ca⸗ 
vallo vollſt. Abhandl. der’ Lehre. vonder Electrieität. 
Dritte Auflage Leipzig. 1785. S. 297. 
Megenkugel, Die türkifche Regenkugel iſt eine gefährliche 
Art einer Feuerkugel, die in den Approchen und an Or— 
ten, wo Holz und Stroh liegt, viel Schaden thut. 
: Mieth erfand fie und. wollte fie wider die Türken ges 
‚brauchen. Mieths Befangbeläreibung. Th. 4. ©. 56. 
Regenmaaß f. Regenmeſſer. 
—— wodurch der Regen nachgeahmt wird, ers 
fand ſchon Kirch er und befchrieb fie in feiner arte mag- 
netica 1673. I Auch Thomas Day in England. 
. erfand eine Regenmafchine; ‚fie befteht aus einer Plum— 
- pe, die das Waffer aus einem großen blechernen, auf Rol— 
. „len ſtehenden Kaſten in einen Eleinerm-in ziemlicher Höhe 
: herober beſeſtigten Kaſten treibt, deſſen Boden durchloͤ⸗ 
F chert 
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chert iſt. Das Waſſer faͤllt dann aus dem obern in den 
untern Kaſten, und reiniget durch dieſes Fallen die Luft 
von faulen Theilen. Man braucht diefe Mafchine in 
_Gefängniffen zur Reinigung der Luft. Eben biefer 
Thomas, Day hat eine Mafchine erfunden, mit wels 
cher das Waffer durch ein Sprengrohr als Dunft durch 

das Gefängniß verbreitet wird, * 
1. Halte fortgefegte Magie II. B. 1790, ©.431. 2.-Ges 
danken über die verfhiedenen Mittel und Methoden, anſte- 
‚dende und eingeſchloſſene Luft zu reinigen, nebft Bemers 
tungen von Thomas Day. Aus d. Engl. Altenburg 

bey Richter. 1788. 


Regenmeſſer, ——— EN ift ein Werks 
zeug zur Abmefjung der Menge des herabfallenden Res 
gend. "Man drüdt diefe Menge dadurch aus, daß man 

beſtimmt, wie hoch das Regenwaſſer bie Oberfläche, auf 

die es gefallen ift, bededen würde, wenn es ſich gleich= 
förmig über diefelbe ergoffen haͤtte, und nidyt3 davon durch 

| Einfaugung in die Erde oder — verloren ger 
gangen wäre. 


| Maridtte hat zuerft die Menge des gefallenen Re— 
gens durch das Volumen des aufgefammelten Waffers bes 
ſtimmt; Townley hingegen gebrauchte 1677 die Mes 
thode, die Menge des Regens durch das Gewicht zu fins 
den. * 
Leutmanns Hyetometer wurde 1725 befchrieben. 2 
Er verband damit. ein gewöhnliches Ardometer, welches 
die fpecififche Schwere des Regenwaſſers angiebt, unter 
dem Namen eines hyetoftathmifchen Snftruments. Ro⸗ 
ger Pidering befchrieb 1744 ein fehr einfaches Om— 
brometer. ? Das in Frankreich gewöhnliche Ombromes 
ter. hat de la Fond beſchrieben. Das Regenmaaß, 
welches die Manheimer. meteorologifche Societät ihren 
Beobachtern mitfheilt, befteht aus einem oben offenen 
Kaften, der das Waffer auffängt, und durch eine Röhre 


erſt 
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erſt im ein Behaͤltniß und dann nach Gefallen in daß. ei—⸗ 
gentliche Gemaß, das im Kabinett ftebt, leitet. Es ift 
auch eine Vorrihfung zur Aufthauung und Abmeffung 
des Schnees ımd Hageld dabey angebracht. 


Um die Menge des gefallenen Regens ftundenweife zu 
erfähren, bat Sr. M. Chr. ©. Herrmann, Paſtor 
in Caͤmmerswalde im Saͤchſiſchen Erzgebirge, eine artige 
Einrichtung angegeben, und ſolche 1789 bekannt ge— 
macht. * Zwölf gewoͤhnliche Hyetometer, naͤmlich Fla— 

ſchen mit aufgeſetzten Trichtern, von gleicher Oberflaͤche, 
ſind auf einer Scheibe in einen Kreis geſtellt. Dieſe 
Scheibe iſt um ihren Mittelpunkt beweglich, und wird 
mit einer Schlaguhr ſo verbunden, daß ſie alle Stunden 
am Yo des ganzen Umkreiſes fortgeruͤckt wird. Die 
‚ganze Vorrichtung. bedeckt ein unbewegliches Dach, wel: 
ches nur an einer Stelle fo weit ausgefchnitten ift, daß 
unter der Deffnung gerade ein Trichter unbededt fteben 
fann,: die übrigen eilf aber vom Dache bededt bleiben. 
Die Uhr bringt alfo alle Stunden einen andern Trichter 
unter die Deffnung, und fo fammelt fich in jeder Flaſche 
nur fo viel Waſſer, als in der Stunde, ba fie frey fland, 
auf den Trichter gefallen ift. Die Flaſchen find mit den 
Zahlen der Stunden bezeichnet; man kann alfo am 
Morgen.fehen, wie viel es die Nacht über in jeder Stunde 
geregnet hat. 
1. Philof. Transact. n. 208. p. 51. 2, Intrumenta Meteo- 
rognofiae inlervientia.. Witeb. 1725. c. 6. 3. Philof. 

“ Transact. 1744. n. 473. 4. Mecanifcher verbefferter Wind⸗, 

Regen - und Zrodenheitsbeobadhter. Freyberg und Annas 
berg, 1728. 8. 


Regenſchirme find erft ein Jahrhundert alt, Die Erfien 
waren von Wachstuch. I Vorher waren die Regentüs 
cher gewoͤhnlich. Im Jahr 1649 wurde den Frauen 
zimmern in Nürnberg verboten, bey hellem Wetter und 
—— Regentuͤcher zu tragen, welches Verbot 


1655, 
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u LITT 1667. 1687 — 1689 ION wur⸗ 
——— 


1. Gothaiſcher Hof⸗Kalender. 1784. 2, Kleine Chronik Nuͤrn⸗ 
bergs. Altdorf. 1790. ©. 83, 


Regierungsform. Als die Menfchen nur noch aus eine 
zelnen’ Familien beftanden, hatte der Aeltefte in jeder Fa— 
milie, weil er die meifte Erfahrung befaß, auch das 
größte Anfehen. In der Folge erhielt aber derjenige das 
größte Anſehn, der. fih um ganze Familien verdient 
machte. Unter diefen zeichnete fih Nimrod aus, der 
ſich durch Erlegung der wilden Thiere um die menfchliche 
Gefelfchaft verdient machte, und daher der erſte Monarch 
wurde, Er fliitete 150 Jahre nach der Süundfluth das 
erfte Königreich in Afien, und feine Refidenz war Babys . 

Son. Nach ihm ſtiftete Affur das zweyte Königreich, 
welches Afjvrien hieß, und deffen Hauptftadt Ninive 
war. T Man kann daher mit Recht behaupten, daß die 
monarchiſche Regierungsform die ältefle war. Anfangs 
war die Krone eine Wahlkrone, fie wurde aber bald erbs 
li und zwar fir' den älteften Sohn. Die Macht der 
Souverainen war indeffen anfangs fehr eingefchranft. * 
Am Zahr 590 nad der Suͤndfluth wurde das Affyrifche 
Reich von Ninus erobert, der 52 Jahr regierte. Ihm 
folgte feine Gemahlin Semiramis, die 1741 Jahr vor 
Chriſti Geburt zur Regierung fam. 3 Ihr Sohn Wis 
nias fam 1609 Jahr vor Ehrifto zur Regierung und 
regierte 35 Jahr. Einige wollen daher erfi den Ninuß 
für den förmlichen erften Monarchen halten. 


Andere halten bie Egyptier für die erften Stifter ber 
monardifchen Regierungsform; * Cham gieng mit eis 
ner Colonie dahin Einige halten den Vulkan für 
den erften Monarchen der Egyptier, 5 Andere den Me: 
ned. Nach Andern follen fich die Phönizier die koͤnigli— 
he Würde zuerft angemaaßet und andere — unter⸗ 
iocht haben. ® 


Der 
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Der erſte Monarch der Chinefer war Fohi. T "Die _ 

— Regierungsform der Griechen war auch monarchiſch 

und der Thron erblich. * ‚Der erſte König der Griechen 

war Phoroneus, -ein Sohn des Inachus. 8 

. Shefeus begünftigte zuerſt die demorratifche Regit⸗ 

rungsform 9, daher bekamen nad, des Zei⸗ 
ten die Achenienſer die erſte Republik. 10 


* In Pergamus nahm Attalus zuerſt den Zitel — 
Koͤnigs an, als er im letzten Jahr der 134. Olympiade 
oder im Jahr 512 .n.. Roms. Erb: die Gallier befi iegt 
hatte. 11 


Unter den Parthern war der letzte König, Artaban 
IV, der Erfte, den man den großen König nannte *? 


Der erfte König der Deutfchen war Chlodwig, zu 
Ende bes fünften Jahrhunderts. Vorher hatten, bie 
Deutfchen nur Herzoge , Heertoge oder Anführer im 
Kriege. 15 Eben dieſer Chlodwig ficherte zugleich 
feiner Familie die Thronfolge erbli. !* Pipin ber 
Kleine war der erfte König der Franken, der fich von ber 
Geiftlichkeit falben und frönen lieg, wodurch der Papft, 
der ihm bie Krone zuſprach, den Grund zur Hierarchie 
legte. 13 

1. 1Moſe 10, 8:12. 2. Goguet — der Gefege. 

1. Th. 1. B. S. 1-10. 3. Ebendaf. ©. 39. 4. Plin, VII, 

56. ſect. 57. 5. Diod. Lih..I. c. 13...6..Buddäi Allg. 

Hift. ter. Leipzig. 1709. unter Phönicia. 7. Martini Hi- 

foire de la Chine. I. 1. p. 31. * Apollodor. III. p..202, 

8. Lactantius ad Statii Thebaid. Lib. IV. v. 5389. 9. Plu- 

tarch. in Thef, p. 11. 10, Plin. VII. 56. ‚11, Strabo 

Lib. XII. p. 429. Titus Livius. Lih. 32. p. 610, 12, ' 

Herodian, Lib. II. c. 2. p. 257. 13, Taſchenbuch der deut⸗ 

fhen Vorzeit von Mereau. 179%. Nürnberg und Jena, 

©. 54, 14. Ebendaſ. ©. 58. 15. Ebendaſ. ©. 97. 


Regimenter. Die Abtheilung der Soldaten in Regimenter 
entitand unter Marimilianl. Gebig vor Fruͤms— 
berg 


⸗ 


Kegiſtet. Reibzeug. a 6 — 


berg gab dem Kaiſer dieſen Rath. Fuggers Ehren 
fpiegel. ©. 1372. 


Regifter und indices rerum findet man an Biden feit. 


. 1478 —1497 und 1482. Antipandora. 2789. 
‚11. ©. 210, 


Regulator iſt ein Werkzeug, das dazu dient, eine Immer 
gleihe Wärme zu erhalten; es läßt ſich an allen Orten 
und an allen geuerbehältern anbringen. Der Erfinder 

„ beffelben ift der Franzofe Bonnemain. Lihtenbergs 
Magazin. 11.8. 3. St. ©. 194. 1786. 


Reibemeſſet, Frictionsmeſſer, Tribometet, ifkeine 
Maſchine, wodurch man die Groͤße des Reibens der Koͤr— 
per beſtimmen kann. Amontons war der Erſte, der 
die wichtige Lehre vom Reiben zu Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts aufzuklären anfieng ; nach ihm thaten diefes 

"Marent, de la Hire, Bilfinger, Belidgr, 
Camus, Muffhbenbroef und Desaguliers, 

Muſſchenbroek gab ein befonders Werkzeug, ben 

Tribometer, an, womit er das Reiben der Metalle une 
terfuhte. Auch Defaguliers gab eine Fricttonsma= 

ſchine an, wo die Anzahl der Schwingimgen ein Maaß 
für die Größe des Reibens wird; aber zu einem genauen 

Maaße des Reibens Fann. fie auf Feine Weiſe dienen. 
Gehler phyſikaliſches Wörterbud. IH. ©. 695: 


Meibzeug der Electrifirmafchine, Anfangs machte man 
die Glaskugeln, die herumgedreht wurden, dur) bloße 


Anlegung der Hande electriſch. Winkler in Reipzig- 


brachte zuerſt Polfter oder Kiffen an, die aus Leder oder 
Leinewand gemadt und mit Wolle oder andern weichen 
Sachen ausgeftopft waren. Dieß geſchah an der Electri⸗ 
firmafcyine, die der Leipziger Drechsler Giefing ans 
. gegeben hatte. In England nahmen Watfon und 
» Wilfon den Gebraud) der Kiffen von den Deutfchen 
an; auch in raukreich wurden fie eingeführt, und Si⸗ 
gaub 
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gaud de la Fond erzählt,. er habe fehon im Jahr 
1754 Bedern dabey angebradht. Watſon bemerkte, 
daß die Electricität flärfer erregt ward, wenn man das 
Kiffen und das ganze Geſtell der Mafchine anfeuchtete, 
Auch Wilfon fand es gut, das lederne Kiffen mit 
Silber oder Kupfer zu überziehen, und die ganze Ma: 
fchine mit dem feuchten Boden zu verbinden. Watfon 
bemerkte ferner, daß das Ifoliren der Kugel und des 
Reibzeugs nur eine fhwache, kaum merkliche Electricität 
gewährte, die aber augenblidlich ftärfer ward, fo bald 
man eins von beyden mit dem feuchten Fußboden vers: 
band. Dieß überzeugte ihn nach und nach, daß die 
Electricität der geriebenen Kugel nicht eigen fey, fons 
dern auf Veranlafiung des Reibens aus dem Fußboden 
herbengeführt werde. Endlih fand D. Bevis um 
1747, daß bie ifoliute reibende Perfon einer andern ifos 
lirten, die die Kugel oder den Leiter berührt, flärfere 
Funken giebt, als beyde einer dritten, auf dem Fußboden 
ftiehenden, ‚geben, woraus Watfon fchloß, daß tem 
Reibzeuge eben fo viel Electricität genommen, als der 
Kugel gegeben werde. Dieß' führte zuerft auf richtis 
gere Begriffe von den entgegengefegten Electricitäten. 
Franklin, der eben diefes bemerkte, gründete darauf 
feine Theorie. 


 Sngenhouß gebrauchte bey feinen Scheiben von 
Dappendedel Breter mit Klanell und Hafenbalg überzos 
gen., Ban Marum rieb feine Gummiladiceiben an 
Quedfilber in einem untergefegten Gefäße. Gehler 
phyſikal. Woͤrterbuch UI. ©, 701. folg. 


Reichsapfel ift eins von den Reichöfleinodien. Augu= 
ftus hatte eine fchlechte Kugel angenommen, um da: 
burch feine Herrfchaft über die ganze Erde anzuzeigen. 
Die griehifchen Kayjer fehten ein Kreuz auf die Kugel, 
um entweder dadurd ihr Bekenntniß zur chriftliben Re— 
ligion an den Zag zu legen, oder anzuzeigen, daß Chris 

ſtus 


* 


| | 
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ſtus auch Herr der Erde ſey. Der Papſt Benedict 
VII. ſoll dergleichen Inſigne dem Kayſer Heinrich I. 
zugeſchickt haben, von welcher Zeit an es die deutſchen 
Kayſer beybehielten. Jablonskie Allg. Lex. aller 
Künſie und Wiſſenſ. Leipzig. 1767. 11. ©. 1166. 


Reichsmatrikel war ein im Namen des Kayſers und der 
Staͤnde des Reichs abgefaßtes Verzeichniß, welches nicht 
allein alle Namen der Reichsſtaͤnde enthielt, ſondern auch 

den ſogenanten Matrikelanſchlag, d. i. wie viel jeder 
Stand zum Nutzen des Reichs oder ſeines Kreiſes, nach 
dem Anſchlage der Roͤmermonate, an Geld, Proviant 
oder Mannſchaft beytragen muß. Die ältefte Reichs: 
matrikel ift vom Jahr 1431, und wurde unter Sigis— 
mund gemadht, wozu Folgendes die Veranlafjung gab: 
Der Kayfer Sigismund wurde von dem Anführer der 
Huffiten, Ziska, der anfänglich nur einen Fleinen Haus 
fen commandirte, etlichemal gänzlich gefchlagen und des 


ganzen Königreih& Böhmen entfeget. Endlid mußte er. | 


das Reich zu Hülfe nehmen, aber die Hülfe gieng mit 
folcher Unordnung daher, daß inzwifchen ‚die Huffiten in 
und außerhalb Böhmen alles in Furt und Schreden 
festen. Endlih wurde man durch Autorität des Kay— 
fers, des Papſts und feines nad Nürnberg, ald Nun— 
tius, gefandten Gardinald gezwungen, im Sahr 1431 

. eine Matrifel zu formiren, nach welcher ein jedes von 
.. ben Reichögliedern dem Kayfer Sigismund mit Geld 
und Bol beyftehen follte. Diefe Matrikel ift die erfte, 
die man im Reiche findet; - fie führt den Zitel; Anz: 
fchlag aufalle Stände des Reichs, zu Nürnberg gemad)t, 
zu Hülfe wider die Böhmen unter dem Römifchen Kay— 
fer Sigismund. T Es ift alfo falfh, wenn man bie 
Matrifel, die 1467 unter Kayfer Friedrich II. zu 
Rürnberg gemacht wurde, für die ältefte hält. 2 Die 
richtigfte Reichsmatrikel ift die, welche im Jahr 1521 
unter Kayfer Karl V. zu Nürnberg gemacht er. — 
Die 
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Die juͤngſte Reichsmatrikel wurde 1551 zu Augsburg 
gemacht. + 
i. Joh. Steph. ——— —— diplomaticus equeßtris. 
um. 1721. T. I. p. 899. 2. Jablonskie Allgemeines 
Lexic. Leipzig. 1767. I. p. 850. $. Mafcovü prineip.- ju- 
ris publici imperii Romano - Germanici, * V. cap. 4 
8.16. 4 Jablonstiea.a.Q. 


Keihsobfervang, Ale Neihsobfervanz ſchreibt ſich ei⸗ 
gentlich vom Kayſer Friedrich J. her, der 1152 zur 
Regierung kam. Von Senkenbergs Gedanken 
vom Gebrauche des uralten deutſchen buͤrgerlichen und 

Staatsrechts. Frankfurt. 1759. 8. $. 46 und 63. 
„Merkwuͤrdigkeiten der Stadt Nürnberg." ©. 173. 


Reichsſtaͤnde fingen fhonim zten Jahrhundert unter dem 
beutfchen König Chlodwig an, ſich zu bilden, indem 
dieſer König zuweilen in Staatsſachen die Edlen der Nas 
tion zu Rathe zog. Zafchenbuch der deutfchen Vorzeit. 
1794. von Mereau. ©. 56. 


Meichötag. Der ältefie Neichötag war der Rath der Am⸗ 
phiktyonen , der fich jährlicy zweymal zu Thermopylaͤ 
verfammelte. Ampbiftyon, ein Sohn des Deus 
calion, fliftete ihn. Er beftand aus den Gefandten 
der 12 verbundenen Städte, und jede Stadt ſchickte 
2 Gefandten. Herodot. VI. p. 200. Strabo IX. 
p- 643. ’ ar * 


Reifroͤcke. Die Mode der Reifroͤcke kam zuerſt aus Spa⸗ 
nien nach Deutſchland, dann aus Deutſchland nach Eng⸗ 
land und von da nach Frankreich. Pandora. 1788. 


Reim oder Rythmus beſteht aus zwey oder mehreren 
Worten, am Ende verſchiedener Zeilen, die einen glei— 
chen Laut haben. Einige leiten das Wort Reim von 
Riemen, d. i. mit Riemen binden, ber, weil durch den 
Reim die Rede gleihfam gebunden wird, baber eine 
folge Rede, bie Keime bat, eine gebunbene Rede 


heißt 3 
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beißtz T Andere leiten aber das Wort Reim von den 
. Runen ab, wovon weiter unten etwas vorfommen wird, 


Petrarch fekt das Alter der Heime fehr weit bins 
auf. Er glaubt, die Volksdichter bey den Griechen 
und Römern hätten immer in gereimten Zeilen gedichs 
tet; allein. er fagt blos accepimus, ohne einen Gewährss 
mann. baflır zu nennen, und in den Alten findet fich 
feine Spur, welche diefe Fühne Behauptung beftätigte. 
Die einzelnen Reime im Homer und andern Alten 
find gewiß blos Werk des Zufalls, das fie felbft nicht 
bemerkten, geſchweige denn beabſichtigten. Man kann 
daher mit Gewißheit behaupten, daß die Griechen und 
Roͤmer, ſo lange letztere noch nicht von fremden Voͤl⸗ 
kern beunruhiget wurden, keine Reime hatten. Daß 

den alten Dichtern zuweilen ein rhythmiſcher Vers ent: 
fiel, ohne das fie es wußten, kann man gern eingeftes 
ben; aber ſolche einzelne gereimte Verſe geben noch 
keinen Beweis fuͤr das Alter der Reime. 


Einige wollen ſogar bey den Hebraͤern gereimte Verſe 
finden, z. B. in, dem Liede 4 Moſ. 21, 16. 17. 18. 
und Marianus Victorius will ſolche gereimte Verſe 

im Hohenlied Salomonis bemerkt haben; wer aber 
die angefuͤhrten Stellen unbefangen durchlieſt, wird 
feine Reime darin finden. 

Andere wollen die Erfindung der Neime. den Rab: 
binen der Juden zueignen, und behaupten: Rabbi 
Saadias Gaon habe um das Jahr 940 ein ges 
zeimted Gedicht gefchrieben, wovon aber Andere gar 
nichts wiflen wollen. 2 Erſt feit des David Kim: 
hi Zeit, der um 1192 lebte, fiengen die Rabbinen an, 
folhe Verſe zu machen, welches fie vermutblich erſt 
von den europäifchen Chriften gelernt hatten. 3 
- Gyrald glaubt, dag unter den Neueren die Sikilias 
ner den Reim zuerft wieder bervorgefucht hatten, *aber 

-- Dante -giebt die mittägigen Provinzen Frankreichs für 
8: Handb. d. Erfind. zır Ip. E die 
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die Wiege deffelben an, 5 und Claude Fauchet hält 
befonders die Provence für das Vaterland der Reime, © 
Huetius und Gampanella leiten die Reime von 
den Arabern her, welche fie im gten Jahrhundert nach 
Spanien gebracht haben follen. 7 Auch Barbieri 
glaubt, ‘die Sicilianer und Provenzalen . hätten den 
Reim von den Arabern erhalten; die von ihm angeführs 
ten Stellen beweifen aber nur fo viel, daß die Araber 
"den Reim zu Mahomets Zeiten und noch früher kann⸗ 
“ten, nicht aber, daß fie ihn erfunden, oder daß die Eus 
ropaͤer ihn zuerft von ihnen angenommen hätten; 8 
man wird aber weiter unten finden, daß. die Staliener 
ſowohl alö die Franzofen die Neime erft von den Go» 
then und Franken Eennen lernten. Bon den Arabern 
Fönnen die Neime aus folgenden Urfachen nicht nad 
Frankreich gefommen feyn: denn die älteften Reime 
der Provenzalen find fo unvollftändig und unrein, daß fie 
erften Verſuchen ohne volfommnere Mufter fehr ähnlich 
ſehen; auch ift die Poefie der Araber den Europdern, bloß 
die Spanier ausgenommen, länge Zeit ganz fremd geblies 
- ben, denn man hat aud) nicht die mindefte Spur, daß 
den Europaern nur die berühmteften. Dichter der Aras 
ber befannt gewefen wären und zu Muftern gedient 
hätten; auch hat die Poeſie der Provenzalen nicht einen 
Funken morgenländifchen Geiftes. So fchwülftig, feyer: 
lich und bilderreid) der Drientale ift, fo mattherzig,- fpies 
lend und profaiih ijt der Provenzale. Es bleibt da= 
her immer wahrfeheinlicher, daß die Provenzalen den 
. Reim von den damals fchon eingeführten Leoninifchen 
Verſen, oder, noch näher, von den gereimten ——— 
Hymnen hergenommen haben. ? 


Sehr wahrſcheinlich erklaͤren Einige den Urſprung der 
Reime auf folgende Art: Die Voͤlker, die das roͤmi— 
fhe Reich anfielen, fonnten ihrer Poefie nicht die Schön= 
beit geben, mn die Kae ii Gedichte auszeichnete, 
weil 
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weil ihre Sprache derfelben nicht fähig war, und da 
ſie die Hoffnung verloren, ihre Sprache nach den Re⸗ 
geln des Metrums zu behandeln, fo hielten fie es für 
angenehm, durch ‚einerley Klang zwo gleiche und auf 
einander folgende Theile der Rede zu endigen. Diefes 
ſoll der Urfprung der Reime feyn, welde alte Völker, 
bie fih nad der Römer Macht erhoben, angenommen 
haben. 10 Unter diefen alten Völkern will man bes 
fonders, die Gothen für die Erften halten, deren Dich— 
ter Runers genannt wurden, bie zuerft bie Neime eins 
führten, daher fie auch das, was fie in Verſe gefegt 
hatten, Runen nannten, woraus bernah das Wort 
‚ Reime entftand. - Aus der gothifhen Sprade kamen 
hernach die-Reime aud in die lateinifche Sprache, TI 
und zwar zu ber Zeit, ‚wo die Sprache anfieng, in’ 
Verfall zu fommen. Die erften lateinifchen Verſe dies 
fer Art waren die Leoninifhen Verſe (versus Leonini), 


welche neben dem gewöhnlichen Sylbenmaaße auch noch 


den Reim fowohl in der Mitte, ald am Ende bes Pers 
fes hatten. Der Mönh Bernhard Morlanenfis 
hat ein ganzes Bud folder Reime, de contemptu 
mundi, gef&hrieben. 7? Gonft fihrieb man die Erfins 
dung: der . Zeoninifchen Verſe einem Leoninus oder 
Leonius zu, der, aus Paris gebürtig, Ganonicus des 
heil, Benedict, und nachher Möndy zu St. Victor war. 
Er lebte unter Ludwig VII, ber von 1137 bis 1180 
zegierte. Man hat von ‚ihm zwey Briefe in gereimten 
Verſen, die dem Adrian IV. und Alerander IIl. zus 
gefchrieben find; 13 allein Muratori 14 erweifet, 
daß dergleichen gereimte Verfe ſchon vor des geoninu 5 
Seit vorhanden waren, “und hält es noch für ungewiß, 
ob man ihm nur: die-Verbefferung diefer Verſe zuſchrei— 
ben könne. Andere fegen daher den Urfprung der Leos 
ninifhen Verfe ins gHte Saprhundert, 75 und meynen, 
- fie hätten ihren Namen vom Papft Xeo IV., der im 


- gten Jahrhundert lebte; dieſer habe einige ſchlechte 
€ 2 Berfe 
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© Verfe gemacht, und fie zu Rom über ein Thor desjenis 
gen Theil der Stadt fchreiben laffen, den er nady feis 
"nem Namen die Leo: Stadt habe nennen laffen wollen. 1 
‘+ Andere aber fchreiben ihre Erfindung einem Dichter 
"Leo im V. Sahrhundert zu, defien Sidonius Apols 
—lonius gedenkt. Allein im fünften Jahrhundert was 
ren die gereimten Verſe ſchon in Zeutfchland, Frank⸗ 
reich und Stalien gewöhnlih, daher aud die Leonini— 
ſchen Verfe gewiß noch älter find, wofuͤr man folgens 
den Beweis hat: Das erfte Werk des Auguftinus 
(fl. 430) wider die Donatiften war fehon ein Canti- 
cum in rhythmis acrostichis, nach der Ordnung bed Als 
phabets. Daraus fieht man, daß ſchon in der erfien 
Hälfte des fünften Sahrhunderts die Reime gemiflers 
maaßen an die Stelle des Sylbenmaaßes in lateinifchen 
Verſen kamen. 17 | 


Sm fiebertten Jahrhundert fchrieb ber angelfächfifche . 
Mönh Cedmon Simpler in Reimen, 18 und im 
Jahr 870 gab Dttfried, ein Mönd im Klofter Weifs 
fenburg, feine .gereimte evangelifche Gefhichte heraus. 

Der ältefte franzöfifhe Dichter, der Romane in las 

teiniſchen Verfen fchrieb, war “iobert, Sohn bes 
Hugo Capet, der 996 zum ‘önig in Frankreich ges 
frönt wurde. | | 

Im Jahr ııı2 erbte De Raimondo' Berlins 
ghiero, Graf von Barcellona, die Provence, und um 

dieſe Zeit fingen die provenzalifchen Dichter ‚am zu 
blühen. | E 
Inder franzöfifhen Sprache ift der ältefte Dichter 
Theobald, König von Navarra, ber 1254 flarb. 
- Ein gewiffer Derros hat die Abentheuer ded Reis 
nede Fuchs in franzöfifchen Werfen befungen, 19. 
Ä Einige wollen die Troubadours im ı2ten Jahr: 
hundert für die Erfinder des Reims in Frankreich hal⸗ 
| | Ä ten, 
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. j 
ten, 2° welches aber. burch ‚das, was bereits angeführt 
worden ift, fattfem ‚widerlegt. wird. Andere behaup⸗ 


ernten. daß die Troubadours nur -zuerft den-Reim in ges 
wiſſe Regeln brachten. »-. : Unter.ben provenzalifchen 


Broubadonren war Arnault Daniel, der um 1189 


ſtarb, der Erfinder der ſchwer heteimten Gedichte. 21 


In einer Handfchrift zu Sens finder man ‚arfige Reime 
auf die Agnes, die von Karl VIE (fl: 1461) ges 
liebt wurde. Sie ftellen ein Acroftihon vor. les 


“ ment Marot (fl. 1544); ein⸗ Kammerdiener ‚von 
Franz L, wirb für den Erfinder ber Vermiſchung ber 


männlichen und weiblichen Heime gehalten; 22 allein 
Marot hat fih zuweilen von diefer Vermiſchung loss 
gefagt, benn er befannte in dem andern Drude feiner 


Werke, daß ihn Johann le Maire von Belges ges 


lehrt habe, in der Mitte eines Verſes einen weiblichen 
Abſchnitt zu machen. 23 


‚Die ‚Engländer und. Staliener f Tengen — an, die 
Reime’ wieder wegzulaffen, worin ihnen die Zeutfchen 
nachfolgten. In Franfreich.. widerfegte fih de la 
Motte den franzöfifchen Neimen, .aber Boltrire und 
Bouhier vertheibigfen fie. 24 


Endreime find: vorgeſchriebene Keime, die man ih ein 


| Gedicht ‚bringen: fol. Man vermuthet, die ‚Fran: 
zoſen ‚hätten: diefe Art zu: dichten — — aber 


noch ungewiß iſt. 


1. Sablonsfie Allgem. kex. aller Kuͤnſte und Wiſſenſch Sp: 

“ zig. 1767. DI. 1177. 2. Senaifhe Allgem, Citterat. Zei⸗ 
tung. 1791. 9. 298. und zwar bie Recenſion ber Schrift : 

' Dell’. origine de 'la ‚Poesia :rimata, opera di Gitmma- 
ria Barbieri. Modena. 1790. 8. und’4. Rop.- 3: Ias 


ae vblons kie a. a. D. 4 Ebendaſ. 6. Zenaifhe ‚Allgem, 
0 Bibi Zeitung a. a D. 6, Sablonskieia. a ©. 7 


Ebendaſ. 8. Jenaiſche Allg. Lit. Zeitung a. a. O. 9. Eben, 
daſ. 10, Aollin manitre d’ enseigner los helles; lettres 
L. I. p. 79 


o —— der ce Gaffen. Keifebeſchreibungen. 


— L. 1 p. 79; 1726. U. Jub en et de Sarlencas' Ges 
an ſchichte der ſchoͤnen Riff. und’ Kuͤnſte, überf.:o..3. G. 
21: Kappe. 1762. 2. Th. 1.’Rap. &-7. 12. Zablonss 
"m... Mei di 8." 13. Pasqguier/Recherches de la: France 
e.:: .„lib 9.02. 14 Muratori in Autiquitt. Fal. medii’hevi. 

Tr, IE Pr631: 5 15. Febricii Bibl. Lat, T. IE p. 583: 16 


rt 4. Heumanni\conspectus reinubl. lit. 1763. ©. 265 — 
nr; 266. 17. Juvenel de. Carlhenca«4 Geſchichte a. a. 
O. 2 Th. 2. Kap. 8.29. 18. J. 4. Fabricii Ang- Hiſt. 
1 be Gelehrſ. 1752. 2, B. G. 610. 19, Jenaiſche Aug, Lit. 
— Zeitung a. a. O. 20. J. A. Zabreii Ang. Hiſt. ber 
Seiehrſ. 2. B. ©. 786. 2]. Jenaiſche Aug, Lit. Zeitung 
797 2. 22, Siehe dei Menage Betrahtung über be& 
Malesherbes Gedichte. S. 402. 28 Bahke hiſtoriſch⸗ 
kritiſa es Vdrierbuch. ceipi. 1743. III, 355. b. 3. Ju⸗ 
penel de Sarlencab Geſchichte . J O. Ben 1. 
re Kap! ©, 19; 


Reinigung der Gaffen wurde nach Einfuhrung ber ge⸗ 
pflauerten Straßen nothwendig ünd als ein Theil der 

n Ansbefferutig der Gaſſen betrachtet." Bey den Roͤmern 
: hatten die Tribuni rerum nitentium Die Aufſicht über 
die Reinigurig der" Gäflen und oͤffentlichen Derter.⸗ 


In Paris befahl pPhilipp der Kuͤhne im Jahr 1285, 

"3 baß jeder! Bürger die Straße vorfeinem Haufe reinis 

gen laſſen mußte ss erfi-im Jahr 1609 wurde bie Rei⸗ 

— — der Gaſſen in Paris auf — Ten von 
der Polizey beforgt. 


— 


Ar 
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Reiſebarometer; ſ. Barometer. * — 


Roſebeſchrebangen Fuͤr den aͤlteſten en 
ſJo“ wie für- den; alteften. geographiſchen Schriftiteller, 
257 Fann Homer, wegen feiner. Döyffee, :gelten.: Die aͤl⸗ 
teſte Reiſebeſchreibung, im eigentlichen Sinne des Worts, 
die auf unſete Zeiten kam, iſt von Scylax dem Xeltes 
ren, der zu Catyanda im” Jahr der Welt 3450, unter 
„rd Darius Hyſtaſpes, geboren wurde * Er hatte 


Relſemantel. Reitkunſt. F q 


ſich durch feine Biftorifchen und geographiſchen Kenntniffe 
beliebt gemacht, daher ihn der genannte König. dazu 
"brauchte, den Fluß Indus und die Seeküften zu erfors 
ſchen. Er endigte dieſe Entdedungereife in 30 Mos 
naten, und ſetzte eine Beſchreibung davon unter dem 
Zitel: Periplus,: auf. T Nach ihm that fich der. cars 
thaginenſiſche Admiral Hanno dur eine Entdedungss 
reiſe hervor, bie er — beſchrieb. Hanno lebte im 
Jaahr der Welt 3538. Unter Alerander dem Gros 
ßen machte Nearch eine Seereife. Die Belchreibuns 
u ‚gen. biefer Reifen find noch vorhanden, man zweifelt:aber 
. ‚an,„ihrer. Acchtheit.. Noch bat man auch Nachricht, von 
einer Umſchiffung von Afrifa durch Die Phönizier, auf 
des eguptifchen ‚Königs Nacho Befehl, von’ einem aͤhn⸗ 
. lichen. unvollendeten ‚Unternehmen ded Sataſpes auf 
; &erres Befehl, und von großen Seereifendes Himilco, 
Pytheas und Euthymenes. Die ältefte befannte 
Sammlung von Reifen war Die, welhe Sam. Grys 

naͤus 1555 beforgte. 
:% Joh. ©. Hagers —— Baqherſaal. 1, Th. ©. 

559, 2, Ebendaf. ©. 418. 


Meifemantel, Einen bequemen Reifemantel, defen ſich 
Reiſende, beſonders fahrende Perſonen, als Mantel, 
Muͤtze, Fußſack, und, in ‚Herbergen, als Bette bedienen 
fünnen, erfand Caspar Schöntaube, ein Künftler 

und Maler zu Gumbinnen in Oſtpreuſſen, um das 
Jahr 1791. 


Reitkunſt. Das Neiten auf Thieren iſt fehr alt. Res 
becca ritt ſchon auf einem Kameel T und zu Jacobs 3 
und Hiobs Zeit 3 war bereits das Sigen zu Pferde 
bekannt. Salomo hielt eine große Menge Pferde, die 
er aus Egypten kommen ließ, + und bie wahrſchein— 
lich auch zum Reiten gebraucht wurden. Unter ber 
Regierung des en wird zuerft der afiprifchen 
Reiterep gedacht. 5 -Etwa 4 oder 500 Jahr hernach 
024 wurde 


\ 
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wurde die Reitkunſt bey den nordiſchen Voͤlkern, den 
Treroniern und Cimmeriern getrieben; dieſe fielen 
150 Jahre nach Troja's Zerſtoͤrung in Jonien und 
Lydien ein, und brachten die Reitkunſt dahin. 


Wer aber das Reiten zuerſt erfand, iſt ungewiß; 
die Meinung derer, welche dieſe Erfindung den Egyps. 
tiern zufchreiben, fcheint die wahrfceinlichfte zu feyn. 
Einige fhreiben die Erfindung bes Reitens dem Egyp⸗ 
tier Drus, einem Sohne des Dfiris, 6 Andere aber 
den Sefoftris zu, "der auch Sefondofes, Ses 

ſonchides oder Seſonchoſides genannt wird. Die 

erftere Meinung beftätiget Plutarch. 8° Daß bey den 
Kriegsheeren des Sefoftris fihon Reiterey war, bes 
frätiget Diodorus. 9 Zu Mofes Zeit war ſtchon 
die Reiterey der Egyptier unter dem Pharao be— 
rühmt, 19 Sin der Folge wurde fie noch furdhtbarer 5 
ald der egyptiſche König Sifaf den Rehabeam bes 
Triegte, hatte er 60000 Reiter bey fid. 1! . 


: Homer, Sophocled, Paufaniad und Dio— 
dor behaupten, Neptun habe unter Allen zuerft Pferde 
gebandiget und die Reitkunſt gelehrt, 12 daher er. auch 
Hippius genannt, von zwey Meer: Pferden gezogen, 
und ihm zu Ehren die Rennfpiele mit Pferden gehals 

ten wurden. 


Der griechifche Rebner Lyſ ia8 ſchreibt bie Grfins 
dung ber Reitfunft den Amazonen zu. 13 . 


Andere fchreiben die Erfindung des Reitens dem 
Bellerophon, einem Sohne des Glaucus, Kbs 
nig3 in Ephyra oder Gorinth, zu. 7% Die Poeten 
Dichten von ihm, daß er ſich fogar auf den geflügelten 
| Pegafus gewagt, und auf ſelbtgen die ungeheure Chi⸗ 
maͤra erlegt habe. 


Virgit fchreibt bie Erfindung der Reitfunf den 
Veletroniern, einem. theffalifchen Volke, zu. 16 Ans 
| - dere 
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dere ſchreiben aber die Reitkunſt den Theſſaliern Übers 


haupt zu, Andere vorzuͤglich den Juͤnglingen aus dem 
theſſaliſchen Nephele, welche die auf dem Berge Pelion 
wuͤthenden und das Land verheerenden Ochſen bezwan⸗ 
gen, und zu deren Ueberwindung die Pferde am erſten bes 
fliegen. Bald will man. diefed dem Zhefjalier Chis 
zon, bald dem Italiener Mares oder Maris zus 
fchreiben. 16 Diefe Gefchichte, welche zur Zeit des 
Bellerophon, 1300 Jahr vor Chrifti Geburt, geſchah, 
gab zu der Fabel von den Gentauren Anlaß. 17° Die 
Lapithen verftanden die Kunft, die Gebiffe und Kapps 
zaͤume wohl zu mahen und ein Pferd gut zu lenken. 
Pelops führte die Wettrennen der Pferde auf den 
olympifhen Epielen ein, die 100 Sabre nah Ber 
Wiedereinführung dieſer Spiele durch den Iphitus 
aufkamen. 18 


Freret ſetzt die Epoche der Reiterey im europdis 
ſchen Griechenlande auf den erften Meffenifhen Krieg, 
743 Jahre vor Ehrifti Geburt. Nach feiner Meynung 
nahm fie ihren Urfprung in Macedonien, fam von da 
nah Xhefjalien und in bad Mittägige Griechenland, 
Daß aber: diefe Meynung ungegründet ift, habe ich 
fhon unter dem Worte BEIEOS BON 11. 25. ©. 209 
gezeigt. 

Auch bie: Gretenfer wußten bie Pferbe gut abzurichs 
ten; 19 man will ihnen die erfie Errichtung der Gas 
dallerie im Kriege zuſchreiben. 2° 


Die Athenierfer hatten Schon Meifter, bie in ber 
Reitkunſt Unterricht gaben. 2?! Eumened kam fhon 
auf den Vortheil, die Pferde mit Riemen in die Höhe 
zu zichen und ade zu aim, Damit fie nicht fletig 
wurden, 22 


Das erfte, aber verloren gegangene, Bud von ber 
Reitkunſt ſchrieb Sarmenis oder Sarmentis. 23 
Bey 


ve Ba Reitkunſt. 


Bey bin ‚Griechen hat Zenophon von der x Reittun 
2. — | 


j 


— Bomulus hatte. — 300 Reiter. 4 


Wie Reitkunſt, als Kunft betrachtet, hat Italien zum 
Vaterlande. Die erſte Ritterakademie, wo man das 
Reiten als Kunft lehrte, wurde in Neapel errichtet. 
Federigo Griſani war der Erſte, der in Stalien 
von diefer Kunft ſchrieb. Dur feine Schüler kam 
die Reitkunſt unter Heinrich VIII nad England, 
— wo ſich der Herzog von Newcaftle durch ein Reit— 
buch befannt machte. Durd die Schüler des Neapo⸗ 
Yitanierd Pignatelli Fam die Reitkunſt nach Frank: - 
reich wo Pluvinel’und danı La Broue zuerſ in 
ftanoͤſiſcher Sprache davon ſchrieben. 


Marx Fugger-zu Augsburg gab 1578 ein Buch 
bon „her Geftütterey . mit Holzſchnitten zu. Augsburg 
heraus. Johann Friedrich Herwart aus Augs⸗ 
burg gab 1581. zu Tegernſee ein Buch unter dem 
Titel: die adelige und. ritterliche Kunſt ‚der Reiterey, 

| heraus. Sm Jahr. 1584 gab ber Fuggerifche Berei: 
‚ter, Magnus Seutter, ein Gebißbuch heraus, 2* 


- Bücher von ber Reitkunſt haben noch gefchrieben : 
—Claudio Eurtio, Laurentius Cuſſius und Ca— 
ſpar Fresque. 

1. 1Mofe A, 61l. 2.1 Mofe 49, 17. 8. Siob 395 21. 
4. 2 Chron. 9, 25. 28. 5. 2 König. 18, 33. 6. Di- 

je 'eaearch. ap: Schol. Appoll. Rhod. IV. n. 275. 7. Ibid. 

| "und Natalis Comes. ob 2 cap. 8& 8. Plutarch. de Isid. 
etOsit. IT p. 358! 8: Diod. 1. c. 54. p. 64. 10. 2 Mofe 
14, 9 18. '11. 2 Shron! 12, 3 12. Diod. VI. Panei- 
rollus Lib, L de moribus in bello usurpatis. 18. Ly- 

stas Rhetor. Orat. 31. 14. Plin. ‚YO, 56. 15. Virgil. 
Georg. IH. 16. Aelian. Var. 'Histor.‘ Lih. 9. ce. ‚15. 
—17. IR Sp. dieſes Handbuchs. ©, 210: 18. Mem: de ? 
““ı | ’ Acad. 
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Acad. de belles lettres. T. VIII. Jubenel de Carlens 


cas Seid, der ſchoͤnen Wiff. und: freyen Künfte, überf. v. 
J. E. Kappe. 1749. 1. Sb. 3. Abſch. 8. Kap. €. 518. 
619. 19: FrereiRecherches sur!’ origine de l'artdel' Equit, 
Mem. del’ Acad, des belles letires. W. Un'ver'. Reric, 
V. p. 521. 21. Isid. Orig. XIV. c.6. 22. Platoin La 
ehete. 23. Cornel. Nep. in Eumene. 24. Ravis Textor, 
effic. Lib. 4. c. 102. 25. Kunft : Gewerb : und Hands 
werkegeihichte der Reiche tadi Augsburg. 1783: IL. ib. E. 
178. 174. 


Meitrod, eine Art von weiten Oberkleid, erfand rs ne 
us !, nach Andern aber Die Iſaurier.* 


1. Athenaeus Deipnosoph. Lib. I. c. 13. 2 Cedran. p- 15. 


Reizbarkeit der thieriſchen Rastiffen, ſ. Nuss 
felfafern. 


Rennſchiff, f. SeSmiallt 


Repetiruhr. Schon um bi waren die Taſchenuhren 
ſo eingerichtet, daß fie alle Stunden von felbit fchlus 
gen; 3 indefjen waren dieſes noch feine Repetiruhren. 
Die letztern ſoll Huvgens um 1650 erſt erfunden 
haben 2, und Barlow in England wandte im Jabr 
1676 die Pünftlihe Wiederholung des Schlagwerks 
auf die Zafchenuhren — welches nur dann ſchlug, wenn 
man es haben wollte. 2 KarlII. ſchickte Ludwig 
XIV. eine Repetiruhr von Barlow. Einige meynen, 
Barlow habe die fünftliche Wiederholung des Schlag⸗ 
werfs erfunden, aber Duerrd und Tompion hätten 
fie zuerft auf die Saduhren angewandt, welche Mey» 
nung. aber wenig für ſich hat. Richtiger ift, daß 
Querré und TZompion das Schlagwerk an ben Repe⸗ 

tiruhren verbefferten und einfacher. machten. # Des 
Charmed und Sully übertrafen ihre Vorgänger 
und verbeſſerten die Repetiruhren, aber ale dieſe wurs 

| ben 


Be 


6 0 Reproduction, .* 

.: ben von dem berühmten Englaͤnder Graham übertrofs 
» fens »Der Uhrmacher Sreron in Paris erfand eine 
Repetiruhr, die laut und-a la sourdine. tin und bes 
fondertz im Wagen gut zu brauchen ‚War. © — 


Re Bittenbergiiches Wohthenblatt 1774. St. EA 2 Antipan⸗ 
| dora I. ©. 455... 3. Wittenbergifches, Wochenblatt a. a. O. 
4. Juvenel. de Earlencas Geſchichte ber ſchoͤnen 
2 + Bifl. und freyen Kuͤnſte, uͤberſ. von. I. E.:Rappe. 1752. 
2. ih. 31. Küp. ©. 455. 5. Sauenburgf. geneal. Kalens 

ber. 1782. ©. u. 


Breprobuction, oder Biederhervorbringnng der abge 
ſchnittenen Theüe an thierifchen Körpern. Trembley 
zeigte zuerft durch Verſuche, daß zerſchnittene Polypen 

281 wieder wachſen. Hierauf machte man die Verfuche 
auch an andern Geſchoͤpfen und fand, daß die Erd⸗ 
und Waſſer-Regenwuͤrmer wieder wuchſen, wenn ihnen 
Schwanz und Kopf abgeſchnitten ward. Wenn man 
ſie auch der Laͤnge nach zerſchnitt, fo. wuchſen ſie doch 

— „wieder ins Ganze. Eben dieſes fand man am Kiel⸗ 

froſch und am Salamander; auch den jungen Kroͤten 

und Froͤſchen wuchſen die Beine wieder, die man ihnen 
abgefhnitten hatte... . Bon diefem Allen machten Bon» 

. net, Bandelli und Spallanzani Verſuche. Ehe 

aber diefe Verſuche gemacht wurden, hatte ſchon Reau—⸗ 

mur den neuen Anwachs der Krebsſcheeren aufmerf: 
fam beobachtet, und Du Hamel verfuchte fogar das - 

‚Wiederwacfen der Knochen am Schenkel eines jungen 

Huhns. Hernach fiel Spallanzani, Profeſſor der 

Naturgeſchichte in Modena, darauf, die gemeinen Schnek⸗ 

Ben ‚zu zerfchneiden, ‚und das Wiederwachfen berfelben 

- gu verfuchen ; es zeigte ſich auch wirklich, daß der ab⸗ 

geſchnittene Kopf und. Schwanz den Schnecken wieder 

> wuchs. Dieß geſchah im Jahr 1766, wo er auch dem 
Bonnet Badge Racricht ee \ 


— Wieſo 
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Reſonanzboden, ſ. Clavier. 


EEE Athemholen. Daß das Athemholen der 
Thiere und Pflanzen ein Mittel fey, wodurd die Nas 
tur die Thiere und Pflanzen, von dem überflüffigen 
Brennbaren befreyet, welches fie fonf im kurzer Zeit . 
zerftören würde, haben die Engländer Crawfort und 
Drieftley zuerft durch Verſuche gan ger 
macht. 

Herr D. Gorcy zu Neubreifach erfand eine neue . 
Mafchine zu Wiederherfteßung der gehemmten. Refpiraz 
tion bey Afphyrien, und ber Profeſſor Rouland in 

Paris verbeflerte fi. Im Jahr 1790 lieferte Herr 
Profefior Boͤckmann die Befhreibung und Zeichnung 
derfelben. Das Werkzeug befteht aus zwey Blafebäls 
‚gen, die zwar ein gemeinfchaftliches Zwifchenbrett, aber 
feine Communication unter einander haben; fie find 

- dazu vorgerichtet, daß, nahdem das Ende bed. biegfas 
men Rohrs in dad eine Nafenloch oder in den Mund 

des Kranken geftedt worden, beym Aufziehn derfelben, 
ber eine mit einer Mafle Luft aus der Atmofphäre, - 
der andere aber durch das biegfame Rohr mit einem 

Theile Luft aus der Lunge des Kranken fih anfüllty 
drüdt man nun die Blafebälge wieder zu, fo jagt der 
“eine fein aus der Lunge gezogenes Gas in die Atmos 

— 2 und der zweyte die atwoſphaͤriſche Luft in die 

‘unge des Kranken. Will man anſtatt ber atmoſphaͤ⸗ 
rifchen Luft dem Kranken dephlogiftifirte Xuft beybrin= 

- gen ; fo fann dem einfaugenden Ventil des einen Blafer 
balgs eine mit Lebensluft gefüllte und mit einem Hahn 

" an Blafe angefihraubt werden. Sournal der 
Phyſik des Herrn D. Friedr. Karl Gren, Prof. 

in Halle. 1790. II. B. 1. Heft. 

Reſpirator. Den antimemphitiſchen Reſpirator erfand | 

Herr Pilatre de Rozier. Er. hatte durch Verfiiche 

‚gefunden, daß die mephitifche : Luft in - verfchloffenen 

Kels 
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Kellern und heimlichen Gemaͤchern an ſich nicht. toͤdt⸗ 
lich ſey, fondern daß blos der Mangel der atmofphäs 
riſchen Luft toͤdte. Er erfand daher obiges Werkzeug, 
wodurdh die Gommunitafion mit der atmofpharifchen 
Luft unterhalten wird. Der Nefpirator befteht aus 
“einem mit Gummi Kopal Uberzogenen taffetnen Schlaud, 
der 48 Fuß lang iſt und zwey Zoll im Durchmeſſer 
bat. Inwendig iſt ein gewundener Meffingdrat, — 
die Luft die Röhre nicht zuſammendruͤckt; dad ein 
“ Ende 835 Schlauchs, an welchem eine meffingene Röhre 
if, wird oben in freyer Luft gelafen, das andere. wirb 
vermittelfi eines Zutterald genau an die Nafe gepaßt 5 
nun Feigt man in die Grube, den Athem holt man 
durch die Nafe und flößt ihn wieder durch den Mund 
aus, den man gleich wieder. verfchließt. - Herr SD’ 
Aulnaye hat diefen Reſpirator verbeffert, indem ee 
Klappen an der Nöhre anbrachte und dadurch ben Ges 
brauch defjelben noch mehr ſicherte. Observations et 
memvires sur la physique et surles arts, par M. P’abb& 
Rozier, Möngez et de la Metherie. Paris. 1786. Lich⸗ 
tenbergs Magazin IV. 8, 2. Et. ©. 79. 1787: 


Reſtaurateurs find Traiteurs in ‚Paris, die Gonfitus 

. zen, Gompotten, Bedereyen und Geſundheitsſpeiſen 

verkaufen. Sie find erſt feit 1766 aufgefommen.. 
Das erfie Etabliſſement dieſer Art war in ber Rue 
St. Honore, Hötel d’aligra Bemeinnügl. Kalenders 
Lefereyen von Srefenius. 1. B. 1786, ©. 217. 


Mettige find in Deutfchland einheimifh, und Plinius 
kannte fie ; aber die wohifchmedenden famen aus China, 


everbeririaternen find ſolche, melde die Lichtſtrahlen 
von einem polirten Metall auf die Etrage werfen, ung 
die Straße mit geringeren Koften und doch brffer, als 
. mit den gewöhnlichen Laternen, zu erleuchten. Eie 
: follen ſchon vor 1755 durch einem P., defien Namen 
: man 


/ 
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man noch nicht weiß, erfunben worden ſeyn, aber nach 


dem Dictionnaire- des. Origines fol Bourg evid-de 


Chateaublane biefelben erfunden haben, auch ſollen 
fie erſt 1766 eingeführt worden feyn. Herr Muffi, 
Aſſocie des Haufes Bolongaro Simonefta, hat, am die 
Beleuchtung zu Frankſurt am Mayn zu verbeffern, 
Mufierlaternen von mehreren Orten kommen laffen und 


durch Zufanimenfegung ihrer Vorzüge. eine neue Are 


- Laternen mit mehreren Hohlſpiegeln erfunden, deren 5 


eine Straße, die zoo Schritte lang iſt, auf die befte 
Art erleuhten. Su allen 5 Laternen zufammen brena 
nen 16 Dochte, da man vorher zur Erleuchtung ders 
felben Straße 56 Lampen und eben fo viel Laternen 


brauchte. Journal des Luxus und der Moden. Octo⸗ 


ber. 1791. ©. 581. felg. 


Rhabdologie ift die Kunft, mit befonberen Stäbchen zu 


% 


we “ 


rechnen, auf welche vorher dad Ginmaleins auf eine 


‚befondere Art gefchrieben wird. Vermittelſt derfelben 


faun man behend und. leicht murltipliciren, dividiren, 
auch die Duadrat= und Gubifwurzel ausziehen. : Der 
fhottländifhe Baron Johann Neper erfand. diefe 
Staͤbchen. Siehe Neperifche Stäbchen. | 


Rhetorik, Redekunft, Oratorie ift die Wiſſenſchaft 


der Kegeln der Beredfamfeit, welche eine Fertigkeit iſt, 


Andere zu überreden und fih von den Gemüthern der 


Menfhen Meifter zu mahen. Die gemeine Bereds 


I famfeit, ‘die man im Umgange braucht, ift faft fo alt, 


2 
5 


als die Sprache; aber die erhabne Beredfamfeit, deren 


man fich in öffentlichen Neben bedient, wurde haupt⸗ 
‚ fahlih in den Republifen zuerft gebildet. 


Beredte Männer gab es lange vorber, ehe die Rede⸗ 
kunſt erfunden wurde, 7 Bey den Israeliten, wurde 


. Aaron wegen feiner Berediamfeit geruͤhmt; auch in 
den großen Propheten, alten Teſtaments findet, man 


! fon 


u. I 
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Schon erhabne Beredſamkeit. Bey den Scytben fol 
ſich Anaharfis ald Redner audgezeichnet haben; 
Gurtius 2 liefert eine folche feythifhe Nede, die den 
griechifchen faft vorzuziehen iſt; er giebt fie auch für 
aͤcht aus, aber Kunftrichter halten fie für erdichtet. 3 

Man will fhon dem Jupiter einige Erfahrung in 
der Beredfumfeit zufchreiben, weil gefagt wird, daß er 
dieſe Wiffenfchaft. durh den Merfur den Menfchen 
überfendet habe ; + Andere, beſonders die Egyptier, 
ſchreiben ihre Erfindung dem Merkur oder Hermes 
feibit zu, der ein Enkel oder bog Nachkoͤmmling des 
Atlas war. * 


Unter allen Völkern wurden die Griechen — in 
der Redekunſt am berühmteften. Unter ihre beredten 
Männer rechnet man den Neftor, Menclaus, Phös 
nir, Ulyifes, Aefop, Solon, Pericles, Alcis 
biades, Thucydides, Pififtratus, Phalaris, 
Pythagoras, Heraclitud, Democritus, Thes 

miſtocles, Empedocles, Lyſias, Iſocrates, 
Plato, Hpperides, Demoſthenes, eycurgus, 
Jeſchines, Dinarchus und Demades. 

Pericles, ein Schuͤler des Anaxagoras von 

Clazomene, war unter den Athenienſern der beredteſte 
Mann feiner Zeit und hielt vor Gericht die erſte ges 
fchriebene Rebe, da feine Vorgänger bisher aus dem 
Stegreif geſprochen hatten. * 
In der Folge machte man über die Reben beredtet 
- Männer Anmerkungen, fammelte diefe und brachte fie 
in Ordnung, woraus die Rhetorif entitand, die -eine 
Erfindung ber Griechen iſt.“ Cicero hält die Sicis 
Yianer Corax und Etefiad, die 330 nah R. Erb. 
oder 450 Sahr vor C. ©. lebten und nah dem Tode 
des Königs Hiero lehrten, wie auch den Schüler des 
Gorar, Namens Thifias,- für. die Erften, welche die 
— der Beredſamkeit aufſuchten und mithin fuͤr die 
Er⸗ 
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Erfinder der Rhethorik. “ Der Schwäger Gorgias 
Keontinus war. der Erfte, der fich in den. Olympi⸗ 
ſchen Spielen öffentlich erbot, über jede Materie, die man 
Ähm beftimmen würde, aus bem Stegreif eine Rede zus 

| halten, wofür man ihm in dem Del hiſchen Tempel 
eine Bildſaͤule von gediegenem Golde fegen ließ;ꝰ er 

ſoll die Rhetorik zuerſt methodiſch abgefaßt 1° und Ab⸗ 
fäge in den Reden zu machen erfunden, auch die Rhe⸗ 
torik zuerft für Geld gelehrt haben, welches Letzte Aber 
dem Protagoras, IT und von Andern dem Ifoc Tas 
tes zugefchrieben wird, 12 


- Ariftoteles, Quintilien und Diogenes 
Laërtius halten ben Empebocles für den Erfinder 
- ber Rhetorik ; 13 er war in der 76. Olympiade ger 
boren. , Wenigftens fol er dem Antiphon Rhamnus 
ſius, einem Athenienfer, der 411. Jahre, vor Chriſti 
„Geburt farb, und die erſte Rhetorik ſchrieb, die Bahn 
„dazu gebrochen haben. 1* 
Sfocrates, ein Schuͤler des Prodicus * Gor⸗ 
gias, wurde 436 Jahre vor C. ©. zu Athen geboren, 
und merfte zuerft an, daß man .in ben- Reben ben 
: Mohlklang der Worte in Acht nehmen müffe, der aus 
dem richtigen Wortbau entfpringt. 16 Iſocrates 
ſowohl, als Alcidamas, verfertigten einige —— 
Bucher die aber verloren gegangen find. 


Plato iſt der Erſte, der und in beim’ Phaͤdro die 
allgemeinen Regeln der Redekunſt hinterlaſſen hat. Nach 
dieſen Grundſaͤtzen des Plato ſchrieb Ariſtoteles 
hernach feine rhetoriſchen Bücher, welche das erſte 


vollſtaͤndige Werk. über die Redekunft: find 16, daher 


..man ihm das Verdienſt zufchreibt, daß er die Rhetorik zus 
_ erſt in die Form einer Wiſſenſchaft oder in ein Syſtem 
gebracht habe. 1°. Demoſthenes, sein Schuͤler des 
Iſocrates, brachte es unter den, Griechen; in der Bes 


eat: 


zedfamteit am weiteflen ; aber nad feinem Tode ank 
S. Handb. d. Erfind. a2: Th. die 


2 


£: 


\ s 
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biete Wiffenfchaft wieder, denn fein Enkel Demodas 
res war der Erſte, der die Zuhörer nicht mehr zu ruͤh⸗ 
— ſondern nur freudig zu machen ſuchte. 
Nach den Griechen thaten ſich die Roͤmer in der 
MNedekunſt hervor. Sie lernten. diefelbe von den Gties 
chen, die fie anfangs in griehifher Sprache zu Kom 


lehrten. Alte roͤmiſche Redner waren Menenius 
Agrippa, der 262 n. R. E. berühmt war, Appius 


Caͤeus (447.0. R. E.) und ber erfte Scipio Afti> 


"canus (537 n. R. €); !3 dann wurde die Rhetos 


riet in Rom verboten. Nach einiger Zeit wurde fie 


von den Freygelaffenen wieber gelehrt. Der erſte 


Freygelaffene, der diefes that, war Lucius Plotius, 
ein geborner Gallier, der zu der Zeit, wo Cicero 
noch ein Knabe war, eine rhetorifhe Schule in Rom 
anlegte, ynd feine Schüler zuerſt in lateiniſcher Sprache 


in der. Rhetorik unterrichtete. 7° Hierauf lehrte fie. 


auch der römifche Ritter Blandus und bradte fie 
in beffere Aufnahme. 2° Sein Schüler Fabianus 


lehrte fie ebenfalls, auch thaten ſich Craſſus, Antos 


nius, Cafar und die beyden Gatuli ald Redner 


. hervor; aber Cicero brachte es in der Beredfamteit 


unter den Römern auf den höchften Grad der Vollfoms 


‚menheit. ?21 Seine erfle Rede hielt er 673 n. R. €. 


für den Quintus, unter den Bürgermeiftern -M. 
Zultiu5 Decula und Cornelius Dolabella, 2% 
Er jchrieb drey. Bücher von dem Redner. 


Nero war ber Erfte, der fich einer erborgten Bered⸗ 
ſamkeit bediente; denn die Leichenrede, die er auf den 


Glaudius hielt, hatte Seneca gemacht. 28 


M. Fabius Quintilianus, ber feine: Institu- 


tiones ſchrieb, nachdem er die römifche Sugend 20 
‚Sabre lang unterrichtet hatte,'war ber erfte Lehrer der 


Beredſam keit, der vom re ianus eine Beſoldung 
„, biete BRUT — 
Nach 
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Nah dem jimgern Plinius, der im Sahr 713 
n. C. ©. flarb, nahm die Berebfamteit bey den Rös 


mern ab "©. 


Bey den Chriſten thaten ſich unter den griedhifhen 


Vätern Bafilius, vorzüglih aber Sobann Ehrys 


ſoſtomus, ein Biſchof zu Conſtantinopel, unter 


ben lateiniſchen Bäternaber Cyprianus, Led, Ambro: 
ſius, Auguſtinus und Bernhardus als Redner 


— bervor doch fol Lactantius ale Väter der latei⸗ 


niſchen Kirche in der Beredſamkeit uͤbertroffen haben, 


wir haben aber weder Reden noch Homilien von ihm. 


Die einbrechende Barbarey unterdrüdte auch die 
Rhetorik, und erſt im ı5ten Sahrhundert half ihr der 
Slorentiner Poggius Bracciolini und im ‚I6ten 
Sahrhundert Sacobus .Sadoletus, M. Anton 
Majoragius und M. Anton. Muretuö in, Ita⸗ 


bien wieder auf. 


Um eben dieſe Zeit Fam die Rhetorik aud wieder 


in Zeutfhland auf. Bey den alten Zeutfchen will 
man frühzeitige Spuren ‚der Beredfamteit finden ihre 


aͤlteſten Redner waren die Druiden. 25 . ‚Der erſte 
Öffentliche Lehrer der Beredſamkeit auf einer teutſchen 


Schule war Eumenes, der vom Conſtantius Chlo: 
rus mit einer. Befoldung von 6000 Kronen zu :Gleve 


als Lehrer der Beredſamkeit angeftellt wurde. 25 : Die 
erſte lateinifche Redekunſt fol Slaccus Alcuinug 
im ‚sten Jahrhundert (* 804) gefchrieben "haben ;; 27 
aber Alcuinud war nidt in Zeutfchland, fondern in 


„. England. geboren. In Zeutfchland half der Frieslän- 


ber Rudolphus Agricola, der 1485 zu Heidel⸗ 


: berg ſtarb, der Rhetorik wieder auf. Er war ber Erite, 


ber. die Zeutfchen wieder reines Latein lehrte, und fie 
gu wahrer. Beredfamfeit anfuͤhrte. Gr zeigte, daß Er: 
findung und Dispofition zur Logik, nicht zur Rhetorik, 
gehörten, ‚und: ſette die Lehre von Auffindung der Bes 


res 5.2 | weile 


4 RKRthetorik 


weife auf einen beſſeren Zuß. ?8 Unter ben Teutſchen 
ſchrieh Alexander Hugens 1572 eine Rhetorik 
und Philipp Melanchthon ſchrieb Elementa Rhe- 
torices, die 1574 zu Baſel herauskamen.9 Nicol. 
Reusner, Matth. Dreffer und Conrad Diete⸗ 
rich waren ſchon damit beſchaͤftigt, zu den bekannten 
— generibus, dem demonsrativo, deliberativo und judi- 
” als, noch das didascalicum hinzuzufegen, welches aber 
ft David Ulmann in feiner Rhetorica sacra et. 
profana that, die 1675 zu Frankfurt 'herausfam. 30 — 
CThriſtian Weife (* 1707) wird für den Erften ges 
halten, der die teutfche Wohlredenheit in Kunffform 


» und zu einiger Vollfommenheit brachte. 31 


In Frankreich ward die Beredfamkeit durch Balzac 

© nd Voiture aus der Wiege hervorgezogen. 3? Die 
gerichtliche Beredſamkeit führte Sohann Baptifte 
du Mesnil, ein Parlaments = Adoocat in Paris, ein, 
der zuerft bei- Eröffnung ded Parlaments öffentliche 

x. .Meden hielt. 39 Briffon führte das Anführen vieler 
fremden Stellen in öffentlihen Reden ein, und Wils 
helm du Bair fhaffte diefen Fehler wieder ab. Le 
Maitre war der erfle gute Redner in Frankreich; er 
fchaffte die verblümten Redensarten und: die allzuhäus 
figen: Anfpielungen auf. die befannteften Gebräuche des 
Aiterthums in öÖffentlihen Reden ab, Patru hielt 
die erfte Danfrede, als er zu einem Mitgliede ber frans 
zoͤſiſchen Akademie aufgenommen wurde. 3+ Der geifts 
lichen Beredſamkeit halfen die patres Senault und 
de. Lingendes auf; nachher wurden Flechier, 
Boſſuet, Bourdaloue, Maſſillon und de la 
Rue als Kanzelredner berühmt, 28 Rapin und Con= 
rard brachten die franzoͤſche Redekunſt in Regeln. 26 
+}, Quintil, Inst, Orat. II, 2. 2. Curtius Lib, VIEL, c. 8, 

* 8.10.11. „3. Memoires de P Acad. ‘des inscript, Vol, 

- IX. p. 202. 4 P::G.: Chebotius ad.Horat. Od, 4. Lih. 

„u L Pi 72. Dieder, L 5, Suidas unter Neouans. 6.. Ci 


go | coro 


* J — 2*25 3.5 +. „'ı»-. - 
cd: Richkichel 33423221°:; 85 


are ,) Orat. I. .n. .146. 7 Quintl Inst, orat. IL, 17, 
AN, 1: 8. Cicero, de Orat. Lib, III. e. 82.9. Isidor,. 
Orig. Lib. II. c, 2. Quintil. Instif! 'otat. Lib, INic:- 12 
and; 19 9... Hoffmanni Lex. univ. ‚Basil. 4677. unter Prg® 
— Ragoras. 11. „Stolte Hiftorie der & brtbeit.. Ionen 
} €. 131. 12. „Diog. Laert. IX. Seg. 25. „13, „Cicero, in 
se Bruto. c. 8. Quintil. Instit. „orat. ‚IN, I. ‚Tsider., Orig, 
11. 2.’ 14." Cickrö. in Bruto J 8. 15. Diog. 'Lairt. ,V, 
1. Quintil, Inst. orat, ]. ]. _ 16. Sqhroe z 
exbeſſerter Cuxas. Berlin, 4777. ©: 402. 17. Livigf: 
Decad. 3. Lib. 8. 18.3. % Babrigii Aug. viſt. der 
BGoelehtſ. 1762. 2. B. ©. Us Aſs Etolie a, 
— S. 13). 20. Seneca de Controversiis, Lib. IE Pr ru 
U “ Cicero de claris Orat. $. 226. ° 21. I: Kabirin 
Br: * Aug. Hiſt. d. Gelehrſ. 1752. 2. B. ©. 230. ‚Täriti 
“- — "Annales Lib. XIU. e. 3. 28. Suetonius de clafif'Ahe- 
“ <'eorißus Dib. I. co. 18. 24. Tacitus de mor. Ger.‘ .c, IX. 


SE WEOTE A. Fab ricii Aug. Hift. d. Gelehrf. 1952. 
DUB BA : 26. Ebendaf. ©. 578. 27. Stelle a. 
3.20 D S. 186. 288. J. A. Fabricii. Ag. Hift. d. Ge⸗ 


ı....2. Schefe 175%. 1. B. M. Hauptftäd.:$: 34. 29. Ebendaſ. 
80. Reimm. Ginleit. Vel. II. p. 387 : 389 und 898 
31. Sudenel de Garlencas Geſch. d. fhönen Wiſſ. 

20 ab freyen Rünfte, überf. von J. E. Ra ppe' 1749. 

I Eh 4. Kap. S. 125 : 188. 8 Edendaſ. 1. Th. 5. 

Kap. ©. 138. 189. 83. Ebenbaf. S 139; 147. 3. Ebend· 

S. 199: 447. I Stolle A a DE. 120. 


Richtſcheit erfand Theodor..nen Samos; Bid 
truv ? will ed dem Pythagoras zufohreiben und 
- Andere ? dem Athenienfer Dädalus;- dem Letztern 
- wird aber mehr: die Erfindung "des Winkelmaaßes 
zugeſchrieben, welches man wohl er dem Richtſcheit 
| verwechfelt haben mag. Ä 


. 4, @urieufe Nachrichten von Grfindern und Erfindungen. 
Hamburg. 1707. ©. 134, 2. Vitruu. IX. 3, 3. 4. Bas 
bricii Aug. viſt. b. Gelehtſ. 1752. 1. B. S. 220. 


Rie⸗ 


⸗ 


86, u Riegelwerk. | — 
Riegelwerle/ fi Schloß⸗ und Riegeinerte 


i 
King, f Satyrk... ji 
Ring. — Beine, welche aus allen — 
> —— vermittelſt des electriſchen Schlages 
auf den Oberflaͤchen der Metalle hervorzubringen, iſt 
re Erf. des er Priehten. Antipandora. _ 


* . ? Ar r } 4 
si. * N : ä . * 


Ring, “Fingerring. Ringe an den ‚Singen 5 zu tragen, 
"wärfon zu d Nr Juda Zeit, der ein Sohn Jacobs 

le uͤblich. — Man ‚hat diefe Erfindung, dem Pros 
ii eus zuſchreiben ‚wollen, 2 der einen er Ring 
* en haben ſoll, welches aber Plinius ’ für fa⸗ 
vbalhalt baͤtt. Der Gebrauch der Ringe ſol aus Grie⸗ 
chenlando gekommen ſeyn. Zu Lacedaͤmon trug man 
iſerne Ringe. C. Marius trug noch einen zeifernen 
. Ring -am Finger, als er wegen des Siegs über den 
z 8 ugurthaſeinen Triumph hielt; eines goldenen Rings 

„foll:wer „ % — vor dem dritten on bedient 
Mr haben. :* 


TOLL Moe 38,18, 2. Keid, Orig. Lih, 16. e. 6.Lib, 19. 
e. 32. 3. Plin. Lip. 38. Sect. 4 — 1784. 
4. Ibidem. a. 


Ding um den- Saturn, f. Sarasin ö 
Ringelreime, kaRondeau. 7 = DER 3 


J— Kitterakademie iſt eine Sfrenttiche Anftalt, worin junge 
; Edelleute im Reiten, Fechten, Zangen, Sprachen, His 
ſiorie Mathematik und andern nuͤtzlichen Wiſſenſchaften 
unterrichtet werden. Schon die Griechen hatten aͤhn⸗ 
liche Anſtalten, indem Hr. ihre Jugend in ber Palae- 

stra und im Xysto übten, E_ Die erfte Ritterafademie, 
‘wo die Edelleute im Reiten gehbt wurden, erichtete man 
zu Neapel. ? Die erfle Ritterakademie in ihrer Art 


— | fifs 


Kitterorden. Römerzinsgahl, & 


nftiftete der König von Dänemark, Chrifiien IV., au 

 Gorde, auf ber Intel Seeland, 1623, ? An $rants 

reich hat ber, Bereiter Plupinel zuerſt eine Ritters 
akademie angelegt. J —* 


A. S. Gymnaͤſium in diefem Banibhak 2. ©. Reitfäule 
in biefem Handbuche. 3. Sch ro eckhs Alle. Weltoeſch fuͤr 

Ri Kinder. IV. 2. &. 832: 4 Zablonstie: nr Lex. 
” ‘aller se. und Wiff. Leipzig. 1767. 1. S. A. 


—— Der Erſte, der in Teutſchland von einem 
teutſchen Furſien errichtet wurde , war ‚ber Orden ‚der 
Sürfpänger, den Kayſer Karl IV. zu Ehren ber Jungs 
frau Maria im Jahr 1355 ale Keine Chronik, 

| ‚ Nürnberge. Altdorf 1790. ©. 19. ö 


Roͤhrbrunnen. Der vierte fpanifche Chalife Abdor⸗ 
rahbmann II. machte im 30. Jahr feiner Regierung 
ober im 236. Jahre des Reichs der Araber, d. i. um 
bad Jahr 850 nad Chriſti Geburt, in ber fpanifchen 
Stabt Cordova den Anfang damit, den Boden feiner 
Städte zu pflaftern und Röhrbrunnen anzulegen. Rod. 
Ximenez Hist. Arabum ed. Erpen Lugd. Batav. c. 26. 


Röhre, Toricelliſche, ſ. Barometer. 


Roͤmerzinszahl, Indictio, iſt eine Reihe von 1 5 Jah⸗ 
ren, die nach ihrem Verlauf wieder von Neuem anfängt. 
Kaifer Eonftantin der Große führte fie im Jahr 
307, ! nad Andern 3ı2 ? n. G. ©. am 24 Septems 
ber ein, an welhem Zage fich feine Regierung anfieng. 
Nach Andern wählte man den September deöwegen da⸗ 
zu, weil fonft zu Rom um biefe Zeit wegen eingeerndes 
ter Früchte die Zinfen und Herrengefäalle entrichtet wer: 
den mußten. 2 Der Anfang biefer vom Kaifer Gons 
ſtantin eingeführten Indiction fallt ins dritte Jahr 
vor Chriſti Geburt. Wenn man alfo zuder gegebenen Jahr⸗ 
zahl n. C. G. nochdie Zahl Zaddirt und die Summeturd 

15 bis 


\ 


n 


x f, 
”i%. 


—— 
18 ditiirt: ſo "giebt der Reſt die verlangte! Snbiekton, | 


d. i. er zeigt an, wie viel Jahre von dem gegenwärtigen 
"Birke bis zu. Ende des gegebenen verflöffenen find. + 
Im Jahr go1 bemerkte Kart der Große noch die Roͤ⸗ 

anerzinszahl im, feinen Urkunden, und, die-Notarien 

Yu bemerken fie noch -jest in ihren : Infirumenten. . Die 


- 


sr.i 


Indietio: Constantinopolitana fieng fi unter dem Kais 


fer Suffinian mit dem erſten September an. Wenn 
bie Indictio romana oder pontifigia ihren Anfang nahm, 


HE ungewiß. ‚Sie ſcheint fih unter Alexander IE 


im Jahr 1158 vom erflen Jenner anzufangen. 6 Die 
Antiocheniſche Indiction fing mit dem Neumond des 
24 May an. 6 | 4 er is , 


1. Wolffs Mathemat. Lex. Reipzig 1716, unter cyclus in 
‚‚Mietionum. 2.3. %. Fabricii Aug. Hiſt. der Gelshrf 
1752. 2, 8. ©. 446. 3. Jablons kie Allgem, Lex. allek 
Künfte und Wiſſ. I. S. 1209, 4. Woiff. a. a. O. ©. 
476, 5, Pütters Handbuch ber teutfchen Reichshiſtorie. 
Götiingen 1762. ©. 121. ff. 5. Baronius ad ann. 1158. 
6. J. J. Hofmanni Lex, univ, Contin. Basil. 1688. T, I. 
p- 914, | 


Mömerzug ; fo nannte man die Reife, welche fonft die - 


MR 


römifhen Kayfer, :gemeiniglih mit einem -Heer' von 
24000 Mann, nah Rom machten, um fich dafelbft Frös 
nen zu laffen. Bon diefen Römerzügen fehreiben fich 
bie Römermonate ober diejenigen Reichöanlagen her, 
welche die Reihäftände geben mußten, um den Kayſer 
und fein Heer auf der Reife zu ımterhalten. Karl 
der Große that den erften Römerzug; Lothar im 
Jahr 1133 ben zweyten; ben letzten Römerzug Karl 
V. Die übrigen Kaiſer ſchreiben fih nur erwählte römifche 
Kaifer, weil ihnen die Wephe fehlt. Hommels 
afademifche Reden. S. 196. 


oggen und Waizen ift in ber Meinen Tartarey und. 
in Sibirien zu Haufe, wo-fie jegt noch wild wachſen. 


Rohre, 


Rohre. Roman. 89 
Weohre gezogene, ſ. Buͤchſ e. 


Rolle iſt eine von den ſechs einfachen Potenzen in. ber 
Mechanik. : Sie: befteht aus einer runden Scheibe, die 
‚fih um eine durch ihren. Mittelpuntt geſteckte Are bes 
wegt; der Umfang der Rolle hat einen Einfhnitt, um 
ben ein Seil gefchlagen wird. Die Are heißt der Bols 
zen. Briffon fohlug vor, den Bolzen fo in die Rolle 
zu befeſtigen, daß er ſich mit drehe, um die Friction 
“au verhüten. Die Steife der Seile, die ſich, zumal 
bey Heinen Rollen, fehr ftarf biegen muͤſſen, ift ein noch 
wichtigeres Hindernig bey ber Bewegung der Rollen. 
Amontond bat um 1699 bie Theorie davon. zuerft 
entworfen und durch Berfuche ins. Licht geſetzt, worin 
ihm Nollet folgte. Aus ihren Verſuchen folgt, daß 
es beſſer ift, Rollen von einem größeren Durchmeſſer 
zu gebrauben. Gehlers phyſikal. Wörterbuch. Il. 
S. 73% | 


Rolthürme ‚ft Thurm. 


— iſt eine erdichtete, aber wahrſcheinliche Erzaͤhlung 
von den ſonderbaren Thaten und Begebenheiten der 
Menſchen, wie auch von den außerordentlichen Wirkun⸗ 
gen ber Leidenſchaften. Der Roman ſoll feinen Nas 
men von ber Lingua Romana rustica oder von ber 
Romaniſchen Sprache erhalten haben, wie man, zur 
Zeit der Merovingifchen und Karolingifchen Könige in 
Frankreich, das verderbte Latein naunte; einige frans 

- zöfifhe Dichter faßten ihre erdichteten Liebesgefchichten 

"und Fabeln in der Sprache ab, baher ihre Werfe von 
biefer Sprache den Namen Romane erhielten. 1 


Man findet fhon Romane bey ben Griechen, Den 
diteften griedifchen Roman fchrieb Heliodorus, ein 
Phoͤnizier und Biihoff zu Trieca in Zbefjalien, der ins 
‚vierten Sahrhundert lebte ; fein Roman führte den Zis 

| tel 


90 Roman. 


Pr Eu 


'tel Aethiopica, und enthielt die Liebesgeſchichte des 


Theagened und ber Chariklea. Die Romane 


"wurden bey den Griehen Milefifhe Fabeln genannt, 


und man hat dergleihen noch vom Achilles Tatius, 


vom Euftathius, ber in einigen Manufcripten Eu⸗ 


— 


mathius genannt wird, ferner von Longus, Chas 


riton u. %. m. * 


* 
En 


Die neueren Romane kamen im neunten Jahrhun⸗ 


dert in Frankreich unter Karl dem Großen auf, führ: 


ten aber noch nicht den Titel der Romane. - Sie fols 


len aus den Gefängen auf die Schlachten und Ergbes 
rungen der alten franzöfifhen Könige entftanden feyn. 3 
— Zurpin, der Erzbiſchoff zu Rheims, der im gten Jahr⸗ 


hundert zur Zeit Karls bes Großen: lebte, hat: die 


‚ Heldengefhichte Karls des Großen ımd Roland 


„nah. Art eines Romans beihrieben. Der Papſt Gas 


lirt 1. bielt diefe Schrift für aͤcht, aber Einige haben 
behauptet, fie fey ein erbichteter Roman, der dem Zurs 


. pin von einem im ııten oder roten: ‚Sabräundert tes 


benden Schriftfteller untergefchoben fey. * Hierauf 
thaten ſich befonders in der Provence finnreiche Köpfe 


° hervor, die einander in Romanen zu übertreffen füchten. 
Maitre Euſtache, auh Huiftace und Wiftace ges 
nannt, war ber erfte franzöfifhe Pot, der feiner Bes 


gebenheit von der Roſe den Namen eines "Romans 


“gab; 3 er lebte um die Mitte des ı2ten Jahrhunderts. 


Im ı2ten Jahrhundert famen auch die Ritter » Romane 
auf, worin die Schidfale und Thaten der Ritter auf 


‘ den Kreuzzügen befchrieben wurden. Bon den Pros 
— lernten die Spanier und Italiener die Ros 


mane. Die Zeutfchen begnügten fich anfangs "damit, 
Romane aus fremden Sprachen zu .überfegen, endlich 


fiengen fie aber auch an, felbft welche zu Dichten. , 


Maria Catharina des Jarbins aus Alenson, 


| die 1683 ftarb, erfand einen neuen Gefhmad in den 


Ro⸗ 


vr: 
rer iv. 
—— 
— —— 
— — 


ag Treppe. Rondeau. 91 


© Romanen. 6 Vom Urſprunge der Romane hat ber 
a: Birdof Daniel Huetius um das Jahr 

©: 3683 gefchrieben: ? 
— 1. J.A.Fabricii Ang. Hiſt. der Gelehrſ 1752. 2.8. ©. 735. 
Sablonskie Alg. Ler. Leipzig. 1767. II. ©. 1213, 
2. Stolle Hiſtorie der Gelahrtheit. Jena. 1724. ©. 234. 
ſolg. 3 Juvenel deCarlencas Geſchichte der ſcho⸗— 
nen Wiſſ. und freyen Kuͤnſte, überf. v. Joh. Erb: Kappe. 
1752. 2. Th. 2. Kap. S. 21. 4 Igblonstie a. a. O. 
6. Ebendaſ. 6. Bayle Hiſt. Grit. Woͤrterbuch. II. ©, 
275 888, a. Leipzig 7. Traité de roxigine des Romans pas 
M. Huet, Precepteur:de Mgr. le Dauphin. Paris 169% 
7. Edit, 


.+.ı 


Romanifche Treppe fe eine Treppe, die gar feine Stu⸗ 
fen, ſondern blos einen ‚gewöhnlichen Abhang hat, das 
ber man über, folche. bequem fahren und reiten. kann. 
Sie hat ihre Benennung daher, weil ſie in Rom zu⸗ 

erſt aufgekommen if. Jacobſon Technol. Woͤrterbuch. 

Ul. S. 445. — 


Rondeau, Rundgedicht, Ringelreime, iſt ein Gedicht, 
das in Frankreich aufkam und aus zehn oder dreyzehn 
Zeilen beſteht, die aber nur zween Reime haben. In der 
erſten Gattung reimen fünf und fünf mit einander, in 

..ben legten fünf und acht, Einige machen den Franzo⸗ 

‚fen Clemens Marot, einen. Kammerdiener Königs 

FSranz I., zum Erfinder des Rondeau; T Andere fagen, 

‚daß er ed nun zur Volfommenheit brachte Johann / 
Bonnefons-(*ı614) gab dem Rondeau bie Reinigs 
Peit der Sprache. Bincentius Voiture (* 1648) 
bradhte das Rondeau wieder in Aufnahme und gab 
ihm neue Annehmlichfeit. Unter den Teutſchen bat 

: Almefind oder Gottfried Zamehl zuerft eine 

». Probe vom Rondeau oder Ringelreim gegeben. Sein 
Buch ift betitelt: Musae Almesianae oder Musae cy- 
clopes, und farm 1667 zu Königöberg heraus. ? 


1. Bayle 
{ 


923 — "Re. Roſenkranz. 


L. Bauyle Hiſt. Erit; WVoͤrterbuch. Einzig. 1748. ER, 
351. 2, Junenel be Edriencas Gefh. d. fhönen 
Wif. und freyen Künfte, überefegt von Joh. Erharh 

. Kappe.179. 1. 2 2 Kap. ©. 119. 1%. 3. Ja⸗ 

blonskie Allg. Lex. keipzig. 1767. U. ©. 1202, 1203. 
Idqere Gelehrten Ser. unter Almeſius und Zamel. 


Roſe, die guͤldene Roſe weyhete Papſt Urban V. im 
— .ıgten Jahrhundert zuerſt. J. A. Fabricii Allgem. 
Hiſt. d. Gelehrſ. 1752. 2. B. 1058. | 


Roſen, dieſe Blumen wurden — in Heinrich VII. | 
in ‚England bekannt. Schroeckhs * Seligeſch 
für Kinder. IV. 2. S. 141. | 


Roſenfeſt. Das aͤlteſte mir bekannte Röfenfeft winb sr 
—Salency, einem-Dorfe in Le Noyonnois, von dem 
Herrn Medard, einem Bifchof zur Noyon, im fünften 
Jahrhundert geftiftet. Das tugendhaftefte von den drey 
= vorgefchlagenen Mädchen bekam vom Gutsherrn feyers 
lih einen Rofenfranz, nebit 40 Livres, welches Ge⸗ 
ſchenk Herr de .Pelatier be. Merfenteine mit 
40 Thalern Ba, D. Ant. Friedr. Büfhings 
Erbbefhreibung. Z8te Auflage. III. Th. 1788. 


Roſenkranz entftand aus dem Paternoſter. Das Pater⸗ 
nofter ift eine Schnur, an welcher Korallen von vers 
ſchiedener Größe hängen, nad welchen bad Ave Märia 
ober der englifhe Gruß und das Pater Noster ‘ober 
Vater unfer in der Katholifchen Kirche gebetet wird. 
Der Erfinder des Paternofters war Peter ber Eremit, 

“ aus Amiend in der Picardie, der es um das Jahr 1090, 

unter dem Papft Urban II. erfand. Es hatte 55 Kuͤ⸗ 
gelhen zu 5 Vater unfer und zu 50 Ave Maria, nad 

° zehn Meinern Kugeln, bey denen ber englifhe Gruß 

gebetet wurde, folgte allemal eine größere Kugel, bey 

- ber ein Vater unfer gebetet wurde.‘ Im Jahr 1204 
erfand Dominicus be Guzmann, ber Stifter des 

1; * 


Roſenobel. Roßkaftanienbaum 93 


..- Dominitaner = Orbend, den Rofenfranz oder bar Mas 
rienpſalter. Er führte flatt 55 Kügelchen deren 1752 
ein, in deren Mitte ein Kreuz bieng, weldes das 
, Credo oder den Glauben anzeigt: Die jetzigen Paters 
noſter beſtehen meiſtens aus 63 Ave Maria, 7 ‘Pater 
nöster und einem Credo. J. J. Hofjmanni Lex. uni- 
vers. Contin. Basil. 1685. T. J. p 8ı0. J. A. Das 
--bricii Allgem. Hit. d. Gelehrf. 1752. 2. 8. ©. 
1075. Gurieufe Nachrichten von. Erfindern und, Ers 
findungen. Hamburg. 1707. ©. 114. 


3 
Roſenobel iſt eine engliche Goldmuͤnze von fuͤnf Thaler, 
"worauf eim Schiff mit einer Rofe ſteht. Der König 
Eduard UI. ließ im Jahr 1334 die erfien Rofenobel 
prägen. Jablonskie Allg. Lex. Leipzig. 1767. I. 
"©. 1217. | 


Roſenwaſſer, 1 Defiltirtunfe 


Roſinen, ihre Bereitung aus den Weintrauben wich 
„ einem Bachus zugefchrieben. ! 


Roßkaſtanienbaum. unter dem Worte: PEN 
iſt deffelben ſchon gedacht worden, ich liefere aber hier 
noch einen Nachtrag zu jenen Nachrichten. Der wilde 
Kaſtanienbaum wird deswegen Roßkaſtanienbaum . des 
nannt, weil die Türken ‚glauben, feine Frucht ſey eine 
Arzney für Feuchende Pferde. Das Vaterland diefes 
Baums iſt noch nicht ganz ausgemacht, aber. die Kennts 
niß defjelben fol zuerfi von — — nach Euro⸗ 
‚pa, und zwar, wie Einige wollen, T zuerft nach Wien 
gekommen feyn. Matthiolus befam von dem Wils 
„helm Guaccelbenus aus Flandern, Arzt des Aue; 
gericus aus Flandern, der Fayferlicher Gefandter am 
‚ türfifchen Hofe war, einen Zweig und die gefrodwete 
SFrucht geſchickt. In Lobelli adversariis, die 1576 
— Amſterdam herauskamen, wird ſchon⸗ des Baums 
I ge⸗ 
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dacht. Der Verfaſſer ſagt, er habe die Frucht bey 
Rondelet gekoſtet, nachher aber aus Baruth in Egypten 
erhalten. Karl de l'Ecluſe beſchrieb 1582 Bluͤthe 
und Früchte, die er doch nicht frifch gefehen hätte. Eben 
Diefer erzählte im Jahr 1601, daß er 1588 in Wien 
einen zwölfjährigen Baum, . aber nod nicht geblů⸗ 
het haͤtte, zuruͤckgelaſſen Habe: ? | 
s. Hübners Kunft » und- Natur: Lericon. 1746. S. 436. 
2. Beckmanns Beyträge zur Geſch. der — 

I. S. 49. 


Roßmuͤhlen entſtanden aus den Handmůhlen. Vergleich 


u 


Handmühle Man nahm ftatt der Kurbel ein dickeres 
und längeres.Holz, das man an der Keule befeftigte, 
und brachte an dem Ende des Querholzes eine Deich 
fel an, woran man Vieh fpannte, welches nun „die 
Keule mit verbundenen Augen im Kreife herumtrieb, 
Der Mörfer mußte in die Erde gegraben ober: ‚all 
einem ftarfen Pfahle befeftiget feyn. Etwas über 300 
Jahre nah dem Kayſer Auguftus waren «mehr: al® 
300 Öffentliche, theild Hand-, theild Roßmuͤhlen in 
Nom, ohne die Mühlen der Privatperfonen. Im Jahr 


319 befahl Eonſtantin not}, daß die in Sardinien 


zur Handmühle VBerurtheilten nah Rom gebracht wers 


ben follten; aber Aufonius, ber unter Theodo⸗ 


fius dem Großen lebte, erzählt: man habe zu feiner 
Seit aufgehört, die Fehlenden zur Handmuͤhle zu vers 


dammen, und es base feine andere Mühlen mehr- ges _ 


geben, als folhe, die durch Thiere getrieben wurden. . 
Vollftändige thbeoretifche und praftifche Ges 
ſchichte der BEIEDENUSEN: ul. Band. Zuͤrch. ©. 
62.63. 


Roffolis ift eine Erfindung der Staliener. Der, Name 


dieſes Liqueurs kommt von der Pflanze Ros Solis ‚ber, 
bie, nebft andern’ Kräutern, darunter gethan wurde, I 
Den Ros solis d’ Espagne erfand Herr Donerville 
yr Paris, 8... u... —8 
1. Der 
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° 14 Der dla mode Kalender. Leipzig. 1792. S. 126. 2. 
her Hoffalender. 1792. S. 69.. 


Roſt, Eiſenroſt iſt die Erde des durch Luft und Mafs 
‚fer. zerfegten Eifend. Homberg bat zur Verhütung 
des Roſts eine eigene Salbe vorgefchlagen, die aus 
„. Schweinefett und etwas Kampfer befteht, welches zu⸗ 
ſammengeſchmolzen, mit etwas Kreide vermiſcht und 

„auf das. heißgemachte Eifen eingerieben. wird. ee 

ler LIII. S. 731. | 


Rothes Glas, f. Glas. 


Rothſchmidmuͤhle ift eine Drehmafchine der Rothfhmide 
in Nürnberg, auf welcher die Vorrichtung zum Dres 
ſeln meffingener und fupferner Sachen gemadt wird. Die 
Nürnberger hielten diefe Mafchine fehr geheim, aber 

Herr Sriedrih Nicolai zu Berlin befam fie doch 
auf feinen Reifen zu fehen, und hat zuerft einige Nach⸗ 
richt von ihrer Ginrihtung gegeben. Zwey Noths 

“ fchmidögefellen wurden 1755 von Nürnberg vertrieben, 
giengen nah Wien und legten zu Nabelburg, ohnweit 

Wieneriſch-Neuſtadt, eine Rothſchmidsmuͤhle von 10 
Kammern zum Drechſeln an, welche dem Grafen Bathia⸗ 
ni gehört. Sacobfo nTechnol. Wörterbuch. III. S. 46 1. 


Rubel war bis zum Jahr 1700 nur eine ibealifche 
Münze, aber 1701 ließ Peter J. zuerft halbe Rubel 
ſchlagen, auf denen Poltina (Halbrubel) ftand, Bor: 

her waren nur bie Kopeifen (hastati) in Rußland übs 
lich. Im Jahr 1704 ließ Peter ]. aud andere 

' Münzen fchlagen, die er ganze Rubel nannte, ob fie 

 e5 gleich dem Gehalt nach nicht waren. Eine Kopeike 

‘ war zehn As GCölnifh, und 100 Kopeifen waren ein 
alter idealifcher Rubel. Im Jahr 1700 verfälichte 

Peter aus Noth, um Geld zu befommen,. die. Kopkis 

“Sen, indem er. ihnen die Haͤlfte an Schrot „und. an 
r Korn 
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Korn entzog; nun war ein jebiger Ideal s ober Rech⸗ 
nungs = Rubel nur fo viel, als fonft ein halber Rubel, 

. Im Jahr 1704 fhlug er alſo feine Rubel 505 As fein, 

“aber 1718 den 14. Febr. nur 431 8 fein, welche 
Lepteren neue Münze hießen. Im Jahr 1762, am 29. 
Dit. prägte Katharina I. den Rubel nur 374 As. 
Sn Schweden beftand fonft dad Kupfergeld in großen 

pfuͤndigen Platten. Katharina bob diefes auf, und 

Nließ die größte Kupfermünze zu 3%, Loth prägen, 
welches der Kupfer = Rubel genannt wurde. Schloͤ⸗ 
gers Staatsanzeigen. XVI. B. 62. Heft. Junius 1 291. 
24. Ruſſiſcher Rubel. 


Rubin, Herr Crachane will dad Geheimnig erfunden 
haben, Rubinen und Smaragde aus Bruchſtuͤcken zus: 
fammen zu fhmelzen. Einige wollen fi baraus die 
verloren gegangene Kunft ber egyptifigen en 

erklären. I 


Künftliche Rubinen machte man fonft mit Eifen nach, 
aber zu Anfang bes 17ten Sahrhunderts erfand man 
die Kunft, ? das gemeine Glas und Schmelzglas durch 
Zubereitungen von Gold zu färben, wovon Labarius 
im Sahr 1606 in feinem Tractat de Alchimia Nachs 
sicht giebt, Dar Gold wird in Königswaffer aufge: 
löfet und durch Zinnauflöfung zu einem purpurfarbigen 
Pulver niedergefchlagen, welches legtere. der Fritte oder 
dem Glasfluffe eine Rubinfarbe giebt. Andreas 
Caffius fol diefes aus Gold bereitete Purpurpuls 
ver erfunden (f. Goldfalf) und zur Bereitung des Ru⸗ 
binglafes angewandt haben ; man glaubt aber doch, daß 
er nicht der erfte Erfinder des Purpurpulverd fey, ba 
ſich fhon in den alten Chemifern Spuren davon fins- 

. ben. © Caffius fohreibt die rothe Farbe dem Zufag 
von Salmiaf oder Salpeter zu; die vom Salmiak hers 
vorgebrachte Farbe hielt er fuͤr fihöner, hingegen jene 
vom Salpeter füs dauerhafter. Im Jahr 1684 ſchrieb 
* Joh. 
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Joh. Chriſtian Orſchall von der Bereitung des 
Rubinglaſes, und erzählt in dem Werke: Sol fine vefie, 
daß er diefe Kunft vom Eaffius, dem Vater,. gelernt 
babe. 3 Kunfel und Krüger brachten diefen Pros 
ceß zu größerer Bolfommenheit. Siehe Glasfaͤrberey. 
1. Lauenburgifher Genealogiiher Kalender. 1782, ©. 48, 

2. Halle Magie. HI. &. 82. 3. Ebendaſelbſt. | 


Ruder wurben eher als die Segel erfunden; nad) Ginigen 
folten die Floßfedern der Fifche, nach Andern bie Fuͤße 
der Schwimmvoͤgel zur Erfindung der Ruder Gelegenheit 
gegeben haben. Das Alterthum macht die Copaͤer oder 
bie Bewohner der Stadt Copaͤ in Boͤotien zu ihren Er: 
findern; aber die breiten Ruder follen die Platder oder 
die Bewohner der Stadt Platäd in Böotien erfunden ha⸗ 
ben. Bergl. Steuerruber. Plinü H.N.Lib. VII, 56. 


Rudermaſchine ift eine Mafchine zum Rudern ober zum 
Bewegen der Schiffe, welche auch befonders an den 
Hochboords angebracht werden kann, und viele Fehler 
der Drebruder vermeidet. Sie ift eine Erfindung des 
Bouguer und ihre Befchreibung findet man in Ja⸗ 
cobſons Technol. Wörterbuche. IN. ©. 465. 


Ruderſchiff, das durch Ruder bewegt wird. Das Schiff 
mit zwey Rudern erfanden, wie Damaſtus fagt, die 
Erythräer; mit drey Rudern fuhr der Corinther Amis 
nocles oder Amocles, wie Thucydides fagtz 
mit vier die Karthaginenfer, nad) dem Zeugniß des Ari— 
ftoteles; mitfünffRuderbänfen, wieMnefigiton fagt, 
die Salaminier; mit fech$ Reihen, nach dem Zenagos 
ras, die Syracufer; von diefem Fam, wie Mnefis 
giton fagt, Alerander der Große auf 10, und 
bernah Ptolemäus Soter, nach dem Bericht des 
Philoftephbanus, auf ı2 Bänke; Demetrius, 
bes Antigonus Sohn, ließz, Prolemäud Phi⸗ 
ladelphus 30 und Ptolemaͤus Philopater, 
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der auch Tryphon genannt wird, 40 Ruberbänfe 
machen. Plinü Hift. Nat. Lib. VU, 56. | 


Rudolphinifche Tafeln wurden von einem Würtember- 
"ger, Johann Kepler (* 1630), verfertiget, wel- 
der aus den Beobachtungen des Tycho de Brahe 
‚zu. Anfange..des ızten Jahrhunderts die wahren Geſetze 
des Planetenlaufs z0g, und dadurch den Grund zur ges 
börigen Berichtigung diefer. Tafeln legte, die er, dem 


Kaifer Rudolph. 1. zu Ehren, Rudolpbinifche Tafeln 
nannte, 


Rufpoſten — Do ft en. 


Ruhr. Herr Seftini zu Tofcana hat befannt — 
daß ein gewiſſer Schwamm, der unter dem Namen Fun- 
—gus Militenfis befannt iſt und anf der Inſel Malta 
waͤchſt, das vorzüglichite Specificum wider die Ruhr fey. 
Notice de !’ Almanach Sous Verre. des. Allocies. Far, 
Ze erg 


Küben wurben erft unter dem König Heinrich VI. in 


. England befannt, Schroedhs Allgem Weltgeſch. für 
‚Kinder, IV. 2, Abſchnitt. ©. 141: 


Ruͤcſchlag oder Nachſchlag des Blitzes beſteht dar— 
in, wenn außer dem Hauptſchlage des Blitzes noch ein 
zweyter Schlag in der Entfernung veranlaßt wird. Wie 

dieſes zugeht, hat Mylord Mahon, jetzt Graf 
Stanhope, 1779 zuerſt deutlich gewieſen und 
zugleich gezeigt, daß gut angelegte Blitzableiter 
“auch gegen den Ruͤcſſchlag ſichern. Gehler Phyfikal. 
VWoͤrterduch. U. ©. 738. 


Rußikin wurde durch einen ſchwediſchen Offizier Lenut | 


betannt, der viele Jahre in- der —— —— war, 
wo diefer Stein häufig gefunden. wird, 


Rhythmen F Melodien. 
TORTE: warıt, Reim 


— r.& 


. 
» Pe s 3 S. 
⁊ 


2*—— 
— * 


000000 u. 


Saamenthierchen. Sackpfeife. 99 





©, 


Saamentbierhen, Saamenwuͤrmchen hat Anton 
Leuwenhoeck zuerfi dur Hülfe des Vergröfferungss 
glaſes entdedt. 3. A. Fabricii Allgem. Hiſt. der 
Gelehrfamkeit. 1752. ©. 1019. Univerfalz: er. 
X. ©. 549. | 


Saccharometer ift ein bydroftatifches Werkzeug, das mit 
ber Salzfpindel viel Aehnlichfeit hat, aber weit zufams. 
gefegter ift. Es dient dazu, die Schwere der Würze, den 
Gebalt und die Stärke des Biers zu unterfuchen, und 
wird als eine Art von Senfwaage angewandt. Der Er: 
finder dieſes Werkzeugs ift Johann Rihardfon in 
England, ber e8 1784 befannt machte. Allgem. Lit. 
Zeitung. Jena 1788. Nr. 281 b. Halle fortges 
fegte Magie. 1.8. 1789. ©. 216. 


Sachienrecht wurde von Karl dem Großen ben Sach— 
fen auf dem Schloffe Sachfenburg ertheilt und von Otto 
dem Großen bejtätiget. Es if in dem Sachſen— 
fpiegel . enthalten und begreift das. Landrecht, das 
Weichbild und das Lehnrecht. Inder Folge entftanden 
verfchiedene Fragen und ungleihe Meynungen darüber, 
welche durch die Konftitution des Kurfürften Auguft er: 
Örtert und abgethan wurden. Die Lestere gilt aber nur 
in den Kurfächfiicyen Ländern. Jablonskie Allgem. 
2er. aller Künfte u. Wiſſ. Leipz. 1767. 1. ©. 1237. 


Sachfenfpiegel f. Sahfenreht und Rechtsge— 


lehrſamkeit. 


Sackpfeife, ein altes muſikaliches Inſtrument, welches 
aus zwey Pfeifen beſtand, die durch einen ledernen Sack 
G 2 geſteckt 
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geſteckt wurden. Faunus, Marfyas, Daphnis 
und Pan werden als Erfinder deſſelben angegeben. * 
Den Hebraͤern war die Sackpfeife unter dem Namen 
Sumphoneia befannt. ? 


1. Hübners Kunfts und Natur » kericon. 1746. ©. 1378, 
2. Schilte Haggibborim apud Ugolm. Vol. XXXIL c. 21. 


Sadthieritein Seethier, welches der Abbe Dicque mare 
entdedt hat. Lichtenbergs Magazin für das neuefte 
aus der Phyfif und Naturgefhichte. 1. B. ı. Stüd. 
©. 41. 


Sackuhren unterfcheiden fi von ben Räderuhren dadurch, | 
daß diefe durch Gewichte, jene aber durch eine Feder ges 
trieben werben. 


Neuerlidy hätte ein Betrug die Kunftforfcher wegen bes 
Alters der Saduhren beynahe irre führen Finnen. Mar 
fand namlich auf dem Schloffe Bruce in Fife-Shire, in 
Schottland, eine filberne emailirte Zafchenupr, die ſtatt 
des Glaſes uͤber dem Zifferblatte durchſichtiges Horn hatte. 
Auf dem Zifferblatte ſtanden die Worte: Robert B. 
(d. i. Bruce) Rex Scotorum. Dieſer Schottiſche Kö: 
nig Robert Bruce kam 1305 zur Regierung und 
ftarb 1348. Barrington fohloß aus dieſer Uhr, daß 
die Saduhren ſchon zu Anfange des 14ten Sahrhunderts 

in Schottland befannt gewefen wären. T Die ganze 
Sache war aber ein Betrug, den ein Goldarbeiter in 
Glasgow, der die Inſchrift des Zifferblattö verfertigen 
ließ, gefpielt hatte. Herr John Jaminſon in 
Forfar ſpuͤrte der Sache nach; der Goldärbeiter geftand 
- ihm den Betrug, und nannte es einen Spaß. Herr Jas 
minſon verdient aber allen Dank, daß er die Sache 
befannt gemacht hat. ? Seit langer Zeit hat man in 
England keine ältere Zafchenuhr aufzeigen fönnen, als 
Die vom Jahr 1859, * ſich im Palaſte zu Hamp: 
tons 
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toncourt befindet, ab noch erträglich gangbar iſtz aber 
neuerlich hat man gemeldet, daß fich in England Sad: 


uhren von denSahren 1540 und 1541 finden. Hieraus. 


fieht man, daß fie nicht in England erfunden wurden, 


daß es aber auch falſch iſt, wenn man behauptet, die 


Taſchenuhren waͤren erſt 1577 aus Deutſchland nach 
England gekommen. 3 


Aus einem Sonnet ded Gasparo Bisconte ober 
Caspar Vicecomed, der zu Ende des ızten Jahr: 
hunderts lebte, wollte Damberger ſchließen, daß die 
Taſchenuhren fchonim ı5ten Jahrhundert befannt geweſen 

wären; aber diefelibren, deren Caspar Bicecomes 
in feinem Sonnet gedenft, waren feine Zafchenuhren, 
fondern aftronomifche Tifchuhren, die feine Stunden an» 
‚zeigten. 


Der wahre Erfinder der Sackuhren ift Peter Hele, 
ein Uhrmacher zu Nürnberg, der nach 1540 farb. Er 
machte diefe Erfindung fur; nad) bem Jahr 1500 * 
oder, wie Andere wollen, im Sahr ı5ı0 5 Seine 
Saduhren hatten noch Saiten flatt der Ketten, waz 
ren aber fo geihidt von Eifen oder Stahl verfertiget, 
daß fie auch. die Stunden durch eine Glode anzeigten. ® 
Der berühmte Rabelais nennt bie Zafchenuhren, in 
feinem Pontagruel, Nürnbergifche Eyerlein, aus welcher 


- . Benennung erbellet, daß die Erfindung der Saduhren 
von je her ben Nürnbergern zugefchrieben wurde. Eine 


folche eyförmige Uhr gieng 40 Stunden. 


Aus diefen Zeugniffen kann man leicht Abnehmen, wie . 
irrig ed ift, wenn man die Erfindung der Saduhren eis 

nem Straßburger Mathematiker, Sfaac Habredt, 
zufchreiben will, der erft Hundert Jahre fpäter lebte. 


‚Sn ber Folge hat man die Zafchenuhren fehr Flein vers 
fertiget.. Schon Kayfer Karl V. hatte eine Uhr mit 
Zeiger umd Gloce in einem Fingerringe.“ In der 

: Gothais 


\ 
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Gothaiſchen Kunſtkammer iſt ein Ring des Kurfuͤrſten 
Johann Friedrich mit einer zierlichen Uhr. 8. In 
Genf verfertigte der Uhrmader Morand fogar Uhren 
mit Glodenfpielen in Ringen. ? Im Jahr 1575 ‚vers 

fertigte man ſchon in England fo kleine Zafchenubren, 
‚bie man in einen Stodfnopf faffen fonnte und zu Ans 
fange des 17ten Jahrhunderts machte man fie fo.Elein, 
daß fie das Frauenzimmer als Obrengehänge trug. 19 
Man trug auch in-den Ringen Uhren, mo ein Fleiner 
Stachel fo oft in den Finger flah , als es gefchlagen 
hatte. 


Die erften Saduhren zeigten blos Stunden. Die dl: 
teſten darunter find die mit Schweinsborften und einer 
- Löffelunrube, aber ohne Schnede. Nach ihnen folgten 
die mit’ der freifigen Unruhe, man ließ fie aber immer 
noh ohne Feder und Kette, Endlich Famen die Schne— 
denfegel auf; und man behielt die Fleinen Unruhen bey, 

Hierauf entjtanden die Schneden mit einer großen Uns 
ruhe. Dann erfchienen die Schneden und. eine: lange 
zarte Feder in Geftalt der Penbeln am Arme der Uhrwelle. 

: Man weiß, daß die Unruhe die Bewegung der Sackuh— 
ren mäßiget. Um dieſen Vortheil genauer zu erhalten, 
machte man bie Unruhe bald ſchwerer, bald leichter; herz 
nach aber mäßigte man diefe Bewegung durch die gedachte 
Fleine gerade - Feder, welches Berdienft man dem Abt von 
Hautefeuillezufchreibt. Diefe gerade Feder verwandelte - 
Huyghens im Jahr 1674 in eine Spiralfeder, und 
brachte hierdurch die Regierung der Saduhren. durch 
eine Spiralfeder zu Stande, die den Saduhren eine 
ſolche Niptigkeit gab, daß fie daher den Namen der 
Sackuhren mit Perpendikeln erhielten. Dieſe haarfeinen 
ftählernen Unrubfedern lieg Huyghens 1674 durch den 
Uhrmacher Turet verfertigen, Der Englänver Hook 
gab vor, daß er fhon vorher dieſe Erfindung gemacht 
babe, aber Zeibnig leugnet dieſes in einem Auffag, der 

Ä ſich 
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ſich in des Sully Regle artificielle du tems. Wien 1714 
- in 8. und zwar am Ende dieſes Buchs befindet, wo er 
fagt, daß diefe Erfindung im Jahr 1674 bey feiner An= 
wefenheit in Paris von Huyghens gemadht worden fey. 
Hautefeuille wollte ſich auch diefe Erfindung zueig— 
nen und verklagte fogar den Huyghens, verlor aber 
den Proceß. TU Hierauf wurde das große Kronenrad ers ' 
funden, und ihm folgte eine große Unruhe mit zwey Schwes 
ven an beyden Armen derſelben. Gaubron, ein paris 
fer Uhrmacher ift der Erfte gewefen, der die Theile einer 
Taſchenuhr nach ihren Fleinften Umftänden zerlegt hat. 


Die Tafchenuhren, die burch einen Doppelfchlag jebe 
Secunde anzeigen, daß folche daran, wie bey Pendel: 
uhren, unterfchieben werden fann, ‚an? Daulfad: 
zinski in Breslau. 1? 


- Der Uhrmacher Forrer in Wien, der aus ber 
Schweiz gebürtig ift, hat Saduhren erfunden, bie fich 
alle 40 Stunden von felbft aufziehen. Geht mar mit 
der Uhr in der Taſche; fo zieht fie ſich bey jedem Schritt, 
den man thut, um einZähnchen auf, und läuft folglich nie 
ganz ab. Die Uhren find etwas groß, ihreBewegpunfte 
laufen in unausfeilbaren Diamanten ; fie fönnen aber 
nicht geöffnet werden, doch Fann man zum Zifferblatt, 
zum Avance= und Reden fonimen. Eine Eoftet 
zo Dukaten. 12 


Emery hat bie Saduhren A "eingerichlek, daß fie 
auch Hiße und Kälte anzeigen, und als Amccer zu 
‚gebrauchen find. 

Herr Auch zu Echterdingen bey Stuttgard hat eine 
aftronomifche Saduhr erfunden. T* 


Zu den Sackuhren gehören auch bie Eylimderuhren, 
wo ftatt der Spindel und Spindellappen ein Cylinder ans 
gebracht ift, der die Unruhe tragt, Da nämlidh bie 
Spindellappen bey einer heftigen Bewegung 3. — 

eiten 
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Reiten, gegen den ſteifen Kloben lagen: fo pflegt bie 
Sadubr zu geſchwind zu gehen, welcher Fehleraberdurd 
den Cylinder verhütet wird. Ferner haben diefe Uhren ftatt 
des Kıonrads nur ein gewöhnliche Stirnrad, welches 
burch ein Getriebe ein liegendes Eteigrad bewegt. 
Man hat auch bereit5 Secundenzeiger an diefen Uhren 
angebracht. Ihr Erfinder ift noch nicht bekannt. 


Zu LaChaux deFond im Herzogthum Neufchatel lebt 
ein geichidter-Künftler, Herr Berret, der die Kunft 
erfand, auf converen Uhrgehäufen alle Arten von erhabs 
nen Figuren eben fo rein und fchön zu drehen, als fie _ 
von der Hand des größten Künftlers gearbeitet werden 
fönnen. Das Mufter und das zu bearbeitende Werk 
find beyde an einer Are befeftiget, und die erftaunlich zus 
fammengefcgte Drebmafcine ift fo eingerichtet, daß alle 
Bewegungen bed Mufters der Gopie durch zwey Wege 
mitgetheilt werden, ohne daß das eine oder das andere 

durch gegenfeitige Ungleichheiten verdorben würden, 15 
1, Bedmanns Beytraͤge zur Geſchichte der Grfindungen. 
1.3. ©. 305. folg. 2. Ebendaf. I. B. ©. 465.. 3. Wit: 
tenberg. Wochenblatt 1775. St. 45. Schroeckh Allgem. 
MWeltgefh. für Kinder IV. 2. ©. 142, 4. Mertwürdigkeis 
i ten.der Stadt Nürnberg. & 729. 5. Wittenberg Wochen: 
| blatt. 1774 ©t. 37. 6. Jo. Coclei defcript. Germ. in Com- 
ment. ad Pompon. Melam. 7. Maioli dies caniculares. 
P. I. p. 762. 8. Zenzeis cur, Bibl. 1704 ©. 385, 9. 
Bidrnftahis Briefe. Dritter Band. ©. 69. 10, Leuts 
mannse Tr. von ben Uhren. P.I. ©, 9. 11. Zus 
venel de Carlencas Geſchichte ber ſchoͤnen Wiffenfchafs 
ten und freyen Künfte, überf. von Joh. Erb, Kappe, 
1752. 2.25. 31. Kap. ©. 435. 12. Wittenberg. Wochen- 
blatt. 1776. ©t. 35.13. Meufels Miscellaneen artiftifchen 
Inhalts. Erfurt, 1781, 6. Heft. ©, 29, 14. Allg. Lit. 
Beitung. Jena 1791. R.106. 15. Meiners Briefe über 

bie Schweiz. Vierter Theil. ©. 193, 


Sarrament, Diefen Namen legte Tertullian zuerft 
| ing 


Saͤbel. Saͤemaſchinen. '10g 
im zwepten Jahrhundert der Taufe bey. 3. X. Fa⸗ 
bricii Allgem. Hift. der Gelehrf. 1752. 2.8. ©. 336. 


Saͤbel. Bey den Chinefern ließ Koung=Roung bie 
erften. Sabel aus Eifen machen. Bergl. Schwerd. 
'  Goguet vom Urfprunge der Gefege III. ©. 271. 


Saͤchſiſchblau, Großhaynerblau, Chemifhblau, ift eine 
Farbe, weldye 1740 von dem fönigl. pohlnifchen Berg: 
rath Barth zu Großenhayn in Sachfen, mit Beyhülfe 
eines daſigen Schönfärbers, erfunden wurde. T Shre 
Bereitung findet man in dem angeführten Buche. ? 


1, Kortums neue Verſuche der Särberkunft. Breblau und 


LEeipzig 1749. 2. Jacobſon Zehnol. Wörterbud. III. 
‚©. AT. i 


Saͤchſiſchgruͤn wurde ebenfalls vom Herrn Bergrath 
Barth 1740 zw Sroßenhayn in Sadfen erfunden, 
Sacobfon Zehn. Wörterbuch. I. ©, 478. 


Saͤchſiſche Wundererde ift eine Steinart, die von einem 
gewiffen Richter in Sachfen entdedt wurde, ber ihr wes 
gen der Mannigfaltigkeit ihrer Karben diefen Namen gab. 
Ihr Grund ift violett oder gelbröthlih , worauf man 
aber noch viele andere bunte Farben wahrnimmt. Meibt 
man diefe Stsinart mit einem wollenen Tuche; fo erhält 
fie einen ben Marmor an Schönheit übertreffenden Glanz. 


Saͤemaſchinen. Zu den Saͤemaſchinen, wovon bie meh: 
reſten zugleich pfluͤgen, füen und eggen follen, gehören 
'erfllich der Sembrador, den Joſeph von Locatel— 
li, ein Landmann im Herzogthum Gärnthen, erfand und 
1665 in Gegenwart des Kaifers verfuchte. ine andere 
erfand Sohn Worlidge; der Engländer Tull hat 
eine erfunden, die von einem Pferde gezogen wird und 
Reihen in beliebiger Ziefe vorzeichnet; T aubh Ran— 
dall, Arbuthnoth und du Hamel erfanden dergleis 

— chen, 


.. „chen; bie Legtere wurde von Du Hamel felbft, von 
De Montefini, Diancourt und De Billiers 
verbefiert. Auch haben Chateaupieur, Tfchiffeli, 
Soumille, Gennette, der Staliener Luigi Ri— 
cetti, Ignatius Ronconi, Weftbed, Thun: 
berg.und Eronftedt Seemafchinen angegeben. ? 


Herr Mongeon, fönigliher Einnehmer und Con: 
trolleur, hat eine Mafchine erfunden, die zugleich fäet 
und egget. Sie befteht aus einem vieredigen langen 
Kaſten, deſſen Untertheil eine Egge mit eifernen Zaden 
und das Obertheil ein Sieb ift, in welches das Korn ges 
fhüttet wird. Wenn die Mafchine in Bewegung gefeßt 
wird; fo fällt dad Korn dur das Sieb und die Egge 
dedt es fogleich zu. * 


1. Halle Magie III. S. 238. 2. Beckmanns Grundfäge 
der Landwirthihaft. J. Th. S. 100, 3. Lauenburg. Geneal. 
Kalender. 1782. ©. 47. 


Säge ift ein Werkzeug, das fchon in den älteften Zeiten be= 
kannt war. Seneca ! und Plinius ? nennen den 
Dädalus von Athen, der un 2700 oder 2750 lebte, 
als den Erfinder derfelben, Andere aber fchreiben diefe 
Erfindung feinem Schwefterfohne zu, den Einige Per- 
dir, 3 Andereaber TZalus nennen. * Am wahrfcheins 
lichften ift folgende Erzählung ; Talus, ein junger 
griechifher Künfkler, der beym Daͤdalus lernte, deſſen 
Schwelterfohn er war, fand einft die Kinnlade einer 
Schlange, die er fpielend an einem Holze hin und her 
rieb und bemerkte, daß die Zähne einfchnitten, fo daß er 

‚ dad Holz damit durdfägte. Dieß brachte ihn auf den 
Gedanken, .ein Werkzeug zu mahen, das die Schärfe 
‚ber Zähne der Schlange nachahmte. Er nahm alfo ein 
Stüd Eifenbleh, ſchnitt nach dem Muſter der Kleinen 
furzen und enge bey einander ftehenden Zähne. der 
Schlange Zaden hinein und fo entftand, wie Apollo= 
dor 
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dor und ‚Diohor bezeugen, die Sige. Diodor 
meldet fogar, dag Talus damals erft zwölf Sahr alt 
gewefen fey. 5 Diefe Erfindung der Säge aus der fd: 
geförmigen. Kinnlade der Schlange erregte dei Neid des 
Daͤdalus fo fehr, Daß dieſer den X alus von dem 
Schloſſe zu Athen hinabſtuͤrzte, und darüber flüchtig wer⸗ 
den mußte. 


Eine zum Abholzen vortheilhafte Säge erfand ie 
Faiferlihe Hofkammerkanzelliſt Franz Arnold von 
Lewenau. 6 Gergl. Stichfäge, 


1. Seneca Epiſt. 90. 2. Plin. VII, 56. 3."Ifid. Orig. Lib. 19. 
cap. 29. Ttzetzes Chil. Hiſt. I. c. 19. p. 495. Hyginus 
Fab. 273. 4. Ovid. Met. Lib. ‘VIII. Fab, 3. v. 244. 5. 
‚Diodor. IV. 76. p. 319. 320. 6. Johann Wiegands 
Abbandlung von der ——— 1767. 


Saͤgemaſchine. Zu Liverpool hat Jemand eine Saͤgema⸗ 
fhine erfunden, welde durch zween Knaben getrieben 
werden fann, die in berfeldigen Zeit mit eben der Ges 
nauigfeit fo viel thun fönnen, als fonft 25 Männer, I 


Herr Profeffor Reinhold zu Osnabrüd erfand eine 
Saͤgemaſchine, die.befonders an Drten, wo die Schnei: 
demühlen entfernt ae gute Dienfte leiftet, Sie Fofiet 
aber 200 Zhaler. -? | 


1. Kaiferl. ‚privilegirte — Neue Zeitung. 1791. Beylage 
zu Nr. 95. 2, Landwirthſchaftliches Magazin von ©, G. 
5. Muͤnd. Erſter Jahrgang. 1790. II. Stüd. 


Sägemühlen, wo die Säge vom Waffer getrieben wird, 
hatte man fchon im 4ten Jahrhundert in. Deutfchland an 
dem Eleinen Fluſſe Roer oder Ruer- Im Jahr 1321 
war fchon eine Sägemühle zu Augsburg, deren Bejiger 
Hanrey hieß, wie aus.den dajigen Bauamtsrechnungen 
erhellet, T und 1338 lebte zu Augsburg eın Giſſ Sage: 
muler. Im Jahr 1452 hatte auch Murnberg Säge: 

muͤh⸗ 


— I 
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muͤhlen. 2 Georg Weber zu Nürnberg, ein Zim⸗ 
mermann, von Dünkelsbühl gebürtig, erfand eine kleine 

» Sägemühle zum Nutzen für Zifchter, die damit bünne 
Flader fchneiden können. 3 


Sägemühlen wurden noch erbaitet zu Madera kurz 
nach 14205 zu Breßlau 1427; zu Tambach vor 1490, 
welche der Rath zu Erfurt 1490 Faufte; in Norwegen 
1530; in Holftein durh Heinrich Ranzau gegen 
1550; zu Joachimsthal durb Jacob Geufen 1552; 
imSahr 1555 war eine Sägemühle ſechs Meilen von Lyon; 
1575 ſahe Pighius bey Regensburg an der Donau eis 
ne Sägemühle ‚mit vielen Blättern, die einen Balken auf 

.. einmal in viele Breter zerfihnitt; in Holland lieg Cor⸗ 
nelis Gorneliffen 1596 einfahe Sägemühlen zu 
Saardam bauen; zu Leith bey Edinburg war 1630 eine 
Sägemühle; Schweden hatte dergleichen im Jahr 1653. 


Eine Sägemühble mit feb3 Sägen, bie aller Orten 
angeftellt werden Fann, und ohne Wind und Waſſer den 
größten Block zerfchneidet, indem fie nur von einem 
Manne gewartet zu werben braucht, erfand 1787 Herr 
Profeffor Reinhold zu Dsnabrüd. Bergl, Schneis 
demühle, Windſaͤgemuͤhle. 


1. Kunft» Gewerb⸗ und Handwerksgeſchichte der Reichsſtadt 
Augsburg von Paul von Stetten dem Juͤngern. 1788. 
U. Th. ©. 45. 2. Kleine Chronik Nuͤrnbergs. Altdorf. 
17%. ©. 84, 3. Neue Nürnbergifhe gelehrte Zeitungen, . 
1791. Rr. 71. In der MEEMBeN des Handbuchs ber Erfine 
dungen. 2. Th. 


Saͤgeſpaͤne f. Gerben. 
Sänfte f. Portedaife 


Säulenordnung. Unter den Säulenorbnungen verſteht 
man Saulen, die nach gewiſſen feſtgeſetzten Regeln der 
Baukunſt mit verſchiedenen Gliedern und Zierrathen auf 

einem 
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- einem Poftament ftehen unb über fih ein Daaptgeit * 
tragen. 

Nah Sturms utbmaßun; f nb anfänglich nur 
zwey Ordnungen gewefen, davon Salomo die fchönfte 
an dem Tempel und die andere am feinem Palaft' ges 
brauchte: Die erfte follen fich nachher die Gorinthier und 


diie zweyte die Dorier zugeeignet ‚haben. Hierauf To 


Salomo felbft zwifchen Diefen beyben Ordnungen noch 
eine mittlere erfunden haben, die er an-dem Palaſt feiner 
Gemahlin anbrachte, und die fich in ber Felge die Sonier 
zueigneten. Dieſes Alles kann aber nicht — 
werden. 


Andere leiten den Urſprung der Säulen davon ab, 
daß die erſten Erbauer der Wohnungen von geraden Baus 
men lange Stüde abfohnitten, fie aufrichteten, das Dach 
darauf legten, und ift die Zwifchenfächer Wände einzogen; 
weil.aber foldye aufgerichtete Bäume von dem Wetter und 
Waſſer unten und oben am erſten befchäbiget wurden;, fo 
bat man fie erfi_ mit Platten verfehen, bernach von uns 
. ten immer mehr erhoben, von oden aber befjer bedeckt, 
his endlich eine Säulenordnung daraus entftand, die 
durch die Länge ber Zeit immer beffer ausgebildet wurbe. I 


+. Andere leiten die Saulenordnungen von fleinernen 
Pfeilern ab, womit die unterirdifchen Zempel ih Indien 
+ unterflügt waren und glauben, daß die höhere Baukunſt 
in dem Indien dieſſeits des Ganges ihren Anfang: ges 
nommen habe. Man findet nämlich bey den Indianern 
unterirdiſche düftere Tempel, derem Dede durch mehrere 
Reihen Fünftlich ausgehauener Pfeiler unterftügt wurde, 
. welde Pfeiler man für die Grundlage der Saͤulenord⸗ 
‚ungen hält. Bon den Indianern Fam diefe Kunſt zu 


... ben Egyptiern, die mit indianifhen Waaren .handelten 


und deren Helden auch Züge nach Indien thaten; daher 
. Tonnten die Egyptier Kenntnig von der indianifchen Baus 
art ‚erhalten, und die Tempel der Egpptier hatten auch viel 

Aehn⸗ 


\ 
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Aehnlichkeit mit denen ber Indianer. - Der egyptifche 
Säulenftamm war, um mehr Durhficht zu gewinnen, 
» bis auf den Boden abgerundet und hatte alfo Fein Fußge— 
fielle. Der Architrav war höher, als bey den indiani- 
ſchen Säulen. . Die Egyptier erfanden ferner die Profile 
„zu einigem: erhabenen. Gliedern,- fie verbefjerten den 
‚, Knauf, der fi vom. Säulenftanım an bis unter den 
Architrav ausbreitete, auch führten fie zuerft die Verzie— 
rungen aus dem Pflanzenreiche in der Baukunſt ein. 


Die Ifraeliten hatten zuMofes Zeit auch fchon Kennt: 
niß von künftlihen Säulen, wie aus 2. Mofe 26, 32. 

Kap. 27, 17. erhellet; fie Fonnten diefe Kenntniß von 
den Egyptiern haben, 


Etwas fpäter. als in Eaypten Fam bie Baufunft zu 
den Babploniern. - Die Säulen der Babylonier find fehr 
hoch, reich verziert, der Säulenfuß ift nach einer Glos 
ckenlinie geftaltet, mit Blättern umgeben; der Stamm 

iſt mit fchmalen Krinnen behauen und verlieret fich oben 
in einen Blumenkelch, auf dem ein runder Auffa und 
‚ Uber diefem eine Art von Stuhl ruht, auf dem’ein Ka: 
meel liegt, deſſen Rüden vermuthlich das Dach des Ge= 
baͤudes trug. Mm 


Die Griechen hatten vier Saͤulenordnungen, die Dos 
> ‘zifche, Sonifche ‚‚sGorinthifche und Zoscanifhe Die ers 
ſten drey wurden in Griechenland, die legtern aber’ in 
Italien, Doch. vielleicht von einem griechifchen Künftler, 
erfunden. | | | 
Die ältefte unter den griechiſchen Säufenordnungen ift 
‚bie Dorifche, aber dem Range oder der Schönheit nach 
iſt fie die zweyte. Die Säule diefer Ordnung war Pegels 
— foͤrmig, 3 ihr Kapital hatte weder Blätter noch Schnörs 
kel, aber einen Frieß mit Triglyphen. Nach dieſer Ord⸗ 
nung wurden die aͤlteſten Tempel Griechenlands, die 
aͤlteſten Palaͤſte und oͤffentlichen Gebaͤude aufgefuͤhrt. 
—Dorus, der 1522 Jahre vor Ch. G. als König über 
.* | Achaja 


! 
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Achaja und Peloponnes herrfihte, und der zweyte Sohn 


—des Hellen und ein Enkeldes Deucalion war, fol 


dieſe Säulenordnung erfunden haben , daher fie auch 


von ihm den Namen befam. * Dorus bauete zu Ar: 
905 der Juno einen Zempel und zierte ihn mit diefer 
Ordnung. Damals hatte fie aber noch Fein gewiſſes 
Maaß; als aber die Athenienſer auf dem Vorgebirge 
Mycala das Panjoniam oder den Nationaltempel der 
verbuͤndeten ioniſchen Staͤdte, der nach Einigen dem 
Apollo, nach Andern dem Neptunus Hellenikus gewidinet 


> wat, erbaueten, welches zur Zeit der Errichtung ber 


Olympiſchen Spiele und zugleich mit der Erbauung don 
Naucratis gefchehen feyn fol; fo nahmen fie die Pro: 


portion der Säule von der Zußlänge einer Mannsperfon 
und festen die Höhe der Säule auf ſechs Durchmeffer deö 


gleichdiden Schafts, weil die Fußlänge der fechfte Theil 


von ber ganzen Mannshöhe ift. $°°_ Aus diefem Grunde 
wollen Einige die Epoche der Erfindung und Ausbildung 


- ber Dorifchen Ordnung lieber mit der Erbauung des Pans 
joniums anfangen, und bi8 auf die Zeit der perfifchen 


Kriege in Griechenland ausdehnen. ® 


Die Joniſche Säulenordnung, welche der Erfindung - 


“nach die zweyte, aber Dem Range nad) die dritte ift, hat 
‚ ihren Namen von Ion, dem Stammvater der Sonier, 


einem Sohne des Zuthus, ber ein Bruder des Dorus 
war. Son ließ in Alien Tempel nach dem Modelle duf- 


führen, wie fie Dorus in Griedhenfand hatte bauen 


loffen. Seine Nachkommen änderten aber etwas an der 


Abtheilung und Auszierung ber Doriſchen Säule, wor: 
‘ aus dann die Sonifche Säulenordnung entftand. Diefe 


— 


Abaͤnderung geſchah zu der Zeit, als der Tempel der 


Diana zu Epheſus gebauet wurde, und der Kuͤnſtler, 
der dieſe Veraͤnderung vornahm, hieß Creſiphon oder 
Cherſiphron, aus Gnoſia in Creta gebuͤrtig, der Baus 


meiſter des Dianentempels zu Epheſus, der vor der 60. 


Olym⸗ 


* 


— ———————— 


Olympiade lebte, und atfo ber eigentliche Erfinder der 
Sonifchen Ordnung ift. 7 Die Säule war fchlanfer und 
höher als die Dorifche und nach einer Gondysidallinie vers 
jungt. Die Epoche ihrer Erfindung und Ausbildung 
geht von der Zeit der perfifchen Kriege bis auf das Ende 
des peloponnefifhen Krieges. 8 Etefiphon nahm 
die Proportion von dem weiblichen Körper und gab der 
Säule eine Höhe von aht Durchmeffern eines gleichdiden 
Schaftes. Sie zeichnet ſich hauptfächlich ‚durch die Vo— 
Iuten, d. i. durch Schneden oder Schnörfel aus, deren fie 
an den Eden des Knaufs achte hat, welche die Haarlos 
den oder die aufgebundenen Zöpfe der Frauenzimmer ans 

zeigen follten, fo wie die hohlen Ötreifen des Scafts 
die Halten der Roͤcke ausdrüden follten. Das Fußge: 
fimfe war wie zufammengewundene Stride, welde eine 
Anfpielung auf die Schuhe feyn follten. Das Kapital 
dieſer Ordnung hatte feine Blätter; erſt in fpätern Zei- 
ten hat es J. Del Duca mit einer Reihe Blätter ges 
ziert. Vitruv bat die Befchreibung diefer Säule ge- 
liefert, aber ihre Zeichnung war verloren gegangen; 
indejjen hat der deutfihe Bauntifter Goldmann ihre 
Zeichnung mit allem Beyfall geliefert. 


Die Gorinthifge Saͤulenordnung ift ber Erſindung 
nach die dritte, nach Andern die vierte, denn ſie wurde 
bald nach der Joniſchen erfunden, und man ſetzt die Zeit 
ihrer Erfindung in das Ende des peloponneſiſchen 
Kriegs. ? Bey ben Griechen war fie der Kunſt nach 
die vierte Ordnung, jetzt aber ift fie die fechfte, weil fie 
unter allen ſechs Drdnungen die zierlichfte if. Ihr Ers 
finder war der Bildhauer und Baumeifter Callim.as 
chus von Gorinth, der in der 61. Olympiade lebte und 
nit nur die Schnörfel an den Säulen vermehrte, und 

ſie viel zierliher machte, fondern auch unter den Grie= 
hen die Verzierungen aus dem Pflanzenreihe in der 
Baukunſt einfuͤhrte. 1° Diefe Ordnung hat am Kapiz 
tal 


Säufenordnung: Se ur 


al ſechzehm Schnoͤrkel und drey Reihen" Blätter: von 


welſchem Baͤrenklee; der Schaft der Saͤule iſt gerippt. 


Bitruv erzählt ZU die Geſchichte der Erfindung Des 
corinthiſchen Säulenknaufs -folgendermadgen. Zu Gos 


rinth ftarb ein Mädchen in jungfraͤulicher Bluͤthe. Shre 


Amme ſetzte einige Geraͤthe, die ihr lieb geweſen wa⸗ 
ren, in einem Korbe auf ihr Grab: Der Korb: war 


mit einem großen Ziegelfteine oder mit einem großen 
vieredigten Mauerziegel bededt und. war durch Zufall 


: auf eine Acanthen = oder. Welfch + Bärenkleepflanze zur 


fiehen gefommen. Dieſe fchlug aus, die Blätter der 
Pflanze umgaben ben untern Theil, des Korbs und die 


Blaͤtter wuchſen bis oben an den Korb hinan, wo ſie 


ſich unter dem Mauerziegel ſchnecenfoͤrmig umbogen, 


und mit einer” Heinen Blume endigten, ‚welche in der 


Mitte dieſer ſchnedenfoͤrmigen Biegung heraugſptoßte. 


Callimachus, der dieſes Spiel ber, Natur im Vors 


beygehen fah, nahm davon bie. Idee zu einem neuere 
- Säulenfnauf, der nad) dem Orte feiner Srfindung ber 
corinthiſche genannt, wurde, 


‘ Einige, meynen zwar, daß ſi dieſe PR 


fon im Tempel zu Serufalem befunden habe, wo fie 


die Griechen abgefehen Härten; es. kann per IR 


bewiefen werden, 
Plinius 42 und Bitrun 13, gebenfen. noch einer 


"ettifpen Säulenordnung, die von den, vier bekannten 
griechiſchen ODrdunungen verſchieden war,. deren Geſtalt 


aAber nicht mehr bekannt if. Sie fol aus der doxiſchen 


Ordnung entſtanden ſeyn, welcher bie Athenienſer ‚eine 


beſſere Proportion gaben. 1. on. u en 
Die perfifche: oder carpatifche Sednung, wo man 


4 ‚sanftatt der Säulen weiblibe Stätnen biaucht, die wie 
» : perfifhe Sclavinnen‘ gekleidet find, und Gebälte oder 


andere Laſten tragen muͤſſen, wurde von ben Griechen 


. nach. Ueberwinbung, der Perfer erfunden. Die Vers: 


"8. Handb, d, Srfind, 117 <h, 9 | Alte 
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„. anlafjung zubdiefer Erfindung war folgehbe: die Stadt Ca⸗ 

rya im Pelopounes.hatte fi mit den Perſern in .ein Bund 
niß wider die Griechen eingelaffen 5 die. Griechen eröbers 
„ten daher. die-Stadt, Carya, ermordeten: alle Männer, 
und führten: bie Weiber gefangen weg: Zum Anden⸗ 
aken dieſer Begebenheit ließen ‘die Baumeiſter Frauen⸗ 
aimmer in Kleidern” aus Stein — und — 
Saͤulen. It. | 


Die toſcaniſche Saͤulen ordnung iſt der Srffhbung 


4 Ir die vierte, aber der Kunft nach die erfte, weil fie 


—* einfachſte oder ſchlechteſte iſt. Sie wurde im tofs 
2caniſchen Gebiete erfunden, woher fie au den Namen 
" hat. Einige meynen, fie fey von einem griechifchen 
"Künftler erfiinden worden, Andere. .aber.erzählen, daß 
bie toſcaniſchen Voͤlker in Stalien die doriſche Ord⸗ 
nung, jedoch ganz ſtark und ſchlecht, nachgemacht haͤt⸗ 
"ten, welche Art dann die tofcanifhe Ordnung genannt 


! 


"worden wäre, die fehr dauerhaft und gefchidt war, eine 
große Lafl zu tragen. Sie hat zum Kennzeichen nur 


einen einzigen Pfuhl am Säulenfuß und am Kapital 


won kleinern Gfiedern Kur Riemen, auch. am Friefe 
rt Seine Triglyphen. Sie iſt alfo ohne ale Verzieruns 
gene: und. hat weniger ‚Glieder als * berifge rag 


nung 125 
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Die Römer richteten fich anfangs nad der Art, wie 


ihre Nachbatn, die Toſcaner, baueten. In der Folge 
nahmen fie die drey griechiſchen Ordnungen an, und 
bey der corinthiſchen bedieuten fie ſich der Slivens 
und Eichenblaͤtter ſtatt der Bärenkleeblätter.” Endlich | 


aber wollten fie felbjt eine Ordnung erfinden, und. fo 


entſtand die-Dtbnung der zufammengefegten: Säulen, 


worin die Römer’ das erfte Beyſpiel gaben, daherrauch 
dieſe Drdnung bie. römifche: u oder italienifche genannt 


wird; 5 fie iſt ſowohl der Erfindung; als auch der Kunſt 


— mach die fünfte Ordnung, Da — a diejenigen den 


„x: 4 fi aaorvier⸗ 
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vierten Rang, welche bie teutſche Ordnung dem Range 
nach für. die. fechfte. halten, Bey der. römifchen Orb: 
nung iſt ber Schaft:gerippt und das Kapital hat zmey 
“ Reiben Blätterund acht Schneden. Man fieht Leicht, dag 
dieſes Kapital aud ber ionifchben und corinthifchen Ord— 
nung zufammengefegt ift ; die zwey Reihen Blätter 
find von der corinthifchen, aber bie acht Schneden, 
nebft den barüber. befindlichen Gliedern, von ber ionis 
fen Ordnung entlehnt. 19 


Schon Gtefiphon mb: fein Sohn Metagenes 
hatten eine Abhandlung von den ioniſchen Ebenmaaßgen 
des Dianentempeld zu Epheſus gefchrieben ; aber nach Er⸗ 
findung aller fünf Ordnungen fiengen die Griechen: arı, 
auch das Säulengeftelle einzurichten, und machten aus 
den fünf verfihiedenen Arten, Säulen zu ftellen, auch 
‘- ‚fünferley -Arten von Gebäuden. Gin’ Gebäude nach 
der fünften Art wurde für das vollfommenfte gehalten, 
weil die Säulen dabey in einer wohl eingerichteten 
Weite, das iſt, zwey Durchmeffer der Säulen und ein 
"Viertel weit, von einander ſtanden. Diefes neue zier— 
lihe Verhältniß für die Säulenweiten und die einfas 
here Anordnung für die Tempelhallen war, wie Bis 
truv berichtet, eine Erfindung des Hermogehes 
von Alabanda, bie ® nach dem Ende des peloponnefis 

Shen Kriegs machte, 1 


‘ Der Franzos Philibert De Borme aus Lion, 
der 1577 farb, erfand Säulen von großer Schönheit 
‚and Bequemlichkeit, womit er den Pallaft der Zuis 
lerien fhmüdte. 18° Nachher feste der König. von 
Sranfreih, Ludwig. XIV., eine anfehnliche Belohnung 
auf die Erfindung der fechften Säulenorbnung, weös 
wegen auch Mabeweiß Verſuche anftellte; aber Keon⸗ 
bard Chriſtoph Sturm war glüdlicher hierin, und 
erfand die fechfte Säulenordnung, der man den vierten 
ober auch den fehlten Rang in Pe ber — 

eis 
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heit anweiſet. Dieſe Sculenordnung, welche zierlicher 
als ‚die ioniſche, aber ſchlechter als die. roͤmiſche und 
corinthiſche iſt, heißt die teutſche Drönung, und bat am 
RKapital eine Reihe Blaͤtter, nebſt ſechzehn Schnecken. 


Auch Wagner, ein Profeſſor der Mathematik bey 

der Liegniger Nitterafademie, glaubte. eine.neue Sdus 
Ienordnung ‚erfunden zu haben, „wovon er 1728. zu 
Leipzig eine Probe herausgab; 19 feine Erfindung ‚hat 
aber fein Gluͤck gemacht. — | 


4.2. &äulen ‘zu kuppeln, das heißt, ſie fo nahe an eins 

"ander zu fegen, daß fie fidy mit ihren breiteften Theilen 
beruͤhren, iſt befonders bey den doriſchen Säulen, we⸗ 

gen ‚ihrer Zrigiyphen, am fchwerefien; aber Leonz . 
> Hard Ehriftopb Sturm hat zuerft gezeigt, wie Dies 
fes bey. den dorifchen Säulen am fuͤglichſten gefhehen 
: ann. 29, Ä nn REN, 


2 Der Staliener Bignola erleichterte den Gebrauch 
der Ordnungen dadurch, daß er eine allgemeine Regel 
angab, die Theile der Säulen zu finden; das Pojtes 
ment ift naͤmlich immer nah ihm 14 und bad Haupt⸗ 
geſimſe Y, der ganzen Säule. Theilt man alfo die 
- Höhe des Orts, wo die Säule hinkommen fol, in 19 
gleiche Theile, fo befommt das Poftement 4, die Säule 
12 und das Hauptgefimfe 3 Theile. Wil man fein 
Poſtement haben; 'fo wird die’ Höhe des Orts nur in 
"5 gleiche Theile getheilt, davon einer für, das Halıpte 
gefimfe und vier fir die Säule fommen. Palladius 
hat die Glieder am füglichften mit einander. zu vers 
Inüpfen gewußt und Scammozzi wird für ben Meis 
fter der Verhältniffe gehalten. Goldmann fah auf 
alles Dreyes zugleich, und behielt daher den Preis,’ wie 
"er denn auch überhaupt die Ordnungen mit nüßlichen 
Anmerkungen verbefjert und, durch die geſchitkte Aus⸗ 
rechnung der verfchiedenen borifchen Gebälfe auf alle 

» moͤg⸗ 


* 
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moͤgliche Saͤulenweiten, um ein Anſehnliches vermehrt 
und auch eine von ihm erſundene neue Ordnung ein⸗ 
geführt. Hat. 21 

1, Zablonstie Allgem. kex. aller Künfte und Wiſſ. Leip⸗ 
zig. 1767: U. S. 1384. 2. Neuer teütfher Merkur 
1790. 2 &t. ©. 126: 133. 8. Ebendaf. 4. Vitruv. Lih. 
UIV. ©.:1. w.'3 5. (benhaf. 6. Neuer teutider Mer⸗ 
fura. 0.90. 7. Vitrw. Ic. 8, Neuer teutfher Mers 
fur a. a. D. 9. Ebentaf. 10. Ebendaſ. 11. Fitrum, 
Lib, IV. Praef. u. oc. 1. 12. Plin. Lib. 35. Sect..56., 
Edit. Bipont. 13. Vitruv. Lib. 4. c.6. 14 Vitruu. Lib. 
I. c. 1. 15. Wolff Mathemat. Org. Leipz· 1716. ®& 
997. Jacobſon Technol. Wörterbud. IV. &, 419. 16, 
Sacobfon a. a. O. II. ©. 446. Yuvenelde Cars 
lencas Geſch. der ſchoͤnen Wiſſ. u. freyen Kuͤnſte, überf. 
von Joh. Erb. Kappe. 1749. I. ZB. 2 Abſchn. 28 
Kap. ©. 352. 353. 17. Ebendaſ. Vitruu. Lib. II. c. 1. 
2. 18. Juvenel de Sarten:as Geld. a. a. DO. ©. 
"858 19. Ebendaf.' &. 359. Note + 20. Wolffa. a. O. S. 

660, 21 .Zacobfon a. a. O. UL S. ı7l. 


Saure. Diefen Namen führt eine Hauptgattung ber 
©alze, die einen fauren Gefchmad haben und viele 
blaue oder violette Pflanzenfäfte roth färben. Scheele 
hat im Wafferbley eine eigne Saͤute entdedt, auch 
haben er und: Bergmann:aus dem Zungftein oder. 
Schwerftein eine. eigne Säure gezogen, weldye -einen 
Beftandtheil des Wolfram: ausmacht, und durch .ihre 

' Verbindung mit dem Phlogifton den von den Gebrüs 
dern de Luyart entdedten Wolframsfönig bildet. Seit 
Bergmanns Berfuchen, die 1773 bekannt gemadt 
‚wurden ,. ift auch die Luftfäure als eine eigne Säure 

.. anerkannt worden.  Gehler Phyfital. Wörterbuch: III. 


©. 744. folg. 


Saffian, ein Reber, das aus Ziegenfellen, am ſchoͤnſten 


‚in ber Levante,. vornehmlich auf der Inſel Cypern, zu 
Diar⸗ 


{13 = Saffian. Saflor. 


Diarbefr und an mehreren’ Orten in Kleinafien  bereis 
tet wird. Auch in Europa hat man Verſuche mit Bes 
zeitung deſſelben angeftellt, Der Graf von Maures 


pas ſchickte, als er Miniſter des Seeweſens war, im 
Jahre 1730 den bekannten Granger nad ber Le⸗ 


vante, um dort die Saffiangerberey zu_erlernen. Nach 


den von dieſem eingeſchickten Nachrichten . warb im 


Jahre 1749, zu St. Hippolyte in Oberelfaß, eine 


r "Manufaktur angelegt, die 1765 große Freybeiten erhielt, 
“nun aber wieder eingegangen iſt. or ur Auf 


Jahren ſchickte auch die Londner Geſellſcha 
munterung der Kuͤnſte in gleicher Abſicht einen Arme⸗ 


ur Auf⸗ 


nianer, Namens Philippo, nad Kleinaften, nach defs 


u 
w > 


fen Berichte man in London einige glüdlihe Verſuche 


gemacht hat, In Zeutfchland, hat Einer, Namen? Bins 
kebank, zu Halle eine Saffianmanufaftur angelegt, 


die gute Waare lieferte ‚ aber wegen Seltenheit der 


Ziegenfelle eingieng. Beckmanns Anleit, zur Tech⸗ 
nol, 1787 ©, 245 ee A 


Saflor, Zaffera, iſt eine halb metalliſche bobaltiſch— 


Zubereitung ‚von blaͤulichter Farbe, Die Mutter des 
Saflors ift alfo Der Kobalt oder Kobolt, und. zwar der 


ſogenannte giftige Kobalt, den man durch Roͤſten von 


‚fremden. Mineralien, beſonders vom Wißmuth und Ars 


ſenik fcheidet, alsdann pocht und nochmals roͤſtet, hers 
nach pulverifirt und mit: zwey.z.oder-dreymal To: ‚viel 
pulverifirten Kieſeln vermiſcht, dann mit Waſſer ans 


feuchtet und in Tonnen einpadt, wo dieſe Miſchung 


ſteinhart wird, und nur mit eiſernen Schlaͤgeln berauss 


gebracht. ‚werden kann. Zuweilen wird auch bad .ges 


roͤſtete Kobalterz ohne Vermifhung mit ‚dem. .Kiefel 
fchon eingegepadt und unter dem Namen Saflor.vers 
kauft. Der Saflor dient bazu, dem Glafe, dem Pors: 


eelläin und den Sapphirfluſſe eine blaue: Farbe zu ge: 


“ben, und wird auch von den. Emallmälern gebraucht. 7, 


Roͤß⸗ 


Safran 7 


 mößler, der 1673 im 7öften Jahre ſeines Alters 
ftarb, giebt zu verfiehen, * dag [don 150 Jahre vor 
feiner Zeit Kobalt gewonnen. und. al& Saflor behandelt 
worden fey Melzer ? fagt, daß ein Franfe, Pe⸗ 
ter Weidenhammer, deſſen Name mit der Jah— 
reözahl 1520 in. der: großen Kirche :zu Schneeberg 
hinter ber Kanzel im untern Senfter fteht, durch Bes 
reitung einer Farbe aus ten: Wismuth: Graupen in 
Schneeberg reich geworben fey.. Man« meynt baber, 
daß man fchon im Sahr 1500 in Sachſen den Kobalt 
in Saflor verwandelt babe. Vannuccio Birins 
goccio nennt den Saflor Zaffera..und befchreibt- feis 
nen Gebrauch zur Färbung des Glafes. Audi Hieros 
nymus Gardbanus, ber 1575 ſtarb, nennt Zaffere 
eine Erbe, die das Glas blau färbt. * Kunfel, der 
um 1702 flarb, bat die Zaffera oder ben —* zu⸗ 
erſt deutlich beſchrieben. * 


1. Sacobfon Technol. Wörterbud, IH. S. 481. Zablons: 
fie Allgem. 2er. allee Künfte: und Wiſſ. U. &. 1405. 
keipzig 1767. 2. Roesler in spaculg, metallurgiae poli- 
tissimo. Dresden 1700. ©. 165... 3. Melzer in feiner 
Bergkläuftigen Beſchreib ung Schneebergs. S. 469. 4. 
Cardan. de Subtil. lib. 5. 5. Ku ntels Glasmadhers 

kunſt. nürnberg 1743. ©. 46. Gr 
Safran ift eine Zwiebelpflanze, vom der es mehrere Ars 
ten giebt. Der gemürzhafte Safran treibt Blumen, 
deren Kelch einen Büfchel Eleiner Faden enthält, die man 
Safran nennt, und fhon zu des Theophrafts und 
Plinius Zeiten zur Arzney, zu Gewürzen und zur 
» Zarbe gebraucht wurden. Auch Galen und Dioftos 
rides befchreiben den Safran ſchon. Golius halt 
das Wort Safran für ein urfprimglich perfifhes Wort, 
wie man denn auch Perfien ald das Vaterland beffels 
ben angiebt. Die Araber nannten ihn Sabafaran; wors 
aus das Wort Safran entſtand. Man veruruthet, F 
4— | er 
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A, 
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ber Safran, durch, die Araber zuerſt nach Spanien ge⸗ 
kommen ſey. wur 3 


10, Dfe Enröpder ließen den Safran lange aus ber'Res 


vante fommen. “Unter Edward HI., der von 1328 
bis+13 77 regierte, fol ein Pilgrim die Safranszivies 
bel mit Lebenizgefahr in feinem Pilgrimsftabe - aus 


«über Levante zuerft © nach England gebracht haben. 


** 
“'. 
Ih 
gi 
Rn 


14 
“rad 


Im ı5ten: Jahrhündert wurde- der : Safran vermuthz 
lich ſchon in-Zeutfchland; und in den meiften europaͤi⸗ 
ſchen Staaten gebaut; denn im Jahr 1441 wurde 
in Nürnberg die Safranſchau angeordnet, IT im Sahr 
1548 verbot man zu Augsburg die Safranverfaͤlſchung 
und 1591 wurden in Nürnberg noch. zwey Säde ges 
falſchter Safran verbrannt. 2 


“ad 1, ‚Kleine Chronik Nürnbergs, Altdorf. 1790. ©. 82, 2, Ehens 


te 


S 


aigerheerd. Die Erbauung der heutigen Saiger⸗ 


aheerde beſchreibt ſchon Vannuccio Biringoccio 


— 


in feiner Pyrotechnia 15404“ 


Saiten auf den muſikaliſchen Inſtrumenten waren ana 


fangs nur Thierhaare; man vermuthet, daß Jubal, 


der um das Jahr 500 nach Erſchaffung der Welt 


" Tedte, "feine Zither wit Zhierhaaren bezogen habe, 8 


Laban, der um 2205 lebte, Fannte den Gebrauch 
eines Saiteninſtruments und Hiob kannte den Gebrauch 


‚ber Zither. 2 Der egyptiſche und griehifche Merkur 
bezogen die Lyre mit den Sehnen der Thiere, 3 daher. 


man. dem Merfur überhaupt bie Erfindung. der Sais 


„tem zuichreibt. 4° Die dyre, melde. Linus von Chals 


cis vom Apoll erhielt, ſoll mit drey Zwirnsfaͤden be⸗ 
Zogen geweſen Teva, an deren Stelle Linus zuerſt die 


——— einfuͤhrte, für welche Kuͤhnheit ihn Apoilo 


toͤdtete. TEE TS MER s 
iu An.Giche biefes Handbuch ber Erfind. IV. Ih. S. 254 June 


nz 


x 


5* y. are 


er dem Mage Muſik. 2. Khenbäf. 2:3. Ebendat. IL - 


say a. ©. 


Saitenharmonika. Saitenharmonika. 121 


Ch. S. 401. 402. unter kyre. 4. Ieid. Orig· UL: 21, 
5. Handbud ber Erfind. III. Th. ©. 402, 


Saitenharmonika iſt ein gemeiner aber ſehr vollkom⸗ 
mener Fortepiano⸗Fluͤgel, bcy welchem eine ganz bes 
fondere Art von Klang angebracht ift, der dem Gans 

zen unbefchreibliche Nuancen giebt, indem man durd) 

- eine Meine Bewegung den Ton aus ber’ größten Stärfe 
in ein völliges Abfterben bringen kann, fo daß fih die 

- Harmonie verliert wie Zufche aus dem Pinfel eines 


geſchickten Zeichnerd' auf dem Papiere. Der Zon die 


fes Inftruments hat fehr viel Achnliches mit der Hars 
monika, ‘daher man ed Saiten» Harmonika genannt 
bat; Der Erfinder dieſes Inftruments iſt Herr Jos 
hann Andreas Stein, der biefe Erfindung 1783 


zu Augsburg befannt machte, und fie bis 1789 ſchon 
fehr verbefjert hatte, 


Saitenharmonika, ſo pflegt man auch die Aeols Harfe 
oder dasjenige Saiteninftrument zu nennen‘, welches, 
wenn es dem Winde auögefegt wird, von ſelbſt zu 
tönen anfängt. ‚Die ältefte Epur davon will man im 
Talmud (Berae. Fol. 6.) finden, wo. gefagt wird; daß 
Davids Harfe um Mitternacht, wenn der Nordwind 

- fie. berührte,. gellungen habe. Für den Erfinder. der 
Aeols = Harfe : wird. Kircher gehalten, der in feiner 
Phonurgia S. 148. davon handelt. In England hat 

dieſes Inftrument feine Wiederherftelung dem Dichter 
- Dope zu «danken. Als dieſer den Homer überfegte, 
und öfters. den Euftathius nachſchlug, fand er in diefem 
‚eine Stelle, wo geſagt wird, daß. der Wind, wenn 
er auf gefpannte Saiten ſtieße, harmoniſche Töne hers 
vorbringe. - Diefe Idee wurde dem Schottlander Os⸗ 

+ wald, einem; Birtuofen auf. dem Violoncello und ges 
ſchickten Komponiften im ſchottiſchen Styl, mitgetheilt, 
Wwelcher fogleich Verfuche. darüber anftellte. Er bezog 
eine alte kaute und ſetzte fie dem Winde in allen mögs - 
J lichen 


22 Saitenharmonita. 


lichen Lagen aus, es half aber nichts. Folgender Zus 
fall machte ihm indeffen wieder Muth, feine Verſuche 
fortzuſetzen. Ein Harfeniſt, der eine Harfe in einem 
Boot auf. der Themſe bey ſich hatte, hörte, daß die 
Harfe bey einem Windſtoß plöglich einige Töne in der 

. Manier, die. man nad eben diefem Infirument Harz 
peggio nennt, hervorbrachte. Der . Harfenift machte 
ſogleich mehrere Verfuhe, um eine, gleihe Wirkung 
‚. wieder bervorzubringen, aber vergebens. Herrn Os⸗ 
wald fieles ein, bag. vielleicht: ein mehr beichränfter 
Luftſtrom nöthig wäre, um ähnlihe Wirkung hervors 
‚. zubringen. Er legte alſo die Laute, an die Deffnung 
‚eines nur etwas gelüfteten Aufichiebefenfters. In der 
Nacht erhob ſich der Wind und das Inſtrument tönte. 

. Herr Oswald, entdeckte, daß es dabey beſonders auf 
einen duͤnnen aber breiten Luftſtrom ankam, da die 
Wirkung allemal erfolgte. Hierauf hat man folgen⸗ 
des Inſtrument, welches: unter. dem Namen der Aeols⸗ 
Harfe befannt ift, ‚erfunden. Es wird ein fchmaler, 
ws. efwa3 hober. und langer Kaften verfertiget, der unten 
einen Refonanzboden hat, auf welchem über zwey Ste- 
ge, bie nahe an den fhmalen Enden einander gegenüber 
'‚ liegen, acht bis zehn Darmfaiten, alle im Einklang, nicht 
allzu flark aufgefpannt werden, Eine der beyden Seiten 
laͤßt fi .auffchieben, fo daß man einen dünnen aber 
breiten Luftſtrom quer auf bie "Saiten leiten kann. 
— Um dieſem den Durchgang zu verfchaffen, Fannj der 
„pbere fchmale Boden, wie ein Pulfdedel, aufgehoben 
: werden, ber an. beyden Seiten nody Flügel hat, theils 
«um auch bey der Deffnung deffelben die Luft von den 
‚Seiten einzufchränfen, theile um den Dedel bey jes 
dem Grabe von Deffnung durch Friction -feflzubalten. 
So wird nun das Inſtrument mit- ber Deffnung-am 
Schieber dem Winde ausgefegt; fo bald diefer durch⸗ 
" sahe ertönt dad Inftrument. Die tiefften Töne find 
8 — Einklaͤnge; wie ſich aber der Wind erhebt, 

| fo 


Saitenmacher. ‚Salbe 5. 123 


ſo entwidelt fi ch eine folhe Mannigfaltigkeit entzufs 
kender Zöne, die alle Befchreibung übertrifft. Eine 
’* Saite bringt zuweilen fieben, atıch acht verſchiedene 
Zöne hervor und zuweilen mehrere zugleid. T Ein 
ähnliches Inftrument haben die Herrn Echnell und 
Zfhirsli,in Paris erfunden, welches im Sahr 1790 
“unter bem Namen Glavicorb befannt wurde. 2 Einer 
andern Aeold = Harfe, zu deren Erfindung die Herren 
Moscati,Bernoulli, Haas, Prevotund Gats 
toni beytrugen, naͤmlich der Riefen = Harfe, deren 
Eaiten von Eifendrath find, und beſonders dann gewiffe 
Zöne von fich geben, wenn fi die Witterung ändern 
will, ift unter dem Worte Harfe gedacht worben. $ 
1. Göttingifher Taſchenkalender. 1792. S. 137 bis 142. - 
2. Buſch Handbud der Erfind. I. Th. S. 188. 3. Eben, 

daf. II. Th. S. 214. 


Saitenmacher gab es ſchon im Jahr 1388 zu Nuͤrn⸗ 
berg. Kleine Chronik Nürnbergs, Altdorf. 
1790. ©. 24, 


Sal volatile viperarum erfand Dtto Tadhenius; ! 
das Sal volatile oleosum erfand Franziscus Dele 
Boe Spylpius, ? 

1. 3. A. Fabricii Allgem. Hiſt. der Gelehtſ. ee 8.8, 

| ©. 1088. 2, Ebendaf. ©. 1085. 

Salat war von ben älteflen Zeiten ber Mode; * 
eine Schuͤſſel gefochter, mit Peterſilie, Eſſig, Pfeffer 
und Zimmet zugerichteter Füße, Lebern und Köpfe von 
Geflügel wurde für Salat gerechnet. Unſer jetziger 
grüner Salat wurde in England erft unter dem König 

‚Heinrich VII. befannt. Schroedhs Algen, Weltz 
geichichte für Kinder. IV. 2. ©, ı4r. 


Salbe. Die fpompathetifche Salbe erfand Osſswald 
Grollius im ı6ten Jahrhundert. 3. U, Fabricii 
Allgem, Hifl, ber Gelehrſ. 1754: 3 B. ©. 542. 


Sal⸗ 


124 : Salifhes Geſetz. Salomons = Snfeln. 
Saliſches Get, f. Nechtsgelehrfamkeit. 


* Salivationgkur. Von der durch Merkurialfalbe⸗ er⸗ 


BR Salivation trifft man die erften Spuren: in 
dem chirurgiſchen Werke des Theodoricus, Biſchofs 
zu Cervi, an, der im 13ten Jahrhundert lebte; I-fos 

nach waͤre denn Jac. Bereng. von. Carpi, der im 
ı6ten Jahrhundert lebte, keinesweges der — Erfin⸗ 
der der Salivationskur.? 

1.5 A. Fabricii Allgem. Hiſt. der Gelehrſ. — B. 
S. 1045. 2. Ebendaſ. 175%. 8. B. ©. 582 | 


| Solmie, fo nennt man bie Neutraifalze, welche durch 
Sättigung der Sauren mit dem flüchtigen Alkali Ente . - 
ſtehen. Unter dem gemeinen Salmiak verſteht man aber 
das was aus der Vereinigung dieſes Alkali mit der 
Salzſaͤure entſpringt. In den Vulkanen und in ihrer 
Naͤhe findet man den Salmiak natuͤrlich, aber in gerin⸗ 
ger Menge, Den’ fäuflihen Salmiak zog man ſonſt 
blos aus Egypten, und die Bereitung „defjelben. blieb 
lange ein Geheimniß,, bis Haffelquift T und Nies 
buhr? entdedten, daß man ihn aus dem Rufe bed 
verbrannten Miftd der Kameele und Kühe, den man 
Dort zur gewöhnlichen Feuerung braucht, durch "die 
Sublimation erhalte. Die fabrifmagige Bereitung des 
Salmiaks im Großen iff’zuerft von Baume in Frank— 
reich und den Gebrüdern Gravenborft in Braunfhweig 

‘ angefangen wurden. Weber, Alberti, Göttling 
und W — haben Methoden zur Bereitung deſſelben | 
angegeben. 3 

1.Shwebifhe Abhandl. B.XIN.1751&. 266, 2. Nie: 
buhrs Reife nad Arabien. Th. J. ©. 152, 8, Gehler 
phyſikal. Wörterbud. Ha zb. 1790. 755. 


Solomons = Snfeln find achtzehn Inſeln im Ritter 
Meere, gegen Neu: Seeland und den Südpol zu. Sie 
wurden 1567 vom Alvarez Mendoza entdedit. * 

. Ans 


Salpetet. 125 


‚ Andere melden; daß die Erfie diefer Inſeln von Peru 
- aus von den Spaniern, deren Anführer Mendanna 


— 


war, im Jahr 1567 erobert worden ſey. Vielleicht 


iſt dieſer Mendanna mit dem Mendoza einerley 


Perſon. ; Sicher. ift es, daß die Salomonsinfeln 1568 
entbedt and von den Spaniern ald ein wichtiger Ges 


genfland : immer angefehen wurden. ? 
1. Bubbei Allgem, Hift. Lex. Leipzig 1709, V. æb. S. 
349. 2. Alexander Dalrymples Hift. Semmiung 
ber verſchiedenen Reifen nad der Süpfee im 16, 17, 
und 18, Jahrh. Hamburg 1736, 


Salpeter ift ein Mittelfalz, ‚welche. aus einer Sure 
und dem feuerbeftändigen vegetabilifchen Alkali beſteht. 
Man findet ihn ſelten gediegen, er wird größtentheils 
„aus einer Erde, die man mit faulenden Theilen vers 
miſcht und dem Luftzuge auöfegf, gewonnen, wodurd 
die Salpeterfäure erzeugt wird, die man Ach mit 
Zaugenfalze fättiget, 


Vollkommenen Salpeter bringt die Natur--für- ſich 


nur ſelten hervor. Dahin gehört der in Indien, ‚den 
die Franzofen Nitre oder Salpetre de houssage, nens 


‚nen, , ‚ingleibhen ber fpanifhe und der zu. Pulo im 


Neapolitaniſchen. Der gefchidte Chemiker Herr J. A. 

‚Weber verfihert auch natürlichen Salpeter gefunden 
zu haben. Die altefte Nachricht, welche man bis jest 
vom Salpeter gefunden’ hat, ift die, welde in des Aras 
berö Geber Schriften vorfommt. T-: Den kuͤnſtlichen 


Salpeter hat der Graf von-Saluces erfunden.” Er. 


befchäftigte fich ſechs Jahre lang mit der Auflöfung der 
Galpeterfäure, fand ihre Beftandrbeile, und diefe Kennts 
niß leitete ihn auf den Weg, durch Zufammenfegung 
ähnlicher Theile einen fünftlihen Salpeter bervorzus 
bringen. 2 Die Kunft, den Salpeter aus gemeinen 
Küchenfalze zu bereiten, hat Herr Zacharias Ans 
ton Libre, Ritter von „Sabinow, ein geborner 
. Böhme, 


t 
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Boͤhme, erfünden. 3 Achard ‚machte die Entdedung, 


dag: man: mit gefchmolzenem. Salpeter die Stubenluft 
“ bepplogiftificen oder reinigen koͤnne.“ 


... Die kuͤmmerlichſte, kunſtloſe und fuͤr die untertha⸗ 


nen hoͤchſt laͤſtige Weiſe, den Salpeter zu gewinnen, 
er: diefe, wenn man den Salpeterbeſchlag, da, wo er 
- fi von felbft anfeßt, durch beftelte Salpeterfie eder ab: 
fragen, einſammeln und zufammenführen läßt. Dies 
ſes Regal iſt ſo alt, als der Gebrauch des Schießpul—⸗ 
vers. Schon im Jahr 1419 hat der Erzbiſchof Güns 
ther zu Magdeburg die Nugung des Salpeters, als 


ein Regal, Iemandem gegen gewiſſe Abgaben Ms 
rigen‘ es 
ae i. Beckmanné Anleit. zur Technol. 1787. ©. 414. 415. 


Pi 


2. Halle Magie IV. S. 159. 3 Fihtenbergs Mas 
gazin 1781. 1.8. 2. St. ©. 109. 4, Halle fortgefegte 
Magie. 1I.B. 1790. S. 144. 5. Beamaun a 0. > 
S. 417. 1. N 


Salpeteräther ift eine weiße —— Feuchtigkeit, 
"weiche durch die Deſtillation des rectificirten Weingeiſtes 
mit GSalpeterfäure bereitet wird.” Herr Wonlfe, 


Mitglied: der Fünigl. Societät in London, hat ein neues 
Verfahren zur Bereitung deffelben angegeben. Lich⸗ 
tenbergs Magazin. U. B. 1. St. 1785. © 54. 


Salpeterfäure iſt eine der vornehmften mineraliſchen 


Saͤuren, die einen Beſtandtheil des Salpeters ausmacht. 


Durch Salpeterſaͤure entzuͤnden ſich die Dele. Bor— 


richius entdeckte zuerſt die Entzündung des Terpentin⸗ 
oͤls mit dem rauchenden Salpetergeifte; ! SIare 


und Homberg * entzündeten aͤtheriſche Dele, und 


— Rouviere, um 1706, auch brenzliche. "Hofmann ® 


und Geoffroy ° fanden, daß die Beymifchung der 
Vitriolfäure den Verfuh erleichtere, und Rouelle 


< fand, 9. dag fi dadurch 0) die milden Dig entzünden 


lafe 
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- laſſen. Baume entdeckte 1760: zuerft, daß Aufnes 
goffene Salpeterfäure die vitriolifhen Mittelfalze auch. 
- wiederum in gewiſſem Maaße :zerfegt, und mit. ihten 
Laugenfaizen. Salpeter bildet, wege se 
mann glüdlich erklärt hat. 7 | 

2 1. Thom. Bartholini Act. med. et Philos. Hafn. 6ri 
“2.2188. 2 Philos? Pransact. 1694. Nr. 2%, 3 S. 100 Sem. 
de Paris 1701. ©, 129. 4. Hofmanni Obs. phys. chym, 
Lihb. U. obs. 8. 1722. 5. Mem. ‘de Paris. 1786. in 
reits hemifhem. Ardiv. B. IIL ©, 89. 6. Mem) de 
Paris. 1747. ©. 34 7. Gehler phyſik. BEN, 

©. 763 7 


Sapeterfaure euft war föen dem Heimoht und 
"Boyle. bekannt. J 
Salvador, Sankt Salvator, eine lucayſche Snfel, die . 
auch Guanahani oder Carlisland heißt, wurde 1492 
vom Chriſtoph Columbus entdedt, und von ihm | 
St. Salvator genannt. 8. A. Fabricii Algen Hiſt. 

d. Gelehrſ. 1752. 2. B. S. 930. 


Salz ift.. entweder See: Salz, ‚oder Stein « Sal; das 
aus der Erde gegraben wird, oder Brunnen : Salz, 
das man aus ‚ben Salz⸗ Quellen gewinnt. 


Die Menfchen. fonnten es ſehr frühzeitig kennen ler⸗ 
nen, denn im Drient gab es viele ſalzige Moraͤſte, 
worin das Salz ohne Beyhuͤlfe der Menſchen zu Krys 
ſtallen anſchießt: Wenn das todte Meer, das im Fruͤh⸗ 
ling austritt, wieder in ſeine Ufer zuruͤckkehrt, ſo ſieht 
man diejenigen Thaͤler, die es überſchwemmt, mit einer 
ordentlichen Rinde von Salz bededt, welche fo beträchtlich 
iſt, daß fih die Einwohner von ganz Paläftina damit 

bebelfen koͤnnen. In ſolchen aus der Erde hervorges 
brochenen ſalzigen Waflern, die nachher das todte Meer 
— kam Loths Weib um, und man. fand) fie 

mil einer: men überzogen, nachdem: die Waſſer zu⸗ 
ruͤck⸗ 
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rüuͤckgetreten waren. Auch andere Meere Taffen, wenn 
ſie übertreten und: wieder zuruͤcktreten, an ben Kuͤſten 
und in den Vertiefungen der Erde Waſſer zurück, wel⸗ 
ches von der Sonne, ausgetrocknet wird, da dann“ein 
Sal; zurüdbleibt, welches Meerfalz oder Boyſalz ge⸗ 
nannt wird, und den Menfchen frühzeitig bekannt wer: 
ben: Fonnte. Was hier die Sonne that, ahmten die 
j Menſchen in ber Folge durch das Feuer nach, und lern⸗ 
ten aus den Salzquellen, vermittelſt des Feuers, Salz 
— fieden. - Wie alt der Gebrauch des Salzes ſeyn mag, 
ı. erbellet daraus, daß’ die Egyptier von den aͤlteſten 
Seiten her das des Fleifhes und der — 
kaunten. s 


Die Alten lanbten, Mifor a Mizraim and 
Selech hätten den Gebrauch des Salzes erfunden. 


Bey den Roͤmern ließ Ancus Martius, der 3345 

m. E. d. W. zur Regierung kam, zuerft Salzwerte 

anlegen. * Zu er ars Zeit, a“ x Salzierte in der 
Gegend von. Utica. * e 


Dlinius gedentt einer ann At IR Stein: 
ſalzes, weldes er Salz von Agrigent hemmt; es bat 
die : befondere Eigenfchaft, daß es im Feuer Teiche 

fhmelzt, und im Waſſer zerfaͤllt, ſith aber. nicht aufs 
oͤſet. In verſchiedenen Gruben Tols*d fo rein gebros 
chen haben, daß die Bildhauer verfhiedene Werke: dars 
- aus: machten und. ed dem Marmor vorgogen. : Der Drt, 

wo es bricht, liegt 4. bis 5 Meilen von Gergeato. © 


Aurlus Gellius,Ifidorus, Solinus und 
' "Andere fannten (con das Ychimmernde Ertfalz der 
ſpaniſchen Berge, welches, an der Luft und in Haufen 
j aufgefegt, fo hart wie pariſcher Matmor wurde. 


4a 


Auch fannten: die. Römer bereit& wiele 5 und 
teutſche Salzquellen. Man ſchaͤtzte in Rom die gal⸗ 
liſche Schinken aus der France ⸗Comté und bie Salz⸗ 

quel⸗ 


ã 
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quellen in Halle, die damals Dobrebora ober Dobrefala 
hießen, wie auch die Salzungen in Sranfen, nahe am 
Dogelberge, von dem die Saale kommt. Nach dem 
Zacitus wurde die Hallifche Salzquelle von den Ders 
mumduren entdedt, und im Jahr 58 n. Ch. ©. führe 
ten die Gatten wegen diefer Quelle einen Krieg mit ihnen 
und nahmen foldhe den Hermunduren weg. Zu des 
Plinius Zeit erhielten fhon die Deutfchen das Salz 
aus diefer Quelle durch Holzfeuer, und führten auch wes 
gen diefer Quelle mit den Burgundiern Kriege. 7 


Die Saline zu Hall in Schwaben war ſchon zu Zeiten 
K. Arnulfs, der vom Jahr 887 bis 899 regierte, im 
Gange. 8 


Unter bie alten deutſchen Salzwerke gehöret das zu 
Salzhemmendorf im Amte Rauenftein, das fchon feit dem 
zehnten Jahrhundert bekannt if. Die Art und Weife, 
wie die alten Deutſchen das Salz aus den Salzquellen. 
gewannen, war eben fo koſtbar, als befhwerlih; fie 
goffen namlich das Salzwaſſer fo lange auf brennendes 
Holz, bis fih das Wailer davon abfonderte, und die fals 
zigen Theile zurückließ. Daß aber dieſe mühfame 
Art, das Salz zu bereiten, fchon im zehnten Sahrhun, 
dert bey den Deutfchen in Abgang gefommen feyn mußs 
erbelet aus dem Worte Zuthinfoda, welches der Name 
eines Orts iſt, der fihon im zehnten Sahrhundert vors 
kommt. Denn da Soda vom Sieden des Salzes herz 
kommt, fo fieht man hieraus, daß die neue und noch 
bey uns übliche Art, das Salzwaffer zu fieden, fihon im 
zehnten Jahrhundert im völligen Schwange war, fonft 
hätte der Drt Tuthinſoda nicht diefen Namen führen 
können. 19 

Daß die erften Salzgruben in Polen 1289 entdedt 
worden feyn follen, wie Einige TI meynen, iſt falfch 5 
beun des Salzes zu Wieliczka wird fhon in Urfunden 
von 1105 gedacht, und ein Privilegium des Patriarchen 

B, Handb, d. Erfind, aar Th. J zu 
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zu Serufalen und Vorflehers der Mirhowiten erwähnt 
fhon im Jahr 1198. ded Salzes von Bochigna oder Bo— 
china. | 


Die berüpmtgn Salzwerke- in ber Gegend von Uftjug 
legten die drey Brüder Stephan, Joſeph und 
Wladimir Stroganoffan, und um das Jahr 
"1558 eröffnete Anica, das Haupt — Familie, 
auch die Salzquellen in Permien. 13 


Der Graf von Dundonald hat folgende Methode 
vorgefchlagen, um auf eine leichte Art ein Salz zu er= 
halten, das viel befjer ift, ald das gewöhnliche Eal;. 
Man weiß, daß das gemeine Meerfalz mit einer Menge 
von Theilen vermifcht ift, die gar nicht zur Erhaltung 
der Lebensmittel gefchiet find. Die Erfahrurig hat ges 
lehrt, daß diefe Theile ein abführendes, efelerwedens 
des, bitteres Salz; find, das hauptfachlich mit irdifchen 

Theilen vermifcht if. Der Graf von Dundbonald 
hat daher folgende Methode, diefes Salz von den frem— 
den Theilen zu reinigen, befannt gemadt. Man nimmt 

ein fegelförmiges Gefäß, das an feiner dußerften Spige, 
. die man unterwärtd fehrt, ein Loc) hat. Diefen Kegel 
füllt man mit Meerſalz und bringt ihn in eine gemäßigte 
Wiürme Etwa der zwanzigfte Theil von biefem Salze 
wird in fo vielem Waffer aufgelöfet, als nöthig ift, 
wenn es davon gefättiget werden fol. Diefe Auflöfung 
wird kochend in den Kegel gefchüttet, der die 19 übrigen 

Theile des Salzes enthält. Diefes fochende, mit Seefalz 
fhon gefättigte Waffer wird dann weiter nichts von dem 

Salz auflöfen, als eine Menge der irdiſchen Theile deſſel— 
ben, und diefe Auflöfung wird durch das an dem unterften 
Ende angedrachte Loch abtröpfeln. Wenn Feine Tropfen 
mehr herabfallen, wiederholt man dafjelbige Verfahren 
mit einer neuen Portion des ſchon zum Theil gereinigten 
Salzes, und fo fahrt man fort, bis das Salz den gehöris 
gen Grad der Reinigkeit erhalten hatı in folches dreys - 

malis 


x 
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maliges Waſchen macht das gemöhnliche Seefalz fo rein, 
wie jedes andere fremde Salz, und jedes wiederholte Was 
fhen macht es 4 1% reiner, als es vorher war, fo daß 
es nach dem zweyten Waſchen ſchon zomal, nach dem 
britten Wafchen gımal, nach dem vierten Waſchen 410 
mal, nach, dem fünften Wafchen 1845 mal reiner ift, 
als e3 anfangs war. Die Güte diefes Salzes zeigt fich 
im Geihmad und in der Wirkung deffelben zur Erhals 
tung der Fifche, des Fleifches und der Butter, als fols 


cher Dinge, die immer von Wichtigkeit find. Diefes 


ganze Verfahren empfiehlt fich Brjondere dadurch, daß 
es einfach, leicht und wohlfeil ift. 


Auf der Bruchfaler Saline ift — häufig. angeflelite 
Verjuche eine neue aus Bitterlauge gefottene Gattung 
von Salz erfunden worden, das nad mehreren damit 
gemachten Proben zum Düngen bes Klees, Flachſes, 
Hanis, Hirien‘, fo wie aller andefn Arten von Gartens 
und Felofrüchten, ingleihen auch der Obfibäume, mit 
gutem Nugen gebraucht werden kann. in Eimer von 


dieſem Salze, wenn e5 mit zwey Simmer abgelaugter - i 


Aſche vermengt wird,. befruchtet zwey Viertel Aderfeld, 
Man darf nur die Pflanzen oder Früchte, wenn fie efwa 


einen Zoll aus der Erde hervorgewachſen find, und zwar 


am beften unmittelbar vor oder nach einem Regen, ganz 
dünne damit überftreuen. Auch beym Vieh iſt bisher 
diefes Salz mit Vortbeil angewendet worden. Der 
Simmer £oftet bey der Direction — mehr, aldı 2 Gros 
fhen 15 

Der Obriftlieutenant von Strebelow zu Milen⸗ 
ziſch in Schleſien hat ein Duͤngeſalz erfunden, wovon 
ein Pfund zu 20 Scheffeln — hinreichend ſeyn 
ſoll. 16 


1. 1. Moſe 19, 26. 2. Herodot. II. n. 77. 8. Polyd. Vers 
gil. de rerum inventor. Lih. III. 5. 4, Unwerſ. &r I. 
S. 133, 5. Jul, Caefar de hello civil, Lib, U. cap. 

32 " 37. 
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s7. 6. Jacob ſon Technol. Wörterbuch. TIL S. 498, 


7. Halle fortgefeste Magie TIL B. 1790, ©. 205. 206. 
8. Schloͤzers Staats: Anzeigen XVI. B. 62. Heft. Que 


dius. 1791, ©. 176. 9, Cluverius Germania antiq. Lih.1. 


cap. 17. 10. Friebe. Chriſtoph Schminkers Mo- 


| ‚. nimenta Halliaca. Kaffel. 1747. L heil Anmerkung zu 


dem Worte Tuthinfoda, das in einer Urkunde dafelsft vors 
tommt. 11. Bollbeding Ardiv ber Erfindungen 1792, 
©. 409. 12. Naruszewiez Hyftoria Narodu Polfkiego 
(Sefhihte der Polen) 48. ©. 202. 13. Journal für 


.  Kabrit, Manufaktur, Handlung und Mode. 1794. April. 
S. 281. 14. Notice de ’ Almanach Sous Verre des Allo- 


eies. 1790. Paris. p. 574. 15. Intelligenz: Blatt der es 


‚ naifhen Allgem. Lit. Zeitung 1790. Nr. 173. 16. Frank⸗ 
furter Kaiſerl. Reichs: Ober: Poft + Umts: Zeitung. 1791. ' 


Nr. 97, 


Satzthe bereitete zuerft Baum e durch Vermifchung der 
» Dämpfe der Salzfäure mit Dämpfen des Weingeifts, 


welches Verfahren Woulfe verbefferte; der Marquis 


De Courtenvaur aber verfertigte ihn noch leichter, 

indem er den Weingeift mit Libars rauhendem Epiri> 
j tus deftillirte, welcher aus einer fehr concentrirten Salzs 
fäure, mit einer ziemlihen Menge Zinn verbunden, bes 


"frohe. 


Gehler Phyſikal. Wörterbudh. IIL ©. 775. 


Salzfaß, ſ. Becher. 


Salzkryſtalle. Baume zeigte, wie man die anziehende 
Kraft der Salze zwingen könne, blos an einer Seite ber 
Gefäße anzufchiegen. Halle fortgefegte Magie. I. 8. 
1789. ©. 231. 


Salsfäure ift die eigne mineralifche Säure, welche einen 
Beitandtheil des Küchenfalzes und Seefalzes ausmacht. 
Wenn man auf das gewöhnliche Kochfalz Vitriolöl gießt, 
fo entiteht fogleih Erhigung mit Aufbraufen, indem ſich 


die Bitriolfäure wegen .. ſtaͤrkeren Verwandtſchaft mit 


dem 
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dem mineralifchen Alkali des Salzes verbindet, und die 
damit verbundene Säure in Geftalt häufiger weißgrauer 
Dämpfe frey macht, welche einen Safrangeruch verbreis 
ten. Berrichtet man biefe Operation in Deftillirgefäßen, 
wo bie Dämpfe aufgefangen und durch fo wenig Waſſer, 
ald möglich, verdichtet werden, fo erhält man aus ihnen 
eine concentrirte Salzfäure, welche insgemein den Na⸗ 
men bed rauchenden Salzgeiftes führt. Diefed Verfah— 
ren und den dadurch erhaltenen Salzgeift hat Glauber _ 
zuerft befannt gemacht, auch heißt der Rüdftand diefer .' 
Deftillation, der natürlich eine Verbindung ber Bitriols 
faure mit dem Mineralalfali bes Kochfälzes ift, noch bis 
jest Glauberfalz. Wonlfe hat eine bequemere Mes 
thode für Diefe Operation vorgefchlagen. I Diefe Salz: 
fäure läßt fich das brennbare Wefen durch foldhe Stoffe 
entziehen, welche mit dem Phlogifton näher verwandt 
find. Sie erfcheint aber alddann in Dampfgeftalt und 
heißt in derfelben dephlogiftifirte Salzfaure. Diefe Entz 
dedung, welche fo viel Licht über das Verhalten ber 
Galzfäure verbreitet hat, if die. Chymie dem Herrn 
Scheele ſchuldig. Karften hat. gezeigt, daß mar 
fi bey Auffangung diefer Säure des gewöhnlichen pnev— 
matifch = Ben Apparatö mit dem — — bea 
bienen kann. * 


1, Gehler Phyſikal. Vorterbuch. IH. S.770. 771. 2. ben, 
baf. ©. 776. 777, 


Salzfpindel, Salzwaage, Sohlfpindel, Sohls 
waage iſt das aͤlteſte Inſtrument, den Gehalt der Salze 
in dem Waſſer und die Staͤrke des Spiritus zu erfahren. 
Es beſteht aus einem hoͤlzernen, beſſer aber knoͤchernen 
zugeſpitzten Cylinder, welcher in Grade, wie die jetzt 
gewoͤhnlichen Bierproben, abgetheilt iſt; untenher iſt 
Bley eingegoſſen, ſo daß es ſich im Waſſer bis an die 
Spitze eintaucht. Leupold, T ber verfciebene Arten 
ber — befchreibt, führt an, daß Thoͤlden in 

feiner 
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feiner. 1603 herausgefommenen Halographie einer Salz⸗ 

‚fpindel, die aus einem hölzernen Gylinder, unten zuge— 
gefpigt und mit Bley ausgegoffen, bejtanden habe, als 
einer längft befannten Sache gedenke. Brander hat 
eine Salzmwaage erfunden, Die man für die befte hält. 2 


1. Leupold Theatr. Stat. univ. p. II. c.6. 2% Wittenberg. 
» Wodendtatt. 1777. 20, Siud. 


Sammet. : Das Alter diefes Gewebes uhd der Ort feiner 
Erfindung ift noch unbekannt. Einige ‚glauben, daß 
Bears gapaTne das erfte Kleid von Sammet getragen 

habe, T Andere halten es aber blos für ein feidenes 

’ Kleid. ‚Wenn es wahr ift, daß die Krone Kayfer Karls 
des Großen mit rotbem Samınet gefüttert ? und dieſes 
Futter nicht erſt fpater bineingefegt worden ift; fo wäre 
der Sammet im Jahr oo. n. Eh. G. ſchon befannt ges 
©. wefen. Im ı2ten, ı3ten und ı4ten Jahrhundert war 
er fehr gemein, und der beite kam aus Konſtantinopel. 
Sn einer Schrift ? vom Jahr 1213 fommt die Redenss 
art vor „Cappa una de examito rubro cum lifta de 

aurifriſo, und in einer andern Schrift, beym Jahr 1218 
findet man die Worte „Caligae de Samito, anſtatt Ca- , 

ligae hololericae,“ Jetzt noch wird der befte Sammet 
in Genua und Mayland ‚gemacht, daher man glaubt, 

daß der Sammet aus Italien nach Frankreich und von da 

„nah Deutfchland gefommen fey. Geblümten Sammet 
verfertigte man 1445 fon inNürnberg. In der Kunft, 
Portraite in Sammet zu wirken, haben es die Herren 
Hornpoftel in Wien fehr weit gebracht. | 


1. Euridfe Nachrichten von Erfindern und Erfindungen. Ham⸗ 
burg 1707. ©. 126. 2. Hübners Zeitungs Lexicon 1752 
©. 1724..3. Charta Anno Chrißi 1213 apud Ughellum 
Tom. VII. p. 2‘'9. In IJ. I. Hofmanni Lex. univ, Con« 
tinuat. Baüil. 1633. T.1. p. 204. 4. Narratio de morte 

Oitonis IV. Imp, ap, Martene Thel, Anecdot. Tom. I. j 


vol. 378. 
Sam: | 
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Sammetroſe ſtammt aus dem füblichen Amerika und war 
fhon ehe Karl V. feinen Zug nah Tunis that, woher 
.fie nah Europa gefommen fern fol, den Kräuterfennern 
unter dem Namen Caryophylius indicus befannt. _ 
Bedmanns Beyträge zur Gefchichte der Erfindungen. 
11.3. 2. St. ©. 302, 


Sandrehnung, Sandberechnung ift eine tieffinnige 
Erfindung einer großen Zahl, die mit großer Keichtigfeit 
auszufprechen und doch größer ift, als die Anzahl aller 
Sandkoͤrnchen, init welchen der Naum der ganzen Welt, 
bis an die äuferften Zirfterne gerechnet, ausgefuͤllet wer: 
den könnte, Der Nugen diefer Erfindung befteht darin, 
daß man eine große und fall unendliche Reihe von 
Zahlen gefchwind und leicht begreifen lernt. Der Erfin: 
der derfelben war Archimedes, geboren in Sicilien 287 

- vor Chr. G., welcher in feinem Zractat de numero arenae 
zuerſt zeigte, daß es möglich fey, eine Zahl anzugeben, 
bie die Menge der Sandkörner des Erbbodens übertreffe. 
Joh. Chriſt. Sturm hat diefe Schrift des Archi— 
medes aus dem Griechiſchen ins Deutfch- überfegt und 
mit Anmerkungen verfehen. Jablonskie Allgem. 
Ler. aller Künfte und Wiſſ. 1767. I. S.ı251. Nach⸗ 
rihtenvon dem Leben und Erfindungen bes 
rühmter Mathematiker 1788. 1. Th. ©. 2ı. 


Sanduhren wurden erſt nach den Waſſeruhren erfunden 
und waren eine Nachahmung der Waſſeruhren. Die 
Waſſeruhr der Roͤmer hatte naͤmlich die Unbequemlichkeit, 
daß man, ſo oft man ſich ihrer bedienen wollte, das 
Waſſer aus einem Gefaͤß in ein anderes ſchuͤtten mußte, 
wodurch das Waſſer vermindert wurde, daher die Uhr die 
Stunden nicht richtig hielt. Man bediente ſich daher 
ſtatt des Waſſers in der Folge lieber des Sandes, wels 
cher zwifchen zwey Ölafer verfchloffen war und aus einem 
Glaſe in das andere lief, ohne dadurch vermindert zu 

wer: 
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werden. T Das Alter der Sanduhren laͤßt ſich nicht be— 
flimmen; Vitruv 2 befchreibt fie fhon. Da das Waf: . 
fer im Sommer gefihwinder läuft, ald im Winter, und 
im Winter oft gar. friert; fo rieth der Pater Arcanz 
gelo Maria Redi, ein Dominikaner, fih des Maf: 
fers gar nicht mehr zu bedienen, fondern reinen Sand 
bafür zu nehmen, und fohlug 1655 zwey Arten von Uh— 
ren vor, die eine mit einem großen Gehäufe, wo man 
ben Sand nicht ſehen Eonnte, die andere mit einem Rade, 
wo man die Bewegung des Sandes fahe. Um die Sand: 
uhren zur See brauben zu Eönnen, rathen Einige, fie 
fiatt des Sandes mit Queckſilber anzufüllen. 


1. Suvenelde Garlencas Gefhihte der fhönen Wilfen: 
ſchaften und freyen Künfte, überfest von Joh. Erh. 
Kappe. 1752. 2. 31. Kap. ©. 424. 435, 2. Pitruv. 
Lib. IX. c. 9. 8. Zuvenelbe Carlencas Geh. a. 
a. O. ©. 426. | 


Sandwich :Infeln wurden am 2ten Januar 1778 ent: 
: bedf. Zwey davon jind Atooi und Dwaihi oder 
Owhyhee. 


Santa Maria, eine von den azoriſchen Inſeln, wurde 


1432, den usten Auguft, von Gongalo Velho 
Cabral entdedt, 


Santiago, eine Infel,des grünen Vorgebirgs, wurde 
. von einem Genuefer, Antonio Di Nolle, entdedt, 


Santo Jorge, eine azorifche Infel, wurde zwifchen 1448 
und 1451 von den Portugiefen entdedt. 


Santo Miguel wurde 1444, ben gten May, — Ca⸗ 
bral entdedt, 


Sapphir, ein befannter Edelſtein, von es ehe 
Arten giebt, war fchon dem Salomo befannt. ° Mar: 
per 
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per und Kunfel haben ben Sapphire nachzumachen 
gelehrt. ? 


1. Hohelied Sal. 5, 14 2%. Jacobfon Zehnol. Wörterbuch, 
IT. ©. 512. | 


Sapphiſche Verſe haben in der erſten Region einen 
Jambus, in der zweyten einen Spondaͤus, in der drits 
ten einen Dactylus, in der vierten und fünften zween 
Trochaͤen. Diele Versart wurde von der. griechifchen 
Dichterin Sappho 604 Jahr vor Chrifti Geburt ers 
funden. Notae hifior. ad Marmor. Oxon. p. 201. 


Sardonyr, ein Evdelftein, den Plinius Sardonyx c 
Sarda nennt. Der nachgemachte Sardonyr war fon 
zu des Plinius Zeit befannt. 


Sarg. In China wurden die Särge unter Ho ang-ti 
erfunden. I Im ı6ten Sahrhundertiwar die Gewohn= 
heit, die Zodten in Särge zu begraben, in Deutfchland 
noch nicht ganz allgemein. ? In Nürnberg wurden die 
Zodten erft feit der — des 17ten Jahrhunderts in 
Saͤrgen begraben. 3 


1. Goguet vom Ur'prunge der Gefege III ©. 274. 2% 
chiviſche Nebenarbeiten von Spieß, 1785. II. Th. IV. 
3. Journal von und für BESREIN: L B. 1. Heft. Nr. 7. 
Kürnberg. 1790. 


Sattel. Plinius erzählt, T Pelethbronius habe 
Zaum und Sattelzeug zuerft eingeführt; man weiß aber 
nicht einmal, wer Pelethronius gewefen ift, und Eis 
nige wollen die Pelethronier, ein Volk in Theſſalien, 
barunter verfiehen. Wenn man fih auf Luthers Bis 
belüberfesung verlaffen Eönnte, fo fämen die Ausdrüde 
Sattel und fatteln gar frühzeitig vor; aber Sats 
tel heißt in jenen Gtellen die Dede, die auf das Laft: 
thier gelegt wurde, und fatteln heißt, den Sig bereiten, 
wo ber Reiter figen fol, Plautus (} 3800 n. €. 

d. W.) 
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d. W.) gedenkt des Schwanz-Riemens und nennt ihn 
Poſtilena; ah verſteht wohl Dvidius unter Cingula, 
wie Glaudianud unter Zona den Gurt: Riemen; 
aber diefe beyden Stüde Fonnten vorhanden ſeyn, ohne 
daß deswegen der Sattel auch ſchon hätte erfunden feyn 
müjjen. 
Sn den älteften Zeiten ritt man ohne alle Unterlage, 
hernach auf Deden oder Matrazzen und Scabraden, 
die man mit dem Namen Ephippium belegte. Aus dic: 
fen Schabraden entitand nah und nach der Sattel. 
Herr Hofratb Bedmann 2 hält es für wahrſcheinlich, 
daß die Erfindung des zegt gewöhnlichen Sattel ben 
Derfern gehöre und zwar aus der Urſache, weil diefe 
nad dem Zeugniffe des Zenophons 3 zuerft angefans 
gen haben, dem Reiter den Sitz dadurch recht weich und 
beguem zu machen, daß fie mehrere Deden, als ſonſt 
gewöhnlich war, über einander legten. Dazu fommt 
noch, daf man anfänglich zu Sattelpferden nur perfifche 
Pferde nahm; Begetius + fagt, weil fie fanft und 
ficher giengen, vielleicht aber auch deswegen, weil fie 
frühzeitig den Sattel zu tragen gewöhnt wurden. » 


Nun noch Einiges über die ältefte Spur des Sattels. 
An der Säule des Trajans fol fih eine Figur finden, 
die unferm Sattel ahnlich fieht. Abgerechnet, daß die 
Deutung diefer Figur zweifelhaft ift, fo weiß man, daß 
fpäterhin, nämlich zur Zeit des Alerander Severus, der 
222 n. Ch. ©. zur Regierung kam, die Sattel noch uns 
befannt waren, denn damals hatte die ganze römifche 
Reiterey nur fchöne Pferdededen. $_ Pancirollus 3 
erzählt, dab Zonaras ums Jahr 340 eines Sattels 
erwähnt, da er meldet, wie Conſtans feinen Bruber 
Conftantin den jüngern vom Pferd und aus dem Sat: 
tel gerifien und ihn gerödtet habe; aber das Wort, wel: 
ches durd Sattel überfegt wird, zeiat überbarpt den 
Ort an, wo der Reiter auf dem Pferde zu fisen pfleat. 

Sndef: 





⸗ 
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Indeſſen findet man doch Peweife, daß der Sattel um 
die Mitte Des vierten Jabrbunterts erfunden gewefen ſeyn 
muß. Auf Mantfaucons Zeichnung von der Saͤule 
des Theodofius des Großen erkennt man einen Gattels 
tnopf und den Rand des Exttelbaums. 7 Auch verords 
nete der Kayfer Zheodofius im Jahr 385, daß der, 
welcher Poftpferde haben wolite, feinen Sattel, der 
uber 60 Pfund“ wog, auflegen durfte. 8 -In- diefer 
Verordnung fommt bereits das Mort.Sella vor. Auch 
Kayſer Leo gab ein Gefeß, worin der heutigen Sät: 
tel ganz eigentlich gedacht wird. Sidonius Apol— 
linaris (geb. um 430 geil. 439) gedenit in eirner 
feiner Schriften der Seilae equefiris et. relupinatorum 
fulerorum, welche Worte die Achnlichfeit mit unfern 
Sätteln deutlich bezeihnen; wenn aber Lipſius dar; 
aus ſchließt, daß die Sattel erfi zur Zeit des Sidoniug 
Apollinaris erfunden worden wären, fo irrt er, 
weil bereits ältere Zeugniffe vom Dafeyn der Sättel ans 
geführt worden find, | 


“ Sm Jahr 1380 fiengen die Damen an, auf, Queers 
fätteln zu reiten. Anna von Luxenburg, Gemab- 
lin Richards II., führte diefes in England ein, weit fie 
diefe Art zu reiten für anftändiger hielt, 

Herr Navarre, Sattler in Paris, hat einen Cats 
tel erfunden, an dem die Sattelbogen an beyden Seiten 
und Enden beweglich, alſo für alle Pferde geſchickt find 
und foldye nicht drüden, weil der Sattel der Bewegung 
bed Reiters und des Pferdes nacgiebt. Die Schnalle, 


‚ welche die Steigbügel trägt, ift fo angebracht, daf vers 


mittelfi eines Eleinen Riegels, der ſich leicht öffnen Laßt, 
der Bügel zur Erde fällt, wodurch der Gefahr vorgebeugt 
wird, im Bügel hängen zu bleiben oder gefchleift zu wer— 
den. Diefe Erfindung wurde 1778 bekannt gemacht. 9 


ı. Plin. Lib, VII. c. 56. 2. Bedmanns Beyträge zur 
Geſchichte ver Erfindungen 1790, 3, B. 1. ©t. S. 100, 101. 
3. Xe- 


l 
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$, Xenophon Paed. Lib. 8. 4. Vegetius de arte veterina- 
ria. IV. 6, #, p. 1257. 5. Lampridius in vita Alex. Sev. 
c. 50. 6. Pancirollus de rebüs deperd. Lib. 2. tit. 16. 
p- 278. 7. Antigq. expliqude. Vol. 4. Lib. 3. c. 75. Fab, 
80. 8. Cod. Theodof. Lib. 8. tit. 5. leg. 47. p. 554. 9. 
Latenburg.. Geneal. Kalender 1780, Unterhaltendes 
Schaufpiel nad) den neueften Begebenheiten des Staats vor« 
geftellt. 1779. Zehnter Aufj. ©. 873, 


I; 

Saturn. Herr Schröter in Bilienthat hat am roten 
und ızten Febr. 1790 entdedt, daß der Saturn um die 
Dole abgeplattet if. Die Abplattung fcheint fo groß 
oder noch größer, als beym Jupiter zu feyn, und der 
größte Durdimeffer in die Ebene des Rings zu fallen. - 
Göttingifhe gelehrte Anzeigen. I. Stüd vom 
12. Sul. 1790: 


Saturnilabium,, , wodurch man die Stellung der Gas 
turnstrabanten für jede Zeit leicht finden fann, befchreibt 
De Ia Lande in feiner Aftronomie $. 2994. 


Saturnsflecken bat man ‚wegen der Entfernung bes 
Saturn und wegen feines blaffen Lichts noch nicht ent: 
deden können. Meffier nahm 1776 einen dunkel. 
Streif auf der Oberfläche des Saturnd wahr. Mem. de 
Paris. ı 777. 


Saturnsmonden f. Trabanten. 


Saturnsring if ein dünner, flacher Ring, der den Gas 
- turn umgiebt, aber nirgends mit der Kugel des Planes 
ten zufammenhängt, und gegen die Ekliptik flarf geneigt 
if. Gleich nad) Erfindung des Fernrohrs bemerkte Ga= 
lileus im Sahr 1610 die wunderbare Geftalt des 
Saturns, ‚die er dreyfach nennt. Gaffendi fah diefe 
Erfheinung 1640 wieder; Riccioli und Grimaldi 
fahen den Saturn gleihfam mit Henfeln verſehen. Hes 
vel, der fich weit längerer Fernröhre bediente, beobach- 
tete 
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tete bie ganze Erſcheinung und ihre 1zjaͤhrige periodiſche 
Abwechſelung genauer, ſetzte auch beſondere Phaſen mit 
verſchiedenen Namen feſt, ohne jedoch die Urſache derſel— 
ben erklären zu fünnen. Endlich fand Huygend, ber 
um dad Jahr 1655 den Saturn mit Fernröhren.von 12 
bis 23 Fuß Länge beobachtete, daß fi ch Alles erklären 
laſſe, wenn man einen breiten, mitten um die Kugel des 
Saturns in einem gewifjen Abftande concentrifch herum⸗ 
gebenden Ring annehme, der eine befländig parallele 
- Richtung nach einerley Gegend des Himmels hinaus be: 
halte und von der Sonne erleuchtet werde, woraus er 
1659 alle Erfcheinungen des Saturns mit ihren Abwech= 
felungen erflärte. Maraldi machte viele Beobachtun— 
gen über den Saturnsring, die 1715 und 1716 befannt 
wurden und Heinfius gab 1745 eine Theorie der Erz 
fheinungen des Saturns heraus. Meffier fahe 1774. 
auf dem Saturnsringe leuchtendeZüpfelhen. Caffini 
hielt diefen Ring für eine aus Monden zufammengefeßte 
Krone, Whiſton für Dampfe aus dem Saturn, Mau= 
_ pertuis für Dämpfe, die der Saturn dem Scweife 
eines nahe vorbeygehbenden Kometen entriffen habe, und 
neuere Aftronomen halten diefen. Ring für einen feiten 


Körper. U Herfchel hat kürzlich entdedt, baf biefer 


King, der den Saturn in einer Entfernung von 11000 
Meilen: frey umfchwebt, eine Achfendrehung von 10 
Stunden, 22 Minuten und 15 Secunden hat. An 
der Saturnsfugel felbft hat Herfchel die Bewegung 
um ihre Achſe noch nicht entdedt. ? 


1. Gehler Phyſikal. Wörterbud II. 786— 7838. 2. Intel: 
ligenzblatt der Senaifhen Allgem. Lit, Zeitung 1790. Mr, 
161. Frankfurter Kaiferl. RTL: Amts: Zei« 
tung, vom 31. Sul. 1790, 


x 


Satyre ift ein Stachelgedicht, worin die Fehler der Men: 
fhen auf eine beißende Art durchgezogen oder lächerlich 
gemacht werden. Man theilt fie in die alte. und neue 

Satyre 
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Satyre ein. Die alte Satyre, deren Urheber Deme⸗ 
trius und Menippus gewefen feyn follen, war faft 
der Komödie gleich, jedoch noch unzuͤchtiger. Die neue 
Satyre ift ein beißendes Gedicht im erzählenden, Ton, 
entweder in Verſen oder in Profa. Die Römer waren 
der Meynung, daß die Griechen nicht die neue, fondern 
nur die alte Satyre fannten, indem ihre alten comifchen 
Dichter die Lafter in Schaufpielen durch die Dechel zo— 
gen , . und diefes fey der einzige Vorſchmack geweſen, 
. ben die Griechen den Nömern in der Satyre gegeben häts 
ten; aber die neue Satyre fen erft von den Römern und 
‘zwar vom Cajus Rucilius, der gegen 600 n. E. R. 
oder 145 Jahre vor Chriſti Geburt zu Suefja in Italien 
geboren wurde und mit dem Zerentius lebte, verjucht 
worden. T Andere behaupten aber, daß ſchon die Gries 
chen die neue Satyre verfucht haben, denn die Silli, 
welche Zenophanes und Timon, der Gceptifer, 
verfertigten, waren feine Komödien, Lucilius war 
nicht einmal der Erſte bey den Römern, der fich in der 
Satyre bervorthat, denn Ennius und Pacuvius 
hatten ſchon vor ihm Satyren gemadt, 2. Lucilius 
hat indejjen das Verdienſt um die neue Satyre, daß er 
ihr eine antändigere Form, mehr Feinheit gab, und ſie 
mit mehrerem Salze würzte. 3: Er richterefih nach dem -» 
Ariſtophanes und entlehnte viel Reizendes und Zarts 
liches von ihm. + Er fchrieb dreyßig Bücher Satyren, 
die aber nicht mehr vorhanden find. Seine Nachfolger 
in der Satyre waren Horaz, Perfius, Juvenas 
lis, Marullus, Rucianus, Seneca, Petros 
nius und der Kayfer Julianus. 


Bey den Spaniern that fich zuerſt Cervantes in 
ber Satyre hervor, derden Don Quirote fihrieb. 


Unter den Stalienern fchrieben FSrancefco Berni 
und nachher Gejare Caporali (1582) zuerft Sa— 
tyren in burlesken Verſen. In Profa fchrieben ders 

Ä gleis 
* 
% 
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gleihen -Kerrante Pallavicino (+ 1644), Ni: 
colao Franco, der feiner Satyren halber gehangen 
wurde, und Zrajano Boccalini zu Anfange des 
ı7zten SahrhundertS, 


Unter den Franzofen fohrieb Rabelais im 16ten 
Jahrh. die erfie Satyre in franzöfifcher Sprache. ? Ihm 


“folgten Regnier (geb. 1573 + 1613), der 7 Satyren 


ſchrieb, Zacharias Lifieur um 1650, Le Detit 


und Nicolas Boileau, Ber ızıı farb, und für 


ben vornehmften —— der u gehalten 
wird. 


In England that fi ——— Barclai 1637 
und in Holland Erasmus, der 1510 daS Lob der Narr: 
heit fchrieb, in der Satyre hervor. Dem Leptern folgte . 
Petrus Cunaͤus aus Bliſſingen, der im Jahr 1611 
eine Satyre ſchrieb. 


Unter den Deutſchen halte ich den Juſtus Lipſius, 
der 1606 ſtarb, fuͤr den Erſten, der die Satyre ver— 
ſuchte, es waͤre denn, daß man ihn zu den Niederlaͤn— 
dern rechnen wollte, weil er zu Iſch, einem Flecken in 


der Gegend von Brüffel, geboren war. Dann koͤnnte 


* 


man den Joachim Rachelius fuͤr den erſten Satyri— 
fer unter den Deurſhen halten, der 1669 ſtarb, und in 
Sprühwörtern die Kafter durdzog. In des Hof: 
mannswaldau Gedichten kommen auch einige Gatys 
ren vor. Als Satyrifer find noch bey den Deutfchen be: 
ruͤhmt Thomaſius, Joh. Chriſtoph Zeidler, 
Menantes, der feine Satyren 1711 herausgab, Ga: 


niß, der in den gelehrten Nebenfiunden 1700 einige 


Satyren befannt machte, Cafpar Abel, der im Sahr 
1714 fohrieb, Habener und Käftner. 


® 1. Horat. Sat. 1. Lib. I, v. 48. 62. folg. Quintilian. InDi- 
- tut. orator. Lib. X. c. 1. 2. Bayle Bilt. cris Wörter: 
buch. Leipzig. 1743. IL. S. 201. E. Dacier in ber 
Vorrede zum VI. Bande des Horaz. 8, Dacier a. a. O. 

-. A, Ho- 
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4. Horgt. Lib. VI. Sat. 4. v. 7. 8. und Sat. 10, v. 3. 
5, Suvenel be Garlencas Gefh. der fhönen Will, 

und freyen Künfte, überf. von Joh. Ehr. Kappe 1749. 
1. Th. U. Kap. ©, 103. 10. 


Sauerkleefalz. Die wahre Natur deffelben hat Herr 
Scheele entdeckt, indem es ihm gelungen, ſolches 
durch Kunſt nachzumachen. Wenn er mit der Zucker— 
ſaͤure aufgeloͤſtes Weinſteinſalz tropfenweiſe verband, ſo 
fielen Cryſtallen nieder, die dem Sauerkleeſalz, dem Ans 
fehen und allen übrigen Eigenfchaften nach, volfommen 
ahnlich waren. Jenaiſche Allgem. SIEEEDEMES 
Zeitung. 1785. Rr. 10. 


Sauerteig war ſchon zu Mofes Zeit bekannt. 2.Mof. ı2, 
15: 39. 


Saugeflaſchen, die fehr einfach eingerichtet und wohlfeit 

find, erfand Herr Dr. Richard. Archiv für die Ge— 

burtshuͤlfe von Dr. Soh. —— Start. — II. 
B. 2. Stuͤck. | 


Saugwerke find Pumpen, in welchen das Wafler beym 
Aufziehen des Kolben: durch den Drud des Luftfreifes 
' gehoben wird. Parent entwarfim Jahr 1700 zuerft 
eine Theorie der Saugwerfe mit Betrachtung des ſchaͤd— 
lihen Raums in 8 Aufgaben, ohne die Beweife feiner 
Auflöfungen beyzufügen. Belidor entwidelte die 
Theorie, worauf biefe Auflöfungen beruhen. Auch 
Muffhenbroe? giebt eine Theorie, die Karften 
nebſt der Belidorifchen vorträgt, und die Fehler feiner 
"Vorgänger er Gehler Phyſikal. Wörterbud. 
I. ©. 794. | 


Scaphander, ein Schwimmbleid erfand Herr De Ia 
Chapelle um das Dar 1775, ! und machte eö 1776 
in Barfchau befannt. = - 


1. Ta 
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1. Tagebuch eines Weltmanns (von dem Grafen Marimi: 
lian Zofepb von Camberg). I. 1775. ©, 91, 2, 
Halle fortsefegte Magie. 1788, I, B. ©. 403, 


Scenographum. catholicum ift ein Beichnerinftrument, 

_ womit man alle Körper leicht perfpectivifch zeichnen kann. 

Das erfte erfand Albrecht Dürer, wovon er in feis 

ner Geometrie Nachricht gab. Ein anderes erfand Fin 

Maler in Florenz, . Namens Ludovico Cigolo. 

_ Niceronis Thaumaturg. optic. p. 139. .seq. Bion 
‚mathematifche Werkſchule. Weitere Eröffnung von J 
G. Doppelmapyr. 1. 41. €. 33. , 


Schaambeinſchnitt |. Synchondrotomie. 


Schabracke, Pferdedede; diefe könnte wohl eher, als ber 
. Sattel, eine Erfindung des Pelethroniusfeyn. Die 
Perfer legten zuerft beim Reiten mehrere Deden übers 
einander. Siehe Sattel, Plin. VI. 56. 


Schachblume oder Kibizey wurde in der Mitte des 266er 
Jahrhunderts in die Gärten verſetzt. Noel Cappe— 
ron, Apotheker zu Orleans, nannte fie Fritillaria, weil 

‘ ihre vieredigen rothbraunen Fleden mit dem Schadhbret 
Aehnlichkeit hatten. Dodonaus nannte fie zuerff Me- 
leagris, meil die Federn diefes Vogels faft auf gleiche 
Weiſe gezeichnet find. Ciusii Hist. plant. U. p. 154: 


Schachſpiel. Man hat mehrere Arten dieſes Spiels, wos 
von die vornehmften folgende find: 1. das kleine oder alte 
Schachſpiel, welches mit 16 Steinen auf einer länglis 
dien Zafel von 64 Feldern gefpielt wird; 2, dad neue 
oder große Schachfpiel, welches in dem Dorfe Ströpfe 
bad Gourierfpiel heißt und mit 24 Steinen, worunter 
4 Couriers find, auf einer Tafel von 96 Feldern gefpielt 
wird; 3. das welſche Schadhfpiel, das. feine Geftalt in 
Stalien srhalten ‚bat, und noch bei uns gefpielt wird. 


®. banbb. d. Erfind. aır zp, 8 Ueber 
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Ueber die Erfindung des Schachſpiels find eine Menge 

Muthmaßungen vorhanden, die ich erft anführen und 
dann die wahrfcheinlichfie Meynung vortragen will. 

Zacobfon meynt, ed fey aus dem Damenbretfpiel 
entftanden und fey nur eine Berfeinerung defjelben. 


"Einige fegen das Alter diefes Spiels in die Zeiten bed 
Zrojanifchen Kriegs und madhen den Palamedes zum 
Erfinder deffelben; auch follen Homer, derben YAjar 

mit dem Protefilaus in Gegenwart des Ulyſſes 
Schach fpielen läßt, ferner Herodot und Euripi— 
des in feiner Sphigenia beffelben gedenfen. Allein 
Palamedes erfand wohl vor Troja ein Spiel, damit 
die Soldaten nicht auf Meuterey denken möchten, abe" 
man hält ed mehr für ein Würfelfpiel und nicht für das 
Schachſpiel. 1 | 

Die Römer hatten ein Spiel, das wohl mit dem 
Schachfpiel einige Aehnlicykeit haben Fonnte, aber Doch 

keinesweges dad jegige Schadhfpiel war. Es führte den 
‚Namen ludus latrunculorum, welches Einige durch Raͤu⸗ 

‚ berfpiel überfegt haben, es heißt-aber Soldatenfpiel; 
denn latrunculus fommt her von koereng, servus, famu- 
lus, miles. Zur Zeit des Ennius und Plautud 
hieß latrocinari fo viel als militare und latrocinium fo 
viel als militia oder milites, Soldaten. ?_ Es wurde 
mit 30 Steinen, welde fie latrones, milites, oder 
Soldaten nannten, und zwar mit 15 ſchwarzen und 

eben fd diel weißen Steinen gefpielt. Wer nun des Ans 
dern feine Soldaten und ihren Yaführer, . der rex ges 
nannt wurde, gefangen nehmen Fonnte, der hatte das 
Spiel gewonnen ? Die Figuren dazu: waren. von 
Gold, Silber, Cryſtall oder Glas, und das Spiel wil 
man für eine Abbildung des Kriegs halten. * “ 

. Andere behaupten, der Philofoph Serfes, ein Mis 
niſter des babylonifchen Königes Ammolin, habe das 
Schachſpiel um das Bahr 3635 m E. d. 
| | eils 
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‚ theild um biefen Prinzen mit etwas Neuem zu befchäftis 
gen, theils um ihn von dem Hange zur Graufamfeit ab: 
zubalten, ihm Furcht einzujagen, und ihn zu belehren, 
daß Könige ohne den Beiltand ber Menſchen ohnmaͤchtig, 
nicht ſicher auf dem Throne und leicht zu unterbrüden 
„wären, wenn fie nicht von ihren. nn berät 
. und bewachet würden. 


| Philipp Stamma, ein heben Syrer aus Pe 
po, der über, dad Schachfpiel ſchrieb, leitete den Ur: 
fprung deffelben aus dem glüdlichen-Arabien her. Ei— 
nige fchrieben die Erfindung defjelben dem Abubeber 
"Ebn Mohammed Ebn Yaha Ebn ——— 
Ebnol Abbas Ebn Sul Takin oder Alſuli zw 


Johann Fabricius 6 aus Danzig ſagt, daß der 
eigentliche Erfinder des Schadhfpield ein perfifcher Phis 
. Iofoph und Mathematiker, Namens Schatrenfha, 
gewefen fey. In der Gefchichte des Timur-Bek oder 
Tamerlan heißt es, daß er ſich oft mit dem Spiel 
Schatrenſcha, welches nadber, nach dem Namen feines 
Erfinders, Schadhfpiel genannt wurde, befchäftiget habe. 


Daines Barrington leitet diefes Spiel von. den 
Ghinefern ab, von welchen es über Zibet, Bengalen und 
Hindoftan nach Perfien gefommen feyn fol. Zu Ale: 
tanders Zeit fann es aber noch nicht in Perfien bes 
sehe gewefen feyn, fonft wäre es ‚gewiß auch nach Gries 

nd. gefommen, 


Ale Nachrichten flimmen darin überein, beß das 
Schachſpiel eine Erfindung der Morgenlaͤnder und, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, der Indianer iſt. Aifepbhndi 
ſagt in ſeiner Auslegung eines beruͤhmten arabiſchen Ge: 
dichts des Tograi: die Indianer ruͤhmten ſich dreyer 
Dinge, eines ‚Sabelbußs, ihrer Rechnungsart und des 
Schachſpiels.? In der Mitte des fechsten Jahrhuns 

derts kam dieſes Spiel ı —— indem es ein india⸗ 
u * er a ai 1? 


148 Schachſpiel 
532 —— I Er u 4 Ä y 
niſcher König dem perfifchen König Cosroes (+ 586) 
mittheilte. Hydius fagt, daß die Verpflanzung des 
Schaͤchſpiels aus Indien nach Perfien in die Zeiten des 
"Nushiravan, falle, der mit dem Suftinian gleich— 
"zeitig lebte, und daß die. Erfindung deffelben den Inblas 
nern gehöre, 9 worin ihm D. Willis 10 Heyflimmt. Eden 
diefer Hydius erzählt am angeführten Orte, daß das 
Schaͤchſpiel fhon: auf. den amerifanifchen Infeln anges 
ttoffen worben wäre; als die Europäer zum. erfien Male 
dahin gefommen wären; woraus er fchließt, Daß die Be: 
wohner jener: Sufeln fonft mit den. Morgenländern Ver⸗ 
kehr gehabt haben müßten. ; Faft um eben: die Zeit, wo 
das Schachſpiel nach :Perfien Fam, wurde es auch. unter 
der Regierung des Kaiſers Wu-Ti in Sina bekannt. *T 
"Die Perfer ſelbſt [reiben die Erfindung deſſelben einem 
indianiſchen Braminen, zu Anfang des fünften Jahrs 
yhunderts, Namens Zezeh Eben Daher, zu, den die 
Araber Seffa oder Siffa Ebn Dahir nennen, 
. welcher den jungen König Behub oder Behram das 
durch unterrichten wollte. 12 Weichmann fand zu— 
erſt, dag das Wort Schach aus der perfifchen Sprache 
herkomme, wo es einen König bedeute, und uͤberſetzte 
alſo Schachſpiel durch Koͤnigsſpiel, welchen Namen das 
Spiel von ſeiner Hauptperſon, naͤmlich von dem Koͤnig, 
‚erhalten hatte. 13 ° Die Perſer theilten dieſes Spiel 
‘den Arabern mit, und durch diefe kam 23 nah Spanien. 
Einige haben gemeynt, daß man diefes Spiel vor ben 
Kreuzzuͤgen nit in Europa gefannt habe; allein der 
erſte Kreuzzug fallt in's Iahr 1096, und in England fanı 
das Schachfpiel Schon zur Zeit Wilhelms des Erobes 
rers (+ 1088), alfo vor den Kreuzzligen auf. * Das 
iſt aber nicht zu laͤugnen, daß es zur Zeit der Kreuzzüge, 
; befonders im ı2ten Jahrhundert, erſt durch die Araber 
in Europa befannter wurde, und befonders auch nach Itas 
ien fam, wo es etwas von feinem Eigenthümlichen vers 
dor, indem bie Italiens den General (Ferz) ſehr 
he uns 
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ungeſchickt in eine Königin, den Elephanten in 
einen Thurm ‚oder Eaftell,. zur Sicherheit des Koͤ⸗ 
nigeö, und den Laufer in einen Narren verwan—⸗ 
delten, weil damals die Hofnarren immer zundchft um 
bie Könige waren. Die erften abendländifchen Schrifts 
fteller, die des Schachfpield gedenken, find die Verfaſſer 
der teutfchen poetifchen Ritterromane von der Zafelruns 
de, zu deren Zeit dad Schadhfpiel an den Höfen det Gro= 
Ben befannt war, 15. Zwiſchen Braunfdhweig und Hals 
berftadt liegt cin Dorf, Stropfe gder Stroͤpke, wo. bie 
Bauern von jeber gute Schachſpieler waren, 


Unter * Griechen iſt die beruͤhmte Prinzeſſin Anna 
Comnena, die um 1148 ſchrieb, die Erſte, die des 
Schacfpiels unfer den Namen ZBatrifion, als eines 
Spiel, das von den Perfern zu ben Griechen kam, Er: 
wähnung thut. 76 Dieſes Wort hat. ie mit 
Schatrenfha. . R 


Im Jahr 1240 wurde auf der Synode zu Morcefter 
bas Königs: und Königinnenfpiel verboten, welches 
wohl nicht vom Kartenfpiel, wie Du Fresne 1? will, 
fondern um fo viel mehr vom Schadhfpiel zu verftehen ift, 
da es fhon zu den Zeiten Wilhelms des EIER in 
England befannt war. 


Daß Karl der Große ſchon Schach geſpielt — 


kann nicht erwieſen werden, denn aus ben bisher ange— 
. führten Zeugniffen erhellet, daß das elfenbeinerne Schachs 


fpiel mit arabifchen Buchſtaben, welches man zu St. Des 
nis aufbewahrt, nicht Karl dem Großen gehört haben 
fann, und: daß der baierifche Prinz an Pipins Hofe 
nicht mit einem Schadhbrete, fondern mit einem — 
brete erſchlagen wurde, 18 


Man hat es auch nicht daran fehlen laſſen, an dem 
Schachſpiele mancherley Veraͤnderungen zu verſuchen. 
Tamerlan hat bald ein rundes, bald ein längliches 

— 
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Schachbret gebraucht, woͤlf verſchlebene Steine angege⸗ 
ben, und die Faͤcher bis auf 110 vermehrt. 

Der Koͤnig Ludwig XIII. in Frankreich hatte ein 
Schaͤchſpiel, das einem ausgeſtopften Kiſſen glich, und 
wo die Steine in dem Fuße mit Nadeln verſehen waren, 


‚daß man fie auf dem Kiffen feiliteden und alfo auch in 


4 


’ 


‚einem Wagen oder in einer Sänfte damit fpielen Eonnte. 


Herzog Auguft von Braunfchweig, der unter dem 
Namen Suftavdus "Selenus über das Schachſpiel 
fhrieb, erfand ein Schachbret, das in die Cänge ı ı2, in 


die Breite aber nur 8 Fächer hatte. 


Weichmann ſchlug Schachbrete vor, wo 4 6 bis 
8 Perforien zugleich [pielen fonnten. 


Harsdörfer lehrt, wie der Boden eines Zimmers _ 
einem Schachtelde gleich belegt und darauf mit lebenbi: 


J gen Derionen ‚gefpielt werben. koͤnne, dergleichen - Don 
—Juan d'Auſtria auch wirklich er und fid ders 
ſelben bedient haben fol. 19 


Euler verfuchte fhon den Springer, der an einigen 


. ren auch Neiter oder Roͤſſel heißt, auf dem Schach—⸗ 


brete wieder bahin zu bringen, wo er ausgegangen war; 


— ob'ſer dieſe Abſicht auch wirklich erreicht hat, weiß ich 
— nicht. Indeſſen bat der Herr Baron yon Nimptſch, 


#8. Hauptmann von Kaifer Infanterie, dieſer Sache 


weiter nachgedacht und eine durchaus anwendbare Formel 


.:.gefunden, nach welcher er den Springer alle Felder des 


Schachbrets nur einmal durchlaufen laßt, und ihn aus 


:; einem eſtimmten Selbe boch zulegt in ein anderes eben- 
falls vorberbeftimmtes , Doch “anders gefärbtes ‚Feld 
bringt, Bei jeder Reife weiß man voraus, wie man 


von jedem willfürlichen Felde, bei dem man angefangen 


. hat, an das deld gelangen wird, bei dem man aufhoͤ⸗ 
Te. ſol. 


Der - 
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Der Hr. Pagenhofmeifter Hellwig in Braunfchweig 
bat ein taktifches Spiel erfunden, welches von zwey und 
mehreren Perfonen gefpielt werden kann und fich auf das 
Schachſpiel gründet. ‚Er machte ed 1780 befannt. 29 


1. Dares Phrygiensis. cap. 26. 38. Suidas in raßl«. Tom. 
III. p. 423. 2. Hydius in Schachiludio. p. 17. etin Da- 
miludio p.177. 3. Bulenger de ludis vet. cap. 60. Senft- 

‚lieb de alea. c. 11. 4. Ovid. de arte amiandi. Lib. II. 
v. 207. Lib. IH. v. 357 — 360. 5. Kabricii Allgem. 
Hift. der Gelehrfamfeit. II. ©. 765. 6. Joh. Fabricius in 
Specimine Arabico. p. 145. 7. Siehe das Wort Rechen⸗ 
kunſt in diefem Handbuche. 8. Breitkopfs Verſuch über 
die Spielkarten. 1784. ©. 16 und 18. 9. Wachteri Gloss, 

Germ. sub voce Schachspiel. 10. Hiillis in Tractatu de 
Algebra c.3. 1. Breitkopf a. a. O. S. 18. 12. Ebens 
daſ. S. 1660. 13. Wachteri Gloss. Germ. a. a. O. 14. 
Allgem. Lit, Zeitung. Jena. 1788. Nr. 273. 15. Breite 
topf a.a.D. ©. 18. 16. Alexiad. Lib. XII. p. 360. 
edit. Possini. 17. Du Fresne Gloss. T. U. P. 1J. p. 154. 
18, Breitkopf a. a. O. ©. 18, 19. Jablonskie Allg. 
ker. aller Kuͤnſte und Wiſſ. 1767. U. ©, 1264. 20. Ver⸗ 
fud eines auf's Schachfpiel gebauten taftifhen Spiels, von . 
zwey und mehreren Perfonen zu fpielen, eetpäis. 1780, 2 
Theile, bei Erufiug, 


Schahfpieler, Herr Hoflammerrath von Kempelen 
ift der Erfinder diefer Mafchine. Sie flellt einen Mann 
von natürlicher Größe vor, der türfifch gekleidet ift und 
vor einem Zifche figt, auf welchem ein Schachbret fteht. 
Diefer rTiſch, der drey und einen halben Schuh lang und 
zwey und einen halben breit iſt, hat an den Seiten höls 
zerne Wände, an ben gewöhnlichen vier Füßen aber Fleis 
ne Rollen, um ihn defto leichter von einer Stelle zur 

. andern bewegen zu fönnen, welches der Erfinder auch 

zuweilen thut, um ben Verdacht einer Gemeinfchaft uns 
ter dem Zifche zu vermeiden. In einiger Entfernung 
von dieſer Mafchie befindet fich ein Eleiner gewöhnlicher 
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Tiſch, auf welchem ein verſperrtes Kaͤſtchen ſteht, das 
aber mit der Maſchine nicht die geringſte Gemeinſchaft 
hat. Sowohl der verdeckte Tiſch, als die Maſchine ſind 
voller Räder, Hebel und Springfedern; und der Grfin= 
der macht gar feine Schwierigkeit, dieſe zu zeigen, bes 
fonderö wenn er wahrnimmt, daß man einen darin vers 
borgenen Knaben muthmaßet. Wenn diefe Maſchine 
fpielt, bebt fie den Arm auf, richtet ihn nad der Seite 
bes Spiel, wo der Stein fteht, der weggenommen wers 
den ſoll, bringt vermittelſt des Haͤndgelenkes die Hand 
zu dem Steine nieder, macht die Hand auf und dann 
wieder zu, um den Stein zu faſſen, hebt ihn auf und 
ſtellt ihn auf das Feld, wo er hinkommen fol. Sie legt 
‚: fodann. ihren Arm auf ein Polfter, das neben dem 
Schachbrete liegt. - Nimmt fie ihrem Gegenpart einen 
Stein; fo bringt fie ihn durch eine einzige Bewegung 
von dem Brete weg, und führet Durch eine Reihe der jegt 
befchriebenen Bewegungen den Arm wieder herzu, ihren 
eigenen Stein zu nehmen und ihn auf das Feld zu flellen, 
wo derjenige fland, den fie weggenommen hat. Oft bes 
biente man fich einer Lift, die Mafchine zu befrügen, 

. Man lieg z. €. die Königin wie den Springer gehen; 
- aber fogleich faßt die Mafchine die Königin und ſtellt fie 
wieder auf das .Feld, wo fie vorber fand. Und diefed 
Alles geſchieht mit der Fertigkeit des gefchidteften Spie— 
lers. Viele, fowohl inlaͤndiſche als fremde, Gelehrte und 
Mathematiker haben dieſe Maſchine auf's forgfältigfte un⸗ 
terſucht, ohne auf die Spur zu kommen, wie ſie ihre 
Bewegungen verrichtet, Der Erfinder ſtand allezeit ne—⸗ 
ben dem Tiſche oder fah einige Augenblide in das neben 
ſtehende Käftchen, ging auch wohl etliche Schritte davon 
weg; aber Niemand fonnte bie geringfte Bewegung, an 
ihm bemerken, die einigen Einfluß auf die Bewegung . 
ber Mafchine verrathen koͤnnen. Man vermutbete, daß 

. sin Magnet dabei im Spiele fey, aber. Hr. von Kem⸗ 
pelen erbot fih, daß er Jedem erlauben wollte, ben 
ſtaͤrk⸗ 
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. ſttaärkſten und auf. das beſte bewaffneten Magnet au. den 


Tiſch zu bringen, ohne zu befürchten, daß bie Bewegung 
ber Maſchine auch nur im geringften geflört werden Fönne. 
Don Zeit zu Zeit zieht der Erfinder die Federn des Armes 
feiner Mafchine auf, um die bewegende Kraft zu erneus - 
ern; man begreift aber wohl, baß dieſes mit der richten= 


den Kraft oder mit dem Vermögen, den Arm hieher oder 


dorthin zu fenfen, welches das Auffallendſte bei ber Ma: 
fine ift, nichts zu thun hat, I 


Das Sahr, in welhem Kempelen diefe Mafchine 
befannt machte, habe ich nirgends gefunden; fie war 
aber ſchon ı771 befannt, denn in Ddiefem Jahre gab 
De la Eombe Nachricht von ihr, ? Hindenburg 3 
und Ebert * hielten diefe Mafchine blos für ein mez 
hanifches Kunftftüd. Sie bedachten aber nicht, daß 
Ueberlegungsfraft dazu gehört, mit Jedem eine Parthie 
Schach zu fpielen, da die Züge eined Schachſpielers uns 
endlich mannichfaltig find, denen alfo nur ein denfendes 
Weſen entfprechende Züge entgegenfegen fan. Here 
von Kempelen felbft läugnete nicht, daß bei dem 
Spiele diefer Figur Taͤuſchung vorgehe. $° Lichten— 
berg, 6 Böhmann, 7 Nicolai ® und Des 
cremps 9 behaupteten, baß in der Mafchine ein 
Menfch verborgen fey, und daß alles mit Betrug und 
Taͤuſchung zugehe. Der Freyherr Joſeph Friedrich 
zu Nadnig 19 ſuchte noch deutlicher zu zeigen, daß 
in Kempelens Mafhine ein Menſch verborgen fey. 
Zugleich machte er eine von ihm erfundene Mafchine be> 
fannt, von welcher er ficy diefelbe Wirkung verfprach, 
die der Schachfpieler des Herrn von Kempelen .ges 
leiftet hatte. Er gibt daher eine Befhreibung von den 
Bewegungen, des Automaten, nebft den Bedingungen, 
unter welchen berfelbe fpielte, und nimmt hieraus Gele: 
genbeit, einige Hypotheſen aufzumerfen, welche bei dem 
Bau und der Wirkung diefer Mafchine zum Grunde lies 

| gen 
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gen moͤchten. Unter dieſen Hypotheſen ſtimmt die erſte 
fuͤr mechaniſche Vorrichtung, drey andere fuͤr aͤußerliche, 
die fünfte oder legte aber für innerlihe Einwirkung eines 
Menſchen, melde Hypotheſe der Herr Verfaffer allen 
übrigen vorziebt. So fhön übrigens des Herrn von 
Radnig Schrift iſt; fo thut fie doch noch nicht allen 
Lefern genug. 
1, Lauenburgiſcher Genealog. Kalender. 1782. Seite 40, folg. 
2. Bollbedings Archiv der Erfindungen. 1792. S. All, 
3. Hindenburg über den Schadjipieler bed Herrn von 
Kempelen. keipzig. 1784. und im Leipziger Magazin 
zur Naturkunde, Math. und Dekon. 1784. drittes Stüd, 
4. Nachricht von dem berühmten Schadfpieler und der _ 
Sprachmaſchine bes Hrn. v. KRempelen. Herausgegeben _ 
von J. 8. Ebert. 1785. 5. Gehler phyſikal. Wörters 
bud I. S. 225 unter Automate. 6. Lihtenberg Maga: 
zin. 1785. 11.8. 2. &t. ©. 185. 7. Poffelts wifiens 
fhaftlihes Magazin. 1785. 1. Stüd, ©. 72. 8, Nicolai 
Neifen. VI. B. ©; 420. 9, Decremps in feiner Magie 
blanche. 10. 3. 8. zu Radnig über den Schachſpieler 
bes Herrn v9. Kempelen und deſſen Nahbilbung. Ge⸗ 
wibmet dem Freyberrn von Dalberg. 1789. Keipzig 
und Dresden bei Breitfopf. 40 ©. in gr. 8, mit 7 Rupfers 
tafeln. 

Schaͤfergedicht ſ. Hirtengedicht. 

Schaͤlpflug iſt ein neu erfundener Pflug, der dazu dient, 
einen wilden und noch nicht urbar gemachten Boden da⸗ 
mit zu fchälen und zu entrafen. De Vommiers hat 
einen erfunden, man hat aber noch beffere. Zu dicfer 
Art Pflüge gehört auch ber Eultivator, der in England 
erfunden wurde. f. Pflug Allgem. Lit. Zeit. 
Sena. 1789. Nr. 291. ©. 783. Bibliotheque Phy- 
sico - Econormique,: instructive et amusante. Année 
1783. . Yaris chez Buisson. 


Schaͤpziger-Kaͤſe ift eine ganz neue Akt SchweizerzKäfe, 


der mit Krautern gemacht wird. Im Jahr 1790 ver: 
Faufte 
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faufte der Specereihändler Malfienne dergleichen 
ju Paris, Notice de l' Almanac Sous Verre des As- 
socies. Paris. 1790. p- 592. 


Schagren „ Schagrin iſt ein kuͤnſtlich zubereitetes Leder, 
das zum Einbinden der Buͤcher, zu Futteralen u. ſ. w. 
gebraucht wird. Die Verfertigung deſſelben wird für 
‘eine uralte Erfindung der Morgenlaͤnder, beſonders der 

Perſer, gehalten. Es wird. noch in Perfien, in der 

- Zürfei und Bucharei, wie auch in Aftrachan verfertiget. 
Ale Förnigt zubereitete Pferde- und Efelöhäute nennen 
bie Türken Sagri, woraus das Wort Schagren entffans 
ben if. Es wird aus dem hinterfien Ruͤckenſtuͤck der 
Dferdehaut gemacht, welches gleich über dem Schwanz, ' 
faft in halbmondförmiger Geſtalt, etwa anderthalb rufjis 

ſche Ellen nady der Quere über die Hüften lang und auf 
eine fleine Eile nach der Länge des Rüdens breit, auss 
gefchnitten wird. Nachdem dieſes Stuͤck einige Zage 

eingeweicht und auf beiden Seiten beſchabt worden iſt, 
wird es auf der Haarſeite dicht mit dem ſchwarzen, ſehr 
glatten und harten Saamen einer Art Gaͤnſefuß, Cheno- 
podiam album, welches die Tartarn alabuta nennen, 
befireuet, ein Filz darüber gededt, und der Saamen mit 
den Füßen tief eingetreten. Wenn alles ausgetrodnet 
ift, wird-der Saame abgeflopft. Das Leder, welches 
nun voller Grübdyen ift, wird geglättet, dann beraspelt, 
dann ins Waſſer gelegt, worauf die eingedrüdten Grüb: - 
chen in die Höhe ſchwellen und das Korn des Schagrens 
bilden. Krüunig Dekon. Encyclopädie, VIII. Th. S. 3. 


Schall. Dieſen Namen fuͤhren gewiſſe Wirkungen, mit 
welchen bebende oder ſchwingende Bewegungen der Luft 
und anderer elaſtiſcher Koͤrper begleitet ſind, und die wir 
durch den Sinn des Gehoͤrs empfinden. 

Das Zurhdiprallen des Schalld war bereit dem Ana⸗ 
ragoras bekannt, denn er erklärte das Echo fuͤr eine 
Zuruͤckprallung des Schalles. 7 Ä 

Auch 
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Auch die Berftärkung des Schalles war ben Alten bes | 


kannt. Die Griehen wußten, daß der Schal verſtaͤrkt 


werbe, wenn er mit Gewalt in eine enge Röhre getries 
ben wird, die einen weiten Ausgang hat; fie bedienten 
fich daher eines folchen Inſtruments, um das Wild zu 


‚verfcheuhen. Auch Seneca wußte dieſes. 


Eben ſo wenig war die Fortpflanzung des Schalles den 


Alten unbekannt. Schon Plinius wußte, daß man 


- 


die geringfte Berührung an einem Balfen wahrnehmen 
fönne, wenn man das Ohr an ——— Seite 
desſelben halte. 


Einige haben die Bewegung, in welcher das Weſen 
des Schalles beſteht, fuͤr ein Zittern aller kleinſten Theile 
des ſchallenden Koͤrpers ausgegeben. Dieſes behauptes 
ten fhon Perrault, Carre, De la Hire und 
Muſſchenbroek. Neuerlih führt man noch bafür, 
daß bei tönenden Körpera nicht nur die Maffe im Ganzen, 
fondern auch ihre einzelnen Beflandtheilhen in einer 
fhwingenden Bewegung find, folgende Verſuche an: 
man halte an eine tömende gläferne Glode eine Metall: 
fpige, fo bemerkt man zugleich einen feinen fchwirrenden 
Klang. Man fülle eine fehr elaftifche metallene Schaale 
mit Waffer und fehlage mit einem Hammerchen an dies 
felbe, fo wird über der Oberfläche des Waffers ein Nebel 


erzeugt. Herr Profeffor 3. H. Voigt nahm ein 


Weinglad, füllte es mit Waffer und fuhr mit dem Fin 


ger auf dem Rande des Glafes herum, um den Ton der 
Harmonifa hervorzubringen ; fo bald der fchneidende 
Ton ſich hören ließ, erſchien auch die Oberfläche: des 
Wafferd ringsum vom Rande bis etwa zur Hälfte nach 
dem Mittelpunft wie mit einem äußerft feinen Neb:von 
der Farbe eines etwas matt gefchliffenen Glafes bedeckt, 
und man fonnte die ondulirende Bewegung der Waflerz 
theilhen bemerken. 2 Hr. D. Gebler befireitet aber 
diefe Meynung mit wichtigen Srunden ‚und behauptet, 
dag 


| daß der Schall durch eine Bewegung des ganzen Körpers 
ober doch größerer‘ Theile 1. entfiehe, wobei er 
fig auf die Berfuche des Hrn. D Chladni beruft. ? 


' Die Klänge der Stäbe und Blechftreifen hat zuerſt 
»Daniel Bermoulli unterſucht, dem Euler und 
—Riccati hierin nachfolgten. Die Klänge der Ringe 
: und Gloden unterfuhte Euler, die Klänge- der Harz 
monifagloden unterfuchte Golovin, die Klänge der 
elaftifhen Ringe, Rectangelſcheiben, Gloden runder 
Scheiben und. dee QDuadratfcheiben unterfudte D. 
Chladni, ber auch das Mittel erfand, die Klänge der 

Toͤne fihtbar vorzuftellen, indem er Sand, auf ben Körs 
per ſtreute, ihn hernach am Rande mit dem Biolinbogen 
ſtrich, da dann der Sand von den fchwingenden Theilen 

«.abgeworfen wurde, fih “auf den Schwingungöfnoten 
oder feiten Linien fammelte und mehrentheild regelmäßige 
Figuren bildete. _ Ueber die verfchiedenen Schwingungss 
„arten der Saiten hat zuerſt Saupeur im Jahr 1701 
und Uber die Toͤne der Blasinftrumente B ernoulli im 
ae 1762 zuerft Verſuche angejtellt. * 


‘ Gaffenbdi wird für den Erften gehalten, der i im Ans 
— des vorigen Jahrhunderts die Geſchwindigkeit der 
Fortpflanzung des Schalles durch Verſuche abzumeſſen 
ſuchte. Hierin folgten ihm der P.Merſenne und 

. die Rlorentiner Afademiften. In Frankreich ftellten Caſ⸗ 
ſini, Huygens, Picard und Römer gemeins 
ſchaftliche Verſuche hierüber an, welches in England 
Halley, Derham und Flamſtead thaten. Caf— 
fini, de Thury, Maraldi und de la Caille 
‚trieben diefe Verſuche mehr in’3 Große, und de la Con⸗ 
damine ftellte dergleichen auch in Gayenne und bei 
‚Quito an. Aber Newton war der Erfte und Einzige, 
der die Gefchwindigfeit des Schalles durch die Stärke der 
Betrachtung oder durch die Theorie zu beftimmen ſuchte. 
„& betrachtete den Schall als ——— Schläge der 
Luft, 
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Luft, die durch-das Zittern der. Theile eines fäjallenden 
‚ Körpers erregt werben und fi von ihm, wie aus einem 
Mittelpunkte, nad allen Seiten ausbreiten, und bewieß, 
daß ein foldyer wellenförmiger Schlag mit eben ber Ges 
fhwindigfeit einen gewiſſen Raum durchlaufe, welche 
eim Körper erfangt, der von der halben Höhe dieſes 
Raums herunterfält: ? Nach feiner Theorie durchläuft 
“ein einziger Schlag: in einer Secunde einen Raum von 
979 engl. Fuß. 6 Euler und Lambert festen bie 
Newtoniſche Theorie des Schalles in ein noch befferes 
Liht. Der Profeffor Gabriel Eramer in Genf - 
hat indefjen einen wichtigen Einwurf gegen Newton’s 
Theorie gemadt, den auch Newton's Bertheidiger 
noch nicht ganz befriedigend beantwortet haben. Herr 
D. Wuͤnſch, Profeffor zu Frankfurt an der Oder, hat 
eine neue Theorie des Schalles zu geben verfucht, und 
- folche 1776 bekannt gemacht, 

Daß verdichtete oder auch eingefchloßne erwärmte Luft 
ben Schall verftärft, beweifet man durd einen Weder, 
der in eine Glode oder in einen papiniſchen Digeſtor ein: 
gefhloffen wird, und zu der Zeit, auf die er geftelt iſt, 
losſchlaͤgt. Man hört ihn in weit größeren Entfernun: 
. gen, wenn die Luft im Digeftor comprimirt oder erhigt 

ift. Diefen Berfuch haben Hawksbee, 5’ BE 
fande und Zandtti angeſtellt. ? 


1, Plutarch. de Placit. Philos. IV. 19. 2. eichtenberge 
- Magazin, VII. B. 1. St. 1790. S. 47. 48. 3, Gehler 
phyſikal. Woͤrterbuch. III. ©. 801. 802. 4. Gehler a. a. 
O. I. S. 757. folg. 5. Newton Princip. Philos. N. L. 
II. Prop. 49. Cor. J. 6. Wittenberg. Wochenblatt 1774. 
1. Quartal, 11tes und 12te8 Stüd, 7. Gehler a. a. O. 
II. unter Schall, | | 


Schallmey oder Panspfeife fol von dem ficilianifchen 
Schäfer Daphnis erfunden worden ſeyn. Forkels 


Be der PUR: 1.29. ©. 307. 
Schalt⸗ 
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Schaltjahr, deſſen Beſchaffenheit und Urſache erfand 
Sulius Cäfar. Vergleiche Jahr. 


Scharlach ift.eine rothe Farbe, welche jegt aus ber Tinc⸗ 
tur der Cochenille und aus dem Zufag bes in Königs« 
waſſer aufgelöfeten Zinnd gemacht wird. Die Schar: 
lachfarbe war fchon den Alten befannt, ob man’ gleich 

. baran zweifelt, daß fi die Alten der jegigen Co— 
chenille dazu bedienten. Tychſen hält die Scharlady: 
farbe für eine fhon vor Moſes Zeiten bekannte Erfin⸗ 
bung ber Phönizier, die den Scharlah Tola nannten, 
welches fo viel als Kermes oder Gochenille heißt, woraus 
die Scharladhfarbe gemacht wird. . Die Hebräer. nannten 
ibn pin d. i. Wurm oder Wurmfarbe, zuweilen mit 
dem Beiworte MW, welches Einige durch hochrothe Far: 
be, Andere durh doppelt gefärbt überfegen; bie 
legtere Ueberfegung wird von Einigen vorgezogen, weil 
fie dem dißapov der Griechen entfpriht. Die Araber 
nannten den Scharlach Kermed, die Lateiner Coccum 
oder Coccus, die Sranzofen Vermillon, wir nennen das 
Ingredienz Scharlachförner oder Cochenille, und bie 

Farbe, die daraus gemadht wird, Scharlad. Die 
Scharlachkoͤrner oder Kermeskörner find Pleine mit rothen 

—Wuͤrmchen angefülte Gehäufe. Halle ! hält fie für 
die Puppen eines Inſects auf der Stehpalme, und 
Theophraft 2 erzählt, daß man dieſe Körner auf den 
Ettineihen fammelte. Die Alten wußten auch, daß 

dieſe Körner Heine Würmchen enthielten. 3 Man darf 
nicht fürchten, daß etwa der Scharlach der Alten einerlei 
Farbe mit dem Purpur gewefen fey, denn Duintilis 
an * unterfcheidet beide Farben von einander, Die 
Bereitung des Scharlachs ift auch nicht verloren gegans 
gen; in der Mitte des eilften Jahrhunderts fchenkte 
Kaifer Heinrih IU. bem Grafen von Cleve das 
Burggrafthum Nimmegen mit der Bedingung, baß er 
Jährlich drey Stüde Scharlahtud aus englifher Wolle 
| —— in * 


De Fr Se 


iefern ſollte. ** Unter Franz I. erfand Gilles _ 
Gobelins, ein Färber in Paris, eine DVerbefferung 
des damals gewoͤhnlichen Scharlachs. Peter Koek, 
den Andere Kloek nennen, ſoll in den Niederlanden 
eine neuverbeſſerte Scharlachfaͤrberei bis an ſeinen Tod | 
1550 unterpalten haben, DR 


Die Berbefferung der Ehartodtarbe, durch die Aufs 
——— des Zinns in Koͤnigswaſſer, wurde auf folgende 
Art erfunden. Cornelius Drebbel, ber 1572 zu 
Alkmaar geboren wurde, und 1634 zu London ftarb, hatte 
ein mit kochendem Waſſer gemachtes Cochenilleextract, 

um Thermometer damit zu füllen, vor feinem Senfter 
ſtehen, in welches zufäligerweife da3 aus einem zerbro⸗ 
chenen Glaſe am Fenſter herunter gefloſſene Koͤnigswaſſer 
gefallen war, wodurch die kirſchrothe Farbe in eine hoch⸗ 
rothe Farbe verwandelt wurde. Cr fand, daß das Zinn, 
womit die Fenfterfiheiben gelöthet waren, vom Königs 
wafjer aufgelöfet worden war, und biefe Veränderung bet 
Farbe hervorgebracht hatte. Hierauf theilte er dem 
Schoͤnfaͤrber Kuͤffelar in Leyden, dem Becher den 
Namen Kuͤffler, Kunkel aber den Namen Kuͤſter 
gibt, und ihn zu einem Teutſchen macht, dieſe Ents 
deckung mit, ber nachher fein Schwiegerfohn wurde, die 
"Erfindung zur Vollkommenheit brachte, und einige Jahre 
nutzte, daher dieſe Farbe den Namen Kuffelars: Couleur 
erhielt. Die Mennoniſten van Guͤlich und van der 
Vecht erriethen bas Geheimniß von ſelbſt, und ſollen es 
ben Brüdern Gobelins in Frankreich mitgetheilt has 
ben. Dur Colberts Veranlſſung fol ein. Gobe— 
lins die holländifhe Scharlachfärberei durch einen 
Gluͤck, den Einige für den van Guͤlich, Audere für 
den oben genannten Peter Kloef halten, welches 
Letztere aber nicht mit ber Zeitrechnung übereinftimmt, 
erlernt haben. 9 Andere erzählen, daß unter Colbert 
bie Herren N. Glutq und Franz de Julienne 
auf 
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auf ihre Koſten eine Scharlachmanufaktur errichteten, 
wozu ihnen der Eleine Fluß Bievre Anlaß gab, deſſen 
Waſſer fie zur Scharlachfarbe für ungemein beguem hiel⸗ 
ten. Johann de Julienne, ein Enkel des Boris 
„gen, führte fie fort, vermöge eines Decretd aus dem 
Staatsrathe vom Zoften Auguft 1721, weldes durch 
Patente vom 8. BERN 1730 und vom 26. 1734 
beftätiget wurde. 7 


‚Um 1643 foll ein Niederländer, Namens Kepler, 
die erſte Scharlachfärberei in England, im Flecken Bow 
bei London, angelegt haben, daher die Scharlachfarde 
bort lange Zeit Buwfarbe genannt wurde. Der Nieder: 
länder Bremer brachte 1667 biefe ae daſelbſt 
zur Vollkommenheit. 


"Die'von Drebbel entdeckte Sanmletiſerbe faͤrbte 
indeſſen nur Schafwolle, aber keine Seide. Macquer 
erfand aber eine ſolche Zinnaufloͤſung, mit der man den 
Scharlach auch auf Seide färben kann. ® 


Der Doctor Volger und der Profeffor Gmelin 

. haben 1786 gezeigt, daß frifcher und fehr reiner Salpe⸗ 
tergeift oder Scheidewaffer zur Zinnauflöfung viel-wirks 
famer, als das Königswaffer iſt. Diefes Atidum, mit 
deftillirtem Waffer verbunden, bewirkt die Zinnauflös 
fung, ohne einen Sag zu verurfachen, wie das Königs 
wafjer thut. Wenn die Mifhung: gerinnt, ‚fest man 

-- etwas Salmiaf oder Küchenfalz hinzu, wodurch fie wies 
+. ber flüffig wird und fich gut mit Brunnenwaffer vermis 


ſchen läßt. ? 


1. Halle fortgefegte Magie. III. B. 1790. ©. 586. 2. The- 
ophrast. Hist. plant. II. 16. 3 Plin. XXIV. Sect. 4. 
4. Quintil. Instit. orat. Lib. 1. c. 2. 5. Pontani Hist. 
Gelrica. Herdervici 1639. p. 83. 6. Anderson. Hist. of 
Commerce. T. II. p. 77. Hellos Färbefunft. ©. 276, 
Bedmanns Tehnol, ©. 118, foülg, Bedmanns Bei 


B. Hands, d, Grfind, zur Th. x träge 
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träge zur Geſchichte der Erfindungen. IM. B. 1. Stack. 
8.43 —46. 7. Zuvenel de Carlencas Geſchichte 
der ſchoͤnen Wiffenfhaften und freien Künfte, überfegt von 
Joh. Erh. Kappe, 1752. 2 Th. 29. Kap. Geite 571. 
8. Halle Fortgeſetzte Manie. 17°0 II. B. ©. 559. 560, 
9, Notice de l”’Almanach Sous Verre des Associes. Paris 
1790. p. 591. | 


Scharlachlack aus gefärbter Alaunerde und Zinnkalk wur⸗ 
de von Gmelin erfunden. Halle Magie II. Ceis - 
te 125. J | 


Schatten iſt die Beraubung bes Lichts burch einen im We⸗ 
ge itehenden dunfeln Körper. Bey uns geht die Sonne 
vom Aufgang an immer mehr gegen den Mittagspuntt 
gu, mit wachfendem nördlichen Azimuth: alfo nähert 
fih der vormittägige Schatten eines Iothrechten Stift: 
ununterbrochen der Mitternachtögegend. In der nörds 
lihen Hälfte der heißen Zone aber widerfährt es jedem 

Orte, daß die Sonne jährlich eine Zeit lang mehr nörds 
lihe Abweihung befömmt, als die Polhöhe des Orts 
beträgt. Diefe Zeit über wächft das nördliche Azimuth 
ber Sonne täglih vom Aufgang an nur eine Zeit lang 
bis zu einer gewifjen Größe, wo es ftil fleht und dann 
wieder fleiner wird, d. h. die Sonne geht zwar anfängs 
lich. auf die Mittagögegend zu, Fehrt aber nachher wies 
ber um und culminirt in der That auf der Nordfeite des 
Zenithbd. Daher drehen fih die Schatten lothrechter 
Stifte zwar des Morgens eine Zeit lang gegen Norden zu, 
ſtehen aber. hernach ftill und drehen fich von da an gegen 
Eden , fo dag fie auch um-Mittag fübwärts fallen. 
Nachmittags erfolgt wieder etwas Aehnliches, aber auf 
die entgegengefegte Art, und fo auc für die Orte in der 
ſuͤdlichen Hälfte der heißen Zone, wenn der Sonne füds 
liche Abweichung größer, als ihre Polhöhe if, Dies 
ſes Zurüdgehen der Schatten ift von Barenius ! und 
Wolf? als eine eigne Merkwürdigkeitder heißen Zone ans 

ger 
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geführt worden. Widder und Käftner Handeln 
umftändlicher davon. Ä 


1. Varenius Geograph. gener. Sect. VI. cap. 27. prop. 13, 
2. Wolf. Elem. Geograph. math. $.171l. Gehler Phy⸗ 
— ſikal. Woͤrterbuch. III. S. 823, 


Schatten, gefärbte oder blaue Schatten, Des Mors 
gend und des Abends zeigen die Schatten dunkler Körs 
per, die auf weiße Flächen fallen, eine blaue Farbe. 
Ich felbft bemerkte diefe Erfcheinung im December bes 
Jahrs 1788, in der Morgendämmerung, wo ich daß 
Licht aus Verfehen zu lange brennen ließ, und am Tifche 
fhrieb; auch fahe ich, daß die hellblaue Farbe um fo 
viel heller ward, je mehr ich meine Hand, bie den Schatz 
“ten auf dad Papier warf, dem Lichte näherte. Der 
. Erfte, der dieſes Phänomen angezeigt hat, war Leo⸗ 
nardo da Vinci, ein italienischer. Maler, der zu 
Anfange des 16. Jahrhunderts lebte, und deffelben. in 
feiner Abhandlung von der Malerei gedenfet, die aber 
erft im 17. Jahrhunderte gedrudt wurde. IT Die bei⸗ 
gefuͤgte Erflärung, daß die weiße Mauer an ben beichat: 
teten Stellen blos vom blauen Himmel erleuchtet werde, 
‘und daher die blaue Farbe defjelben zurüdwerfe, dages 
gen die erleuchteten Theile von den Sonnenfirahlen roth 
gefärbt würden, ift auch wahrſcheinlich die richtige, 
Im ı7zten Jahrhundert gedachte auh Dtto von Gue— 
side der gefärbten Schatten. Wenn man in der Mor: 
gendämmerung, fagt er, ein brennendes Licht verbedt, 
und den Schatten auf ein weißes Papier fallen laßt; ſo 
ift> diefer nicht fchwarz, fondern vollfommen blau. 2 
. Nach ihm war Herr von Buffon der Erfte, der diefes 
Phaͤnomen wieder beobachtete. Er bemerfte im Julius 
1742 gegen Abend, da die Sonne roth unterging, ‚der 
Himmel aber heiter und nur gegen Welten dünn mit 
gelbrothen Dünften überzogen war, daß die Schatten 
der Bäume aufeiner Mauer eine zarte grüne, etwas in’s 
| | ® 2 Blaue 
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: Blaue fpielende Farbe hatten. Der Schatten einer Lau⸗ 
be, die nur drey Fuß von der Mauer abftand, war lebs 
haft grün. Die Erfoheinung dauerte faft fünf Minuten 

- und verfhwand zugleich mit dem Sonnenlichte. Am 

“folgenden Morgen, bey heiterem Himmel und gelblichen 
Dünften in Often, erfchienen die Schatten blau und wurs 

.. den nah 3 Minuten [hwarz. Am Abende deffelben Tas 

ges erfchienen fie wieder grün. Nachdem die trübe Wits 
terung die Beobachtungen einige Zage verhindert hatte, 
waren am fiebenten Abende die Schatten nicht mehr grün, 
fondern blau. Buffon fand fie nachher immer blau, 
obgleich verfchiebentlich fchattirt. ? 


Der Abbe Mazeas * lieg einen dunkeln Körper vom 
Monde und vom Lichte zugleich erleuchten, und die Schats 
ten auf eine weiße Wand fallen. Er fand den Mond= 
fiyatten, den das Licht erleuchtete, röthlih, und den 
Lichtfchatten, auf den der Mond fchien, blau. Aber er 
an Alles blos aus der Verminderung des Lichts zu ers 
laͤren. 


Melville, 3 der die blaue Farbe bes Himmels aus 
ber Zurüdwerfung der blauen Strahlen von den feinen 
Dünften berleitet, bemerkt dabey, wenn man einen Körs 

“per auf Papier lege, und bey heiterem Himmel an die 
Sonne flele, fo ſehe der blos vom Himmel erleuchtete 
Schatten gegen das Uebrige von der Sonne erleuchtete 
Papier ziemlich blaulich aus. Er fcheint Feine der ans 
geführten Beobachtungen zu kennen; dennoch enthält 
fein Sag die wahrfcheinlich. richtige Erklärung derfelben. 


Bouguer erklärt die Sache eben fo, ob er gleich 
bie blaue Farbe des Himmels nicht von den Dünften, 
ns aus der Zurudwerfung von der Luft felbft her⸗ 
eitet. | 


Bequelin? hat die Sache am forgfältigften uns ⸗ 
terfucht. und es ziemlich außer Zweifel gefegt, daß die 
Zu Ere⸗ 
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Erſcheinung von der Erleuchtung. der Atmoſphaͤre her⸗ 
- rühre. Die grüne Farbe bey Buffons Beobachtung 
ſchreibt er einer zufaͤlligen Beymiſchung gelber Strahlen 
oder einem’ gelblichen Anſtriche der Mauer zu. Das 
Blaue in dem Schatten werde aber merklich, ſobald die 

Erleuchtung der angrenzenden Stellen ſchwach genug 
ſey, wie bey einem niedrigen Stande der Sonne ge⸗ 
fhehe. Wenn das Sonnenliht von einem gegenüber 
ftehenden weißen Hauſe in’3 Zimmer geworfen wird, fo 
fann man zu jeder Stunde des Tags blaue Schatten 
erhalten, wenn nur am Orte des Verſuchs ein Zheil 
des blauen Himmeld fichtbar ift und alles unnöthige 
Licht entfernt wird. Dabey kann man ſich uͤberzeugen, 

. bag die blaue Farbe an denjenigen Stellen des Schats 
tens verfchwindet, von welhen man feinen Theil des 

blauen Himmeld fehen kann. Inzwiſchen bebauptet 

doch ein neuerer Schriftfteler 8 aus vielen Verfuchen, 

. bag man Schatten von allerley Farben erhalten fönne, 
ſo oft Gegenftände von mehr als einem Lichte erleuche 

tet werden, und die mehreren Lichte eine beflimmte Pros 

portion ihrer Stärke gegen einander haben, daß alfo 
die blauen Schatten nicht von der Farbe des Himmels, 
ſondern von dem Verhaͤltniſſe der Lichtſtaͤrke herrühren. 


Opoix hingegen leitet fie aus der Beugung des 
Lichts her, — die blauen und gruͤnen Strahlen am 
ztärkften ablente, 9 

Marat erflärte 1780 die gefärbten Schatten aus 
den Gefegen feiner Perioptrit und der verſchiedenen 
Ablenkbarkeit heterogener Strahlen, 19 

Halle erklärt: die Entftehung der gefärbten Schats 
ten durch eine Zurüdprallung ber — eines * 

gelten Lichts. 11 

4. Leonardo da Vinci Traite de la — en Italien et 

en Frangois à .Paris 1651. ch. 328. .2 Experimenta no- 
va:de vagu9 apatio. Amstek. 1672. fol. p. 142. 8. m 
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u... dePari 1745. p. 217. 4. Mem. de l’Acad, de Prüsg, 


1752. 5, Edinburgh Essays. Vol Il. p. 75. 6. Traite 

d' Optique sur ‚la gradat. de la. lum. !p. 368. 7. Mem. 

de l Acad...de. Berlin, 1767. p. 27. 8. Observations sur 

les ombres colorrees par H. F. T. Paris. 1782. 9. Jour- 

nal de Physique. Dec. 1783.. 10. Litenbergs Mas 
gazin für das Neueſte aus ber Poyfit, 1.8. 1. St. ©. 
34. 11. Halle Magie IV. 555. 


Shhattenmalereh oder die Kunſt Silhouetten und 


Sqattenriſſe zu machen, ift nicht von Saurind, wie 


man in allen Taſchenbuͤchern und aud in Vollbes 


dings Archive der Erfi indung findet, ,‚fondern von 


n Saurias, einem Maler von Samos, erfunden wors 


den, indem er den Schatten eines in der Sonne ſtehen⸗ 


pen Pferdes nachzeichnete. I Wenn diejer Saurias 


gelebt bat, habe ich noch nicht finden fünnen; es 
wäre daher auch möglih, daß die Tochter des corins 


thiſchen Toͤpfers Dibutades, die den Schattenriß ihres 


Geliebten an einer Mauer oder Wand nadhjeichnete, 
die Erfinderin 'der Schattenmalerey waͤre. Andere 
ſchreiben dieſe Erfindung dem Crato aus Sichon 
‚zu. 3 Im Jahr 1780 gab J. C. Meiſchner eine 


Anweifung zum Silhouettenzeichnen in 8 mit ‚Kupfern 
heraus. 


1. Allgemeines Künſtler-Lexicon. Zärch. 1763. Antike 
Künftier. S. 660 unter Saurias. 2. Siehe dieſes Hands 
buche 1. Th. S. 90. 3, Ebend. IV. Th. ©, 55, 


Schattenriß, ſ. Schattenmalerey. 


Schattiren. Die Anwendung des Lichts und Schat—⸗ 


tens in der Malerey erfand Apollodorus von 
Athen, der von der 90. bis 93. Olymp. berühmt war ; 


-. er wurde auch vorzugsweiſe der : Schattenmaler ges 


— 


nannt. I Es iſt daher nicht richtig ausgedruͤckt, wenn 


mar behauptet: „die Kunſt, einen Gemälde Licht und 


Schaf 
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i; Schatten und eben dadurd eine Erhöhung und Runs 
dung zu geben, fey vom Caravaggio erfunden wors 
den.“ 

1. Siehe dieſes Handbuch IV. Th. ©. 39. 


Schaueſſen. Um das Jahr 1593 erfand Hans Schneis 

ber, ein Zuderbäder in Nürnberg, die Scaueffen, 
in ‚welchen lebendige Thiere ſich aufhalten und fie auf 
dem Tiſche herumziehen Fonnten. Kleine Chronik 
Nürnbergs. 1790. ©. 75. 


Schaugerichte waren in Zeutfchland fhon im 13ten 
Jahrhunderte. Den Tuchmachern in der Mark ward 
' 1295 befohlen, gefärbte und ungefärbte Tücher nicht 
eher aus dem Lande zu ſchicken, als bis fie vorher bes 
fihtiget oder befchauet worden waren. Bedmannd 
Anleit. zur Technol. 1787. ©. 72. | 


Schauriſcher Balfam wurde von Johannes Schaur 
aus Pferfen zu Anfange des 17ten “Jahrhunderts ers 
funden. Sm Jahr 1625 erhielt er vom Rath zu 
Augsburg ein Privilegium darüber. Philpp Jacob 

Schaur, ein Enkel des DVorigen, verbefferte ihn. 

 Kunft = Gewerb = und Handwerfögefhichte der Reichs⸗ 
fiadt Augsburg von Paul von Stetten dem jüngern, 


1779. ©. 247. 


Schauſpiel ift die Vorftellung einer Handlung, bie fos 
wohl durch die dabey vorfommenden Vorfälle, ald auch 
durch die Gharaftere, Sitten und dad Betragen 
der dabey intereffitten Perfonen, die Zufchauer auf bes 
Iuffigende, belehrende oder rührende Weiſe unterhält. 
Die Art der Dichtkunſt, die fih damit befchäftiget, 
moralifhe Handlungen der Menfchen durch Vorftellung 
lebender Perfonen nachzuahmen, wird bie dramatifche 
Dichtkunſt genannt, und unter Drama (Handlung) vers 
fiehet man ein zu wirklicher Vorftellung einer een 
| ng 


Be 


J 
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lung verfertigtes Gedicht. Das Drama bat ſich in 
verſchiedene Gattungen getheilt, die Oper, das Trauer⸗ 
ſpiel, die Komoͤdie und das Schaͤferſpiel, wovon jede 
wieder ihre eignen Mittelarten hat, Hier wird haupts 
fählih auf dad Zrauerfpiel und auf die Komödie 

- Rüdficht genommen, denn von ber Oper ift in einen 
befondern Artikel gehandelt worden, und den Urfprung 
bes Schäferipield findet man unter dem Worte Hir⸗ 
tengedicht. 


Vom Trauerfpiel. 


Daß die Ilias des Homer zur Erfindung des 

Trauerſpiels und ſeine Odyſſee zur Erfindung des Luſt⸗ 

ſpiels Gelegenheit gegeben habe, iſt wohl nur ein blo⸗ 
“Bes Kompliment, daß man dem Homer macht. 


Das Drama verſchafft den Vortheil, daß man die 
lebhafteſten Auftritte des menſchlichen Lebens beobadys 
ten kann, und da dieſes fuͤr jeden Menſchen anziehend 
genug iſt, ſo laͤßt ſich vermuthen, daß das Drama in 
ſeiner erſten rohen Geſtalt beynahe fo alt, als jede an⸗ 
dere Dichtungsart iſt. Indeſſen laͤßt ſich keine Hand— 
lung ohne Perſonen, welche ſolche vorſtellen, gedenken; 

es mußten alfo erſt Menſchen zu irgend einem Zweck 
bey einander verfammelt feyn, ehe fie folche vorftellen 
konnten; da num religiöfe Fefte immer bie älfefte Vers 
anlaffung gu Bplföperfammlungen waren, fo ift eg 
febr begreiflich, wie religiöfe Seite ‚zum Drama die 
Deranlaffung gegeben haben, und wie alfo auch das 
Drama bey allen Bölfern, mehr oder weniger, anfängs 
lich eine religiöfe Feyerlichkeit und ber Stoff dazu aus 
seligiöfen Begebenheiten gewählt war, Wirklich fins 
det man auch, daß noch „ganz rohe Völker bey feyers 
lihen Verfammlungen leidenfchaftliche Scenen, in Nadys 
ahmungen vorftellten, woraus hernach, da die Dichts 
kunſt durch Menſchen von einem gluͤcklichen Genie aus: 


ge 


’ 
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.. gebildet wurde, orbentlihe Drama entitanden. Gas 
— faubonusß ! leitet den Urfprung des Zrauerfpield und 
Luftfpield vorzüglich von den uralten Luftbarfeiten ‚her, 
die die Menfchen natürlider Weiſe nach vollendeter 
Einfammlung der Erdfrüchte angeftellt haben. Auch 
findet man noch jet an einigen Orten Zeutfchlands 
unter dem Landvolfe, das .nie etwas von ordentlichen 
Schaufpielen gehört hatte, nach vollendeter Erndte eine ‘ 
Zuftbarfeit, die fehr genau bie Geftalt einer Komoͤdie 
bat. Kurz jene Fefte waren bey allen Völkern die er— 
fien Bereinigungspunfte der verfchiedenen Mitglieder 
derfelben, und wenn auch die Priefter, ald Vorſteher 
der Feſte, nicht- die Dergegenwärtigung religiöfer Bes 
gebenheiten oder defjen, worauf diefe Feſte berubeten, 
dabey veranftaltet hätten, um bie Zeyerlichkeit defto 


: eindringender zu machen; fo würde doch die dadurch 


geweckte Einbildungsfraft der Menfchen fehr leicht dars 
auf verfallen ſeyn. Anfangs beftanden diefe VBerfinns 
lichungen mehr aud flummen Aufzügen und Prozeffios 
‚nen, mehr aus einem blofen Schaufpiel, alö aus einen 
eigentlihen Drama, fo wie jene Schaufpiele felbft, 
nach Maaßgabe der Eigenheiten der verfchiedenen Res 
‘ Tigionen mehrerer DBölfer, auch ‚wieder verfchieden wa⸗ 
ren. Bey den Griechen beſtanden fie in Satyrfpielen 
- zur Ermwedung fröhliher Empfindungen, aber bey den 
chriſtlichen Voͤlkern in Myfterien zur Erwedung ernſt— 
hafter Empfindungen. Es bedurfte indefjen immer bey 
allen Völkern einer geraumen Zeit, ehe das Drama feine 
“wirkliche, ihm eigene Geftalt erhielt, und ed war bey 
ben meilten Bölfern wenigſtens fchon zu einer rohen 
Form gediehen, ehe es eine beftimmte, ihm angemefs 
fene, eigene‘ Stätte fand. Die feenifhen Schaufpiele 
fcheinen in ‚Italien, befonderd in Sicilien, noch früher 
als in Griechenland in Flor gefommen-zu feyn; das, 
was in der Folge von den Sicilianern und Hetruskern 
gefagt werden — macht dieſe Vermuthung wahr⸗ 
De zu ſchein⸗ 


zo  Shaufpie 


i 


\ 


ſcheinlich. Doch hat man ed erft dem glüuͤcklichen Ge 


“nie: der. Griechen zu danfen, daß -aus einer roben und 
« »wielleicht fehr wilden Nachahmung merfwürbiger Hands 
"lungen. das Eunftvole Drama entftanden ift. 


Bey den Griehen war Trauerfpiel und Luflfpiel 
anfangs eine Gattung. ?_ Weyde hatten ihren Urfprung 


: An den gottesdienflliben Zeyerlichkeiten und Myſterien 


Ss Ber Alten, welche Nachahmungen der Begebenheiten, 


Heeredzüge und Thaten der Götter felbft waren, deren 


Seite man fenerte. In Griechenland gaben befonders 


die Bacchuöfefte zur Einführung der Schaufpiele Geles 


genheit, bey deren Beyer befonders bie attifche Jugend 
in Dörfern und Fleden umberzog, und dem Bacchus zu 


 » Ehren Lieder fang, welche Dithyramben genannt wur: 


ben. - Das Abfingen diefer Lieder, welche mit Mufil 


und Zanz begleitet wurden, betrachtet man als den 
Urfprung ber theatralifhen Vorſtellungen.“ Während 


dieſer Feperlichkeit wurde dem Bacchus gewöhnlich ein Bock 
"..geopfert, daher jene Lieder auch Tragoͤdien genannt 


würden. Wenn aber Diodor 5 behauptet, daß der 


griechiſche Bachus, ein Sohn des Supiter und der 


Semele, ſchon förmliche Theater errichtet habe, To ift 


> biefes wohl nur dahin zu erklären, daß feine Fefte das 
zu die Veranlafjung gaben. An biefen vereinigten:fich 


nämlich ganze Gefellfhaiten oder Chöre, aus denen 
dad Zrauerfpiel anfangs allein befand, die dem Bacs 
chus zu Ehren unter Mufif und Zanz Lieder fangen, 


“ auch. wohl durch Action aus dem Stegreife eine That 


des Bachus vorftellten. 6 Diefer Chor wurde hernach 


auf. 50, dann auf 24, dann auf 21 und endlich auf 


15 Perfonen eingefchränft. 7 Im der Folge ließ man 


08 bey Aufführung folcher Scenen nicht mehr dabey bes 


wenden, nur bes Bacchus allein zu gedenken, fonbern 


: man verfiel auch darauf, andere Perfonen vorzuftellen. 
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Gewöhnlich hält man den Theſpis für ben Ers 
finder des Trauerfpiels ; aber Plato verfichert in dem 
Gefprähe Mönos, dag die erften VBerfuche des Trauer⸗ 
fpielö weit’ über die Zeiten des Thefpis hinausges 
ben.,8 Doch ift Theſpis der Erfte, den man mit 


Namen nennen kann, der einen Trupp Menfchen ans 


führte, mit denen er in Attifa von einem Flecken zu 
dem andern zog, und von ihnen bald Lieder zum Lobe 
des Bacchus abfingen, bald Satyren auf Leute, die 
Aemter befleideten, aufführen ließ. Theſpis wird 
von Einigen in die Gıfle Olymp. gefegt, nach Andern 
lebte er 590 Jahre vor Chrifti Geburt, alfo um das 
Sahr der Welt 3393; darin find alle einig, baß’ er 
gleichzeitig mit dem Solon lebte, der ihm einmal 
das Spielen unterfagte. ?_Das Theater, worauf. er 
feine Stüde aufführen ließ, war beweglih und fland 
auf einem Karren oder Wagen. Seine Acteurs was 
ren in Thierhaͤute eingehüllte Athenienſiſche Landleute, 
die, fatt der Schminke, das Geficht mit Weinhefen 
befchmierten. 19 | Damals befam' derjenige Dichter, 
ber die beften Lieder zum Lobe des Bachus machte, 
einen Bod zum Preife; Einige wollen von diefer Ges 
sohnheit die Benennung Zragödie herleiten. 


Man vermuthet, daß bie eigentlichen Zrauerfpiele bey 
Gelegenheit feyerliher Begräbniffe aufgefommen feyn 
mögen, ZI welches dadurch wahrfheinlihd wird, daß 
Gimon, als er die Gebeine des Theſeus wieder 
nah Athen gebracht hatte, hierdurch Gelegenheit gab, 
daß die Athenienfer unter den Dichtern der Zrauers 
fpiele einen gelehrten Wettftreit einführten. Anſtatt 
des Bocks bekam der Ueberdinder jetzt eine anſehnliche 
Vergeltung und eine Krone, bie oft dem Aefhylus 
zuerlannt wurde. 1? 


Die erfte wichtige Epoche ber griechifchen Trauer⸗ 
ſpiele faͤlt in die 50 Jahre, die auf den Feldzug des 
Zer⸗ 
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Xerxes folgten, wo ſich Aeſchylus vonl Athen, !der- 
4m Jahr der Welt 3494 mit in der Schlacht bey Mas 
rathon war "und alſo 489 Jahr vor, Ehrifti Geburt 


* [20 


lebte, als der Alteite griechifche Tragödienfchreiber, von 


Dem noch etwas auf unſere Zeiten gekommen! ift, her⸗ 
vorthat. Fabricius hat allein von feinen verloren 


‚gegangenen Stüden 96 namhaft gemacht, aber ſieben 


s Stüde von ihm find noch auf. unfere Zeiten gekommen. 


Aeſchylus führte den ernfihaften tragifchen Styl in 


. ben Schaufpielen ein, und entzog die Mordthaten ben 
Augen: ded Volks. 13 Er verbefjerte den. Bau und 
: Bie-Audzierung der Schaubühne ; vor feiner: Zeit hatte 
». man erft ein Theater von Baumreißern; nachher bauete 


man ‚Hütten mit verihiedenen Abtheilungen; aber 


Aeſchylus ließ zuerft eine unbewegliche praͤchtige 
. Schaubühne bauen, . die auf einem mäßig erhabenen - 


Gerüfte fland, 74. Vitruv meldet im fiebenten Buche 


‚ feiner Baukunft, daß es Agathargus-war,-der dem - 


Aeſchylus zuerft- eine ſolche Schaubühne in Athen 


bauen mußte. . Erierfand Dekorationen, ließ die wah⸗ 


. zen Derter der Scenen durch Gemälde und Mafchinen, 


nachahmen, ließ Altäre, Grabmäler, Gefpenfter, Fu⸗ 


rien, denen er. ftatt. der Haare Schlangen gab, und 


Trompeten auf der Schaubühne erfcheinen. Für die 


Akteurs führte er Larven oder Masken, 75 lange ſchlep⸗ 


pende Kleider und Halbſtiefeln mit hohen Abſaͤtzen, die 
man Cothurnen nannte, ein. Ariſtoteles ſagt, daß 
er der Perſon des Theſpis noch eine beygefügt, daß 
er eine erſte Rolle, meo]a'yovisov Aoryov, erfunden und 


‚ ben, Chor vermindert, nämlih von 50 Perfonen bis 
auf: 15 herabgefegt habe. 16 Letzteres mußte er auf 


Befehl der Obrigkeit thun, weil der zu große Pomp 
“ bey der Vorftellung der Eumeniden eine zu flarke — 


les,ein Zeitgenoſſe des Sokrates, beſonders durch 


kung auf die Gemüͤther gemacht hatte, 
Noch zur Zeit des Aeſchylus that ſich Sophos 


das 


.. ”. 
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das“ Trauerſpiel Dedivus hervor. Sophokles er⸗ 

hielt] nach. dem Urtheilendes, Cimon den Preis über 
den Aeſchylus, daher diefer aus Verdruß nah Gis 
eitien gieng, Sophokles aber bemädtigte fich der 
Schaubühne und theilte fie mit dem Euripibes, 
Soyphofles bradhte es in dem Zrauerfpiele weiter, 
als Aefhylu?, und wußte, fo wieauh Euripides, 

das Chor. bey der ganzen Handlung wohl zu, interefs 
firen. 17. Doch verfuchte es Sophofles audrzus 
weilen, das Chor wegzulaflen, welches er in dem viers 
ten Aufzuge feines as that, wo ber Bi allein exe 


ſcheint. 
Euripides, ein Sciler des Socrates, wurde 
ſchon in feinem 18ten Jahre ein Tragsdienfchreiber. 
Seine Hecuba- und fein Hippolytus werben befonder& 
geſchaͤtzt. Er ſoll überhaupt hundert und etliche zwan⸗ 
zig Schaufpiele gefchrieben haben, wovon. ihm aber 
Valkenaer ı6 ganz abfpricht. Acht von feinen Stüfz 
fen waren fatyrifh, dir andern tragifch ; von der ers 
ſten Art haben wir noch eins, von der legtern aber ıg 
Stüde übrig. Euripides wurde gegen die 75. 
Olympiade geboren und flarb 70 Jahre alt. Er übers 
‚traf fan Ausdrud der Empfindungen, befonders traue 
riger Empfindungen, alle feine Borgänger. 


Agathon von Athen, ein Schüler bed Probicus 
und Sokrates, wurde als tragifcher und Fomifiher 
Dichter berühmt. Seine erfte Tragödie erhielt: ben 
Sieg, wofür "er im vierten Jahre der goften Olym⸗ 
piade gefrönt wurde, 18° Ariftoteles 19 und Ans 
“dere 29 behaupten, baß er zuerft die tragifhen Chöre 
‚ eingeführt habe, welches aber in fo fern widerfprechend 

ift, da das Zrauerfpiel aus den Chören entfprang. 
Eben fo widerfprechend ift’5, wenn Einige behaupten, 
bag Alcäus, der zu Athen lebte, und, fein Vaterland 
| — welches Mitylene war, die erſten Tragoͤ⸗ 
dien 


274 Schauſpiel. 
dien verfertiget habe. : Er firitt im vierten Sahr ber 
97ſten — mit dem Ariſtophanes um den 
Preis. 2* 


Eine beſondere Art von Tragoͤdie, welche yeruna- 
in oder Grammatice genannt wurde, erfand ber 
Tragoͤdienſchreiber Callias von Athen. 22 


‚Bey ben Griechen war bie Tragoͤdie der Muſe Eu⸗ 
terpe, geweihet. 22 


Die ſceniſchen Schauſpiele wurden in Italien bes 
ſonders von den Hetruskern fruͤhzeitig geliebt, wovon 
nachher, bey der Komoͤdie, mehr geſagt werden wird. 
Varro gedenkt im vierten Buche von der lateiniſchen 
Sprache eines hetrusciſchen Tragoͤdienſchreibers, Na⸗ 

mens Volumnius, und wenn auch dieſer Bolums 
nius ein Römer war, fo erhellet doch daraus, daß die 
Hetruöfer ihre eigne Tragödie gehabt haben. 


Bey den Römern wurden die Komödien früher eine 
geführt ald die Tragödien. Es fcheint, als ob die aͤl— 
tern Chronologen die Aufführung des erfien Drama 
in Rom an das in der römifhen Gefchichte wichtige 
Jahr Enüpften, in welchem der erfte punifche Krieg ge⸗ 
.endiget wurde. ?* Die gemeine Meynung ift aber, 
dag Livius Andronicus im Jahr 3710 n. E. d. 
W. oder 514 Jahre nad) Erb. Roms die erfte Tagoͤdie 

“ aufgeführt habe. 2° Aus den Namen und Fragmens 
ten feiner Stüde fieht man, daß er nur griechiſche 
Zrauerfpiele überfegte. Nach ihm that fih Accius, 

als der erhabenfte, und Marcus Pacuvius von 

- Brindifi (600 Jahr n. R. Erb.) als der gelehrtefte 
unter den römifchen Dichtern im Trauerfpiel hervor, 26 
Ennius, der 3814 flarb, fchrieb auch Trauerſpiele. 
Am meiften zeichnete fi unter den Römern Barius 
durch feinen Thyeſtes und Ovidins durch feine Meden 

- aus; bepde Trauerſpiele find. aber verlosen "gegangen. 


Die 
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Die älteften römifhen Trauerfpiele, die wir noch übrig 
haben, find die des &. Annaͤus Seneca, die gewiß 
nicht alle ihm angedichtet find, wenigfiend eignet man 
ibm darunter die Medea, den Hippolytus und die 
Zroades zu. Spuriud Carvilius führte bey den 
Römern zuerft die vom Gallias erfundene Art der 
Zragdvie ein, welde Grammatice genannt wurde. 27 
Der befte Schufpieler der Römer in Zragödien war 
Clodius Aefopud, der im fiebenten Sahrhundert 
nah Roms Erb. zur Zeit des Cicero lebte⸗ und ey 
dem auch Cicero lernte. 


Ohngefaͤhr 100 Jahre vor Chrifli Geburt hatten die 
Juden einen dramatifchen Dichter, Namens Ezechiel,“ 
den man für einen von den 70 Dollmetfchern hält. 
Er fchrieb ein verloren zegangenes Zrauerfpiel in gries 
hifher Sprache von dem Ausgange der Ifraeliten aus 
Eaypten. 23° 


Bey den neuern abenbländifchen Völkern finden ſich, 
wie Henault meldet, fhon vom Jahr 1160 Spus 
ren von dramatifhen Scaufpielenz; 29 und Maffei 
erzählt, 39 daß ein gewiffer Albertino Muffato 
aus Padua, ber im Jahr 1329 in einem fehr hohen 
Alter ftarb, zwey Zrauerfpiele in der Manier des Ses 
neca gefchrieben habe, die einige Regelmäßigfeit ges 
habt haben follen. Es ift alfo nicht gegründet, wenn 
Fabricius FT behauptet, daß Joh. Geo. Zriffino 
in Stalien zuerft dramatifhe Stüde verfertiget habe, 
denn biefer lebte erft im ıÖdten Jahrhundert, 


In Frankreih bat man ben Stephan Jodelle 
aus Paris, geb. 1532, geft. 1573, für den erſten tra= 
gifhen Dichter der Franzofen gehalten, welches aber 
nit feyn kann, weil in Frankreich ſchon vor ihm 
Ueberfegungen der Iphigenia, der Hefuba, der Elecs 
tra u... a. m. herausgefommen find; 32 indefjen fchreibt 
man doch dem Jodelle das Verbin zu, daß er in 

Frank⸗ 
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Frankreich zuerſt die Tragoͤdie und Komoͤdie in bie 
alte Form brachte. 22 Dem ohngeachtet blieb die Schaus ' 
» bühne bis in's vorige Jahrhundert faft durchgehende 
“ {ehr barbariſch. Staliger ®, 3+ meldet, bie bramatis 
ſchen Schaufpiele feyen im 16ten Sahrhundert in Franfs 
reich noch mit fo fchlechten Anftalten aufgeführt wors 
den, daß die Schaubühne ganz blos gewefen. Wer 
“ nicht mehr unter den redenden Perfonen fland,. wurde 
° für abwefend gehalten. Den guten Gefhmad in Aufs 
© führung der Stüde erhielt Franfreih aus Italien, und 
der Sardinal Richelie u war der erfte Beförberer deſſel⸗ 
.. ben. Die übrigen Nationen bildeten ſich nach Frankreichs 
Beyſpiel. Rihelieu trug dem Abt D’Aubignac.auf, 
die ganze Materie von Aufführung der Schaufpiele aus 
. ben Schriften der Alten zufammen zu tragen, und hätte 
; Ridhelieu länger ‚gelebt, fo würde Frankreich viels 
leicht die Schaufpiele in der Größe und Pracht wieder 
gefehen haben, die fie in Athen und Rom gehabt hats 

‘ ten; aber er ftarb, ehe der Abt fein Werk vollenden 
fonnte, welches hernach unter dem Titel la Pratique 
du Thèéatre herausfam. Unfere Schanfpiele haben 
bey weitem noch nicht die Vollkommenheiten der Alten, 
unfere Dichter find weit hinter den Griechen zurüdges 

blieben und unfere Theater find nur Raritätenkaften 
gegen die griechiſchen Schaubühnen. 

Peter Eorneille (F 1684) verbefferte in Franfs 

reich das Zrauerfpiel, worin fih nah ihm Johann 

KRacine (+ 1699) bervorthat, welcher der Urheber 

des erften parodirten Zrauerfpiels, der Andromache, war, 
welches unter dem Titel La folle querelle 1667 ers 

ſchien. 3% 

In England that fich Bil. Schakſpeare (+ 
1616) im Zrauerfpiel befonderd hervor, 

Unter den Zeutfchen haben Andreas Gryphiuß, 
geb. zu Slogan 1616 geft. 1664 und Daniel Cas⸗ 
gar von Lohenſtein zuerfi Zrauerfpiele ee 
- | Ä on 
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vn Von der Komödtas: ira 
"Die Komoͤdien waren urfprüngtig eine Nachahmi 
Er Laͤcherlichen und der Fehler der Menſchen, EWR 
man die Mehfchen beffern und fie rar die Gefehrähft 
u ützlichet machen wollte. Noch zur Zeit des Ariſto⸗ 
teles beſtand das Weſen der Komoͤdie in der Vor⸗ 
 ftellung beffen, was’ in dem ‘Charakter und in den Hahds 
* Yüngen der Menſchen ungereimt, tadelhaft und Ver⸗ 
5 "reiht iſt. Jetzt ſetzt man es in der Abbildung deffen, 
was dad menfchliche Leben, was die Charaktere, Die 
Sitten und‘ Handlängen der Nenſchen Eisorauter and 
En “ Unterhaltendes haben, | 


- Dian Teitet den Yrfprung des. Luſtſpiels "aus dem 
natutlichen Hange, des Menſchen ber, etwas Anderes, 
„als er wirklich felbft.ift, vorzuſtellen. Dieſer Hang 
offenbaret fi fi, ſobald feine. Einbildungskraft in Thaͤ— 
tigkeit geſetzt ‚wird, und diefem gemaͤß findet man. bey 
. öffentlichen Feyerlichkeiten und Luſtbarkeiten, ſchon in 
dem robeſten Zuſtande der Menſchheit, allenthalben ‚Die 

Mu ‚erften Keime. ‚aller.. Arten des Drama.) Befonders; iſt 

- 88 wahrfcheinlich, bag die Komdvie; ihren Anfang, von 

J religioͤſen Feyerlichkeiten, z B. von den Freudenfeen 

genommen. bat, welche nad) Einfammlung der Feld⸗ 
‚ frücte einem freyen Volke ſo natürlich find. Nur hat 
die griechiſche Komoͤdie, die ihre vollkommene Geſtalt 

erſt nad und nach erhielt, jenen nn en eine 
beſſere Geſtalt gegeben. 


Die alleraͤlteſte Art des griechiſchen Schäufsiets:wer 
vdas Satyrſpiel, 2owelches eine Komoͤdie der. Sitten 
war, weil darin die Sitten der Satyrn abgebildet wur— 
den, daher auch die Spielenden die Geſtalt der Sa— 
tyrn nachahmten, indem fie. ſich in XThierbdüute eins 
". Hirten, und: das Geficht mit Weinhefen befchmierten, 
welche Berfleidungen auch noch fpäter-Statt fanden??? 
Dergleihen. Spiele; wurden. gewöhnlich an den Vac⸗ 
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chusfeſten aufgefuͤhrt, wo die Spielenden dem Baechud 
zu Ehten zweyerley Arten von Liedern abſangen, naͤm⸗ 
lich dithyrambiſche, welches Geſaͤnge von einem hoch⸗ 
trabenden Ton und Inhalt waren, und nach desAriftotes 
les Meynung zur Tragoͤdie Veranlaſſung gaben; ’fers 
ner phalliſche Lieder, Die ausgelaſſen und muthwillig 
waren, und, wie Ariſtoteles ſagt, zur Komoͤdie Ge⸗ 
legenheit gaben. Wahrſcheinlich waren ſchon dieſe 
- Lieder aus dem Stegreife gemachte Spöttereyen; uͤber 
"die Ihorbeiten Anderer. Um das Feſt ergögender. zu 
u machen, wurben dieſe Lieder duch luſtige Schwänfe 
und Erzählungen unterbrochen, 33 die ‚bald in perföns 
liche Satyren ausarteten, die vieleicht Knechte, der 
Freyheit des Feftes sufofge, gegen ihre Herren vors 
Wrachten. « Daß diefe Luftfpiele fatyrifchen Inhalts was 
ren, daran kann man um fo: viel weniger zweifeln, da 
die foͤrmliche Komoͤdie der Griechen. anfangs blos Pers 
fonalfatyren zum Grunde hatte; auch waren in viel 
ſpaͤteren Zeiten die Bacchusfeſte noch mit ausgelaffe: 
- nen Spöttereyen verbunden, 3? Sene phallifchen Fieber, 
ſammt den bazmwifchen eingefchobenen Iuftigen Erzaͤhlun⸗ 
gen ober Vorſtellungen mancher Begebenheiten des 
Bacchus, an deren Stelle man nachher Schwänfe und 
Spöttereyen über die Thorheiten andrer Menſchen febs 
“te, machten das fatyrifhe Drama der Griehen aus, 
welches die altefte und erſte Gattung des Luftfpiels' in 
Griechenland ift, wenn man das Luftfpiel im weiteften 
Umfange nimmt. Ein unterfcheidender Charakter’ befs 
ſelben ift diefer, daß die darftellenden Perfonen nicht 
ſowohl über fi, als vielmehr ‚dur ſich und nur uͤber 
Andere Lachen erweden wollen, , 


‚Die ;zwifchen jene Lieder — Vorftelun⸗ 

gen, Schwänte und Spöttereyenfanden Beyfall, daher 
dachten Andere der Sache weiter nad, und wählten 
ſolche Handlungen dazu, . bie nach und nad zu den 

> nz regel⸗ 
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eegelmäßigen Vorftelungen auf det Schaublihne Geles 
genheit gaben. Go entwidelte fi aus dem fatyrifhen 
"Drama, vermuthlicd ehe es noch fo vollfommen war, 
als wir es in den Eyclopen des Euripides finden, bie 
zweyte Gattung des Luſtſpiels, naͤmlich die eigentiiche 
griechiſche Komödie oder die Vorftellung folcher Perſo⸗ 
„nen, ‚die Über ſich felbft Lachen erregen :wollten,. wos 
durch fich dieſe zweyte Gattung des Luſtſpiels von der 
erſten, nämlich vom ſatyriſchen Drama, unterſcheidet. 
IZn ihr traten. namlich diejenigen’ ſelbſt auf, welche 
urſpruͤnglich bey jenen Erſten nur verſpottet wurben. 
Hier ſieht man bie Wahrſcheinlichkeit, wie die Komoͤ⸗ 
s.bie ihren. Anfang aus einer Luſtbarkeit oder Poffe 
nabın, dergleichen freye Völker zu allen. Zeiten hatten ; 
: aus einer Poſſe, mit welcher einige Luſtigmacher allers 
band, antaftende Neben: uber‘ vorbeygehende Perfonen 
verbanden. : Statt dieſer Pofje. regte: man’ aber bald 
wirkliche, damals neue ‚Begebenheiten bey bem: fatyris 
ı fhen Drama zum Grunde, wie man aus den, dem 
Krates zugeichriebenen,. VBerbefjerungen.  erfieht; man 
„führte „Iebende, ſogar bey der Vorſtellung gegenwärtige 
Perſonen darin auf, und nannte fie mit ihren wahren 
- Namen. Die ältefle Form des Luſtſpiels im Athen 
ſcheint noch ‚nahe .an ein foldyes Poffenfpiel zu grenzen, 
denn Ariftophanes wirft feinen Vorgängern und 
ſelbſt feinen Zeitverwandten vor, daß fie Gaufeleyen 
| machten, um Kinder zum Laden zu bringen, und daß 
ihre Stüde meift aus Poffen beftehen. In der Krt 
und MWeife, wie fich die Hekuba, die Phönizierinyen 
und Bachantinnendes Euripid es anfangen, zeigen ſich 
die erſten Anfaͤnge der dramatiſchen Kunſt. ‚Hier fie eht . 
man die Möglithkeit, wie 1) eine Perfon von ſich den 
Bufchauern eine ganze luſtige oder laͤcherliche Geſchichte 
erzählen konnte, 2) wie dieſe Art der Erzaͤhlung ſchon 
dem eigentlihen Drama näher fam, und 3) wie das 
„Drama ahfanglih nur eihen Schaufpieler haben, nur 

Ma aus 
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aus einer Perfon beſtehen und doch ſchon — dei 
gen konnte. a. Erzählung, und. ‚Drama ſich vereini⸗ 
gen lajfe, 7 eht man auch aus der Art und Weiſe, AM wie 
„Jon, die Paſſien in der Kirche geſungen und wie. ngch 
es Coubere 40 En die. hnekjäe ——— 7 
ſpielt wird, 


gun Man: — keine —* — — 
x. wenn und bey welcher griechiſchen Voͤlkerſchaft das ko⸗ 
miſche Schauſpiel zuerſt entſtand oder wer zuerſt Mon⸗ 

Sſchen, in eigner Perſon, auftreten ließ, welche; Dinge 
fagten oder thaten, wodurch fie den Zuſchauern laͤcher⸗ 
‚ss. wurden. Die von Natur zum Schere: geneigten 
In SAP HENJeR ‚eignen: fi ſich zwar. :diefe Erfindung: 'zur; und 

"man: will. fogass behaupten, daß ſie im eigentlichen 
2 Griechenlanbe allein die rechte Komödie gehabt haͤtten; 
Aber Ariſtotebes hat ſchon angemerkt, daß man den 
oeigentlichen Anfang und: Fortgang det griechiſchen Kos 
tmödie:nicht fo: ficher wife, als den, welchen bie Tta⸗— 
oͤdie gehabt hatz auch fol die: Komoͤdie zuerft in Si⸗ 
‚alien in eine Art regelmaͤßiger Form: gebracht worden 
Sfeyn, und die Megarenfer machen auch Anſpruch darz 
rauf, obgleich die Komödie der Lestereh zu einem 
ESpruͤchwort Anlaß gab ; alſo⸗ koͤnnen die Athenienfer 
wohl: nicht allein unter den PRIOR bie — Bes 
dabi haben. —— — —— — 


Zu Athen Hat fi ſich indeffen bie. Kombis in. rey 

: pericpiedenen Formen gezeigt. ” ‚Die erfte war. die alte 
Komoͤdie, nach der erften uns, bekannten Foem der 

| Komödie. Sie Fan um die »82.. Olympiade auf, nd 
entwidelte ſich ‚aus dem ſatyriſchen Drama. Die L 
bei oder die Satyre dieſer Komödie. war nicht, mehr 
3 eigentliche wirkliche Begebenheit, fondern. Huf, Anfpies 
„fung darauf, nicht mehr perfönlice. Satyre,, denn 
dieſe fand nur vor den Zeiten des Krates Statt, ehe 
ſich der Staat der Saaufpige annahm. , ‚Man rail 
oh 


und g. 


Schauſpiel. “gr 


wohl noch bie Namen lebender Menſchen, aber fie be— 
zeichneten nicht diejenigen Menſchen, die damals dieſe 


Namen fuͤhrten. Wer der Urheber der alten Komoͤdie 


ſey, iſt nicht entſchieden. Zwar meldet Ariſtfoteles, #1 
daß ‘die beyden Sitilianer Epiharmud'und Phor: 
mys zuerfi das, was man bie Handlüng oder Fabel 
ber Komödie nennt, erfunden und in die Komödie eins 


‘geführt haben, daß aber Krates zu Athen, der nur 


’ wenige‘ Sahre vor dem Arifbophaned lebte, dieſes 
von jenen nachgeahmt, den Inhalt oder Bier Faber der 
Komödie zuerft allgemein gemacht habe, zuerft von der 
jambifchen Art der Komödie abgegangen Ten, und die 
Komödie zuerft in eine dramatifthe Form’ gebracht has 
be; hingegen Suidas und die noch ungedrudten Com— 
mentatoren des Thrac. Dionyfius nennen den Su= 
farion oder Syfarion von Megara, #2 der aud 
- Scarienfis heißt, +3 welden Namen: er von einem 
gewiſſen Dorfe befam, als den Urheber der ‚griechifchen 
Komödie, die er im zweyten Jahr der 54: Olympiade 
oder 542 Jahre vor Chrifti Geburt zu Athen gelehrt 
haben- fol; aber es ijt mehr als wahrfcheinlich, "daß 
fhon mit dem fatyrifhen Drama Nachahmungen ber 
Thorbeiten und. Gebrehen Anderer, ſo weit fie fi 
ſinnlich machen ließen, v verbunden waren, und fo'war 
der erfte Schritt zu” diefem Drama ſchon gethan, aus 
dem der zweyte Schritt leicht folgte, indem man fich 
felbft in diejenige Perfon verwandelte, die man lächer= 
lich machen wollte, und alfo dad Lacherliche von’ fich 
felbft erzählte, wodurd) die Handlung anfchauender 
wurde. - Und wie hätte benn auch Krates den Ins . 
halt und die Fabel der Komödie zuerſt allgemeiner 
‘. madhen und die Komödie zuerft ‘im eine dramatifche 
FSorm bringen koͤnnen, wenn die Fabel der Komöbdie, 
Die ‚Erfinder -dber fomifhen Masten und Prologen, 
fo wie Diejenigen, welche zuerft mehrere komiſche 
Schauſpieler einführten, unbekannt gewejen wären ? 
Folg⸗ 
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Folglich muß die Fabel der Komoͤdie ſchon vor ihm da 
geweſen ſeyn oder die zu verſpottenden Thorheiten muß» 
ten ſchon vor ihm in Handlung geſetzt und alſo die 
Komoͤdie eine Art von Kunſtwerk geweſen ſeyn. Das 
wiſſen wir gewiß, daß Cratinus zu Athen, der im 
‚ıftlen Jahr der goften Olympiade, in feinem 97ſten 
Sabre, zum neunten und legten Male den Preis erhielt, 
zuerft die Namen gemeiner ‚lebenden Menſchen, aber 
Ariftophanes auch die Namen der Vornehmern. auf 
die Bühne brachte. 
| | 
Diefer Eratinus, fein Nahahmer Eupolid zu 
Athen, der in der 88. Olympiade lebte, und Arifto= 
phanes thaten fich zuerft in der alten Komödie bers 
. vor. Dom Cratinus find nur noch einige Frag⸗ 
‚ mente übrig. Die dlteften ganzen Stuͤcke griechifcher 
Komödien, die auf unfere Zeiten gekommen find, find 
vom Ariſtophanes, ber 350 Jahre vor C. ©. lebte, : 
und zur Zeit des Sokrates blühete. Unter den Kos 
moͤdien, die von ihm auf unfere Zeiten gefommen find, 
wird der Plutus für die befte gehalten. Die ältere 
..: Komödie zeichnet ſich durch Ausgelaffenheit aus; Eu⸗ 
polis, Cratinus und Ariſtophanes ſchilderten 
— alle Boͤſewichte, vornehme und geringe, in ihren Ders 
s; fen mit natürlichen Farben; ** fie griffen nicht blos 
 , Privatperfonen- an, fondern Ariftophanes zog fogar 
dad ganze athenienfifche Volk und die Regierung durch, 
das e hellet nicht nur aus feinen übrig gebliebenen 
Stüden, fondern au aus dem Zeugniß des Zenos 
phonz #5 diefe Freyheit gründete ſich wohl auf bie 
erſten Rechte der Komödie, welche anfangs nur eine 
grobe Luftbarfeit an den Bacchusfeften war und darin 
beſtand, daß ein Trupp Luſtigmacher fi an ‚einen 
Drt binftelte, oder auch durch die Straßen der Stadt 
fhwärmte, um die Vorbeygebenden mit Schimpfwör: 
sera anzugreifen, welcher Diuthwille mit zu der Zeit: 
| frey⸗ 
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freyheit gehörte, und nachher auch ber alten Komödie 
blieb, daher Ariftophbaned an den Felitagen, wo 
Scaufpiele gegeben wurben, Manches fagen durfte, 
was er außerdem nicht ungeftraft würbe haben fagen 
bürfen. Eine Eigenheit ber alten Komödie war biefe, 
dag man fi darin ber Allegorien bediente und Wol⸗ 
ten, Sröfche, Vögel, Wespen ald Perfonen aufführte. 
Eine andere Eigenheit der alten Komödie, fo wie: des 
griehifchen Drama überhaupt, ift diefe, daß fie. durch 
ihr Vaterland ein eignes, wirklich bürgerlicyes, politi⸗ 
fche3, mit der Staatöverfafjung felbft verbündetes und 
in ihr gegründeted ‚Schaufpiel war. , Berner rechnet 
man zu den Eigenheiten des griechifhen Schaufpiels 
den Chor, der ſchon bey der älteren griechifchen Komoͤdie 
eingeführt war. Brown betrachtet den Chor ald den ur: 
fprüngtihen Zuſchauer ber bey den religidfen Feyer⸗ 
lichkeiten vorgenommenen oder mit ihnen: verbundenen 
Zufiborkeiten, oder vielmehr dad Ganze diefes Drama 
ald eine veredelte und verſchoͤnerte Darftellung alles 
defien, was bey jenen Feſten vorgieng. Andere leiten 
aber den Chor aus dem Zuftande ber Sitten der Gries 
chen ber, die anfangs mehr auf öffentlichen Plägen, 
als in Häufern lebten, und vor deren Augen bie Hands 
lungen gefchahen, die nachher auf ber Bühne vorge: 
fent wurden. Die natürliche Verknüpfung des Chors 
mit dem erſten Keime des Drama frug wahrfcheinlich 
mit zu feiner Beybehaltung bey; und daß der Chor 
mit dem Keim des Drama in Verbindung fand, läßt 
fih aus :den dem Chor eignen Tanzen und aus ben 
von ihm beſonders abgefungenen Liedern erklären. 
Noch ift zu merken, daß man in der alten Komöbdie 
bie Perfonen, bie man durchzog, fogar durch Larven, 
die ihrem Geſicht aͤhnlich waren, kenntlich zu machen 

ſuchte. 
Die zweyte Art des griechiſchen Luſtſpiels, oder die 
mittlere Komoͤdie der Griechen, entſtand im ber 94ſten 
Olymp. 


’ 
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Olymp. "ober 40a Jahr vor E.! ©., zu der Zelt, wo 
„ Athen unter dem Joch der 30 Tyrannen ſeufzete. 
Richt das Volk, wie. Einige glauben, fondern die 30 
Tyrannen fanden die Satyre der aͤlteren Komoͤdie an⸗ 
ſtoͤßig, und fehränften fie durch ein Gefeß ein, welches ° 
to: Yerdot, ‚die Namentebender Menſchen auf die Buͤhne 
‚sızu bringen. “Aus dieſem Geſetz der ariſtokratiſchen 
Regierungsform entſprang die: mittlere Komoͤdie. Ver— 
‚möge dieſes Geſetzes bonnte ein. auf der Bühne Ver⸗ 
‚so fpotteter den Schaufpieler oder: Dichter belangen, und 
das dem Eupolis widerfahrne Schickſal bewog die 
Schauſpieler, ſich darnach zu richten. Anaxandrides, 
der zuerſt unzuͤchtige Dinge auf vie Schaubühne brach⸗ 
—te, *6 und in: der 101. Olympiade lebte, ſuͤndigte wis 
der jenes Geſetz, und erlaubte „ſich einen ſatyriſchen 
Vers gegen: die Regierung, worüber er zum Tode vers 
urtbeilt "wurde; ‚Eine andere Wirkung jenes Gefebes / 
» wär, daß die Masken: nun, was fie fonft waren, Por⸗ 
traits zu feyn aufhörten, (nicht gar: erſt aufkamen, wie 
- Einige-+7 fagen) und daß. der Chor wegfiel, theils weil 
die Geſaͤnge defjelben fo fchlecht ‚mit, der Handlung de$. 
.. Ganzen verbunden waren, daß die Zufchauer das Thea 
ter verließen, theild weil die Reicyern,. Die am meiften . 
‚ den Berfpottungen: des. Chord ausgefegt waren, und 
doch die Koften zu deſſen Unterhaltung hergaben, diefe 
Koſten verweigerten. Als Athen wieder frey wurde, © 
hielt-man jened Gefeß nicht mehr fü genau. XAriftos 
phanes, der noch für bie mittlere Komddie fchrieb, 
unud auch Andere hintergiengen das Gefeg, indem fie 
wahre Begebenheiten ' vorftellten, und nur die Perfonen 
mit verdeckten Namen nannten, fie aber fo kenntlich 
ſchilderten, daß fie Jedermann erfennen konnte, Selbſt 
noch in der neuen Komödie ſtellte man . unter: erdichtes 
ten Namen wahre Begebenheiten und wahre Perfonen 
vor, oder man fehte vielmehr die Kabeln ſolcher Etüde 
aus Anfpielungen auf wahre Begebenheiten 'zufamnıen, 
es Zu In⸗ 
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Inbeſſen wurde doch’ bey der mittleren Komoͤdie der 
Gegenſtand der Verſpottung meiſt nur aus den Mys 
tben, wie Platomius meldet, genommen, unddas 
Ehrwürdige der. Mythen lächerlich gemacht, welches die 
Dramatifche Parodie 'war, von der man jedoch for 
vor jenem Geſetz Beyſpiele findet, denn die Giganto— 
— machie des Hegemon wurde viel früher bargeftellt. 
Dieſer Hegemont wird vom Ariftoteles +3 für 
den Erfinder der dramatifchen Parodie auögegeben, ' weil 
er im Wettſtreit mit andern EUREN den Sieg das 
von trug. 


Die dritte Gattung oder die griechiſche neuere Ko⸗ 
moͤdie bildete ſich allmaͤhlig, aber doc ſehr bald, aus 
der mittleren Komoͤdie, obgleich auch hierzu obrigkeit⸗ 
liche Befehle etwas beygetragen zu haben ſcheinen. 
Das erſte Geſetz war naͤmlich nicht kraͤftig genug, die 
Ausgelaſſenheit der Dichter einzuſchraͤnken, und da es 
zur Zeit des Alerander. ganz um. die demokratiſche 
Regierungsform. gefhehen war; ſo wurde es damals 
durch ein neues Gefeg unterfagt, auch nur den Inhalt 
‚ber Komödie aus. einer wahren Begebenheit zu neh— 
men, ober dieſe unter irgend einer Hülle auf das Thea⸗ 
ter zu bringen, woraus eine völlige Veränderung der 
“Komödie, oder die neue Komödie der Griechen, entfprang. 
Hier durfte Feine wirkliche Begebenheit mehr zum 
Grunde der Handlung genommen werden; Perfonen und 
Sachen mußten, wie fie esjegtfind, erbichtet feyn. Da nun 
erbichtete Begebenheiten weniger Reiz als wahre Ges 
ſchichten haben; fo fuchten die Dichter diefen Abgang 
durch fünftlihe Verwidelung und mehanifhe Bears, 
beitung des Plans zu erfegen, wodurch die Komödie 
erſt ein wahres, nach. Plan und Regeln bearbeitetes 
Kunftwerk wurde. Bey der neuern Komdbie war alfo 
mehr der Eharafter dad Hauptwerk, ba ed in der alten 

Komödie die Zabel war; die alte Komödie lieferte nur 
| fos 
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ſogenannte Charakterſtuͤcke, aber bey der neuern Komoͤdie 
war die Handlung ber Charakter iſtik der Menſchen unterge⸗ 
ordnet. Mit der neuern Komoͤdie ſcheinen die ſogenann⸗ 
ten Intriguenſtuͤcke ihren Anfang genommen zu haben. 
Fuͤr den Urheber der neuen Komoͤdie haͤlt man beſon⸗ 
ders den Menander, und Andere fuͤgen noch den 
Philemon hinzu. So viel iſt gewiß, daß Menan⸗ 
der in der neuen Komoͤdie unter den Griechen den 
groͤßten Ruhm erlangte und die Fragmente, die wir 
von ihm haben, find hinreichend, den Verluſt feiner 
Merfe zu bedauern. Platonius fagt, daß Mes 
: nander, um dem Argwohn zu entgehen, als ob er 
irgend Jemanden perfönlich barftellte, die Masfen in 
wahre Garicatur verwandelt babe. Doch war au in 
der neuen Komödie nicht Alles erdichtet, fondern mans 
ches Perfönliche lief noch mit unter, wie benn der vor: 
bin genannte Philemon ein.fhon vom Ariftopbas 
nes gefchriebenes Stuͤck nach ihr einzurichten wußte. 
Einige vermutben, daß die Griechen alle Gattungen 
der neueren Komödie hatten, von dem heroifchen Kufts 
fpiele an, bis auf dad Poffenfpiel herab. Sie hatten 
ganze dramatifche Parodien, dergleichen Epihbarmus 
und Kratinus fchon vor dem Hegemon gefchries 
ben zu haben fcheinen. Sie hatten auch wahrfchein: 
lich mehrere Arten der Parodie, unter denen die Hila— 
rographie und Phlyafographie mit begriffen find. Sui— 
das nennt den Rhinton als Erfinder der Hilarogra= 
phie. Auch hatten die Griehen Gattungen von Ko: 
mödien, deren Befchaffenheit uns nicht mehr befannt 
it; das beweifen die dem Alcaͤus zugefchriebene Ko: 
mötragöbie und bie biologifchen Komödien de3 Phi— 
liſtion. 


Der griechiſche Komoͤdienſchreiber Sacas oder Sa⸗ 
cadas war der Erfie, der jede Strophe und jedes 
Chor nach einer befondern Melodie fingen lieg. 60 

| Ba: 
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Batalus, ein Dichter und Pfeifer zu Epheſus, ſoll 
auerft: in Srauenzimmerkleidern auf dem Xheater. ers 
— ſeyn. 51 


Bey den Griechen war die Komoͤdie der Muſe Tha⸗ 
lia geweihet. 52 


Bey den Roͤmern wurde ſchon 494 Jahre vor C. G. 
oder in den Jahren 258 bis 260 n. N. E. ein feyers 
licher, religiöfer Aufzug eingeführt, wobeyg Menfcen, 


als Satyrn gekleidet, auftraten und die dabey üblihe 


Eriegerifhe Saltation auf eine lächerlihe Art nach⸗ 
machten. 5993| Diefe Luftbarkeit, wurde aber erft im 
Jahr 391 n. R. Erb. ausgebildet, wo die hetrusfis 
fhen Gaufler zur, Befänftigung des Zornd der Götter 
nah Rom berufen wurden. 5% Aus diefem Grunde 
behauptet man nicht mit Unrecht, daß die Römer die 
Schaufpiele, befonderd die Luftfpiele, von den Hetruss 
fern empfangen haben. Bey was für einer Gelegens 
heit aber die Hetruöfer fie eingeführt haben, oder von 
welchem Bolfe fie nah Hetrurien gefommen fi ind, iſt 
unbekannt. 


Die Veranlaſſung dazu, wie hetruskiſche Gaukler nach 
Rom kamen, war folgende: im Jahr 391, n. R. E. als 
Sulpitius Peticus und CajusLucinius Stole 
ober Stolon Buͤrgermeiſter waren, entſtand zu Rom eine 
Peſt, welche man fuͤr eine Strafe der Goͤtter hielt; 
um nun dieſe abzuwenden und die Götter zu verföhs 
nen, ließen die Römer aus Toscana oder dem bamas 
ligen Hetrurien Histriones oder Schaufpieler fommen, 5 
die nah einer Ffötenmufif auf der Schaubühne tanzs 
sen. 56 Die jungen Römer ahmten bdiefe Pantomime 
nah, und fügten nach Gewohnheit der Einwohner zu 
Atella, einer ofcifhen oder campanifchen Stadt, allers 
ley Poffen, Schwänte und befonders Spöttereyen in 
zoben, aus dem Stegreife gemachten Verfen hinzu, mors 
aus das erſte National: Scaufpiel der Römer, .näms“ 

lich 
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lich die Seeland: entftand, welche bie EC. STR 
weder in die. Hähde der’ eigentlichen Schaufpieler kom⸗ 
men ließen, noch durch die Vorſtellung derſelben irgend 
etwas von. ihrem Bürgerrechte verloren. Dieſe Gat: 
tung der Komödie hatte Feine dramatifche Form, flellte 
auch Feine eigne Handlung dar, wurde aber doch als 
Schaufpiel gegeben und führte den. Namen Satyre, 
Satura oder Mifchfpiel. Der inneren Beſchaffenheit 
nach glich die Atellane, wie Diomedes meldet, den 
Satyrfpielen der Griechen; fo wie in biefen die Sa: 
tyrn fiehende Perſonen waren, fo waren es in der 
Atellane die Oſcier und auch, da die Oſcier nicht mehr 
exiſtirten, wurde die Atellane noch in der ofcifchen 
Mundart gehalten. Daß diefe Stüde ihren Namen 
von der ofeifchen Stadt Atella erhielten, wo fie zuerft 
“entfprangen, behaupten mehrere alte Schriftfteller, 57 
Der Erſte, der Veränderungen und Verbejjerungen in 
der Atellane vornahm, und dieſes Spiel in römifcher 
“ Mundart aufführte, war Pomponius, der biefes 
um's Jayr 662 m. R. Erb. that, und daher vom Vel⸗ 
lejus Paterculus 58 der Erfinder der Atellane ges 
nannt wird. Als Verfaſſer der Atellänen werden Näs 
—vius, D Novius, Pomponiusdund Memmius 
‚genannt. Die Atellanen erhielten fidy auch lange beiyden 
WMoͤmern, denn aus den Ausdrüden, mit weldhen Sue: 
tonius 9° ihrer gedenkt, laͤßt ſich ſchließen, daß der— 
* gleichen wohl noch au ſemer Zeit gemacht nun 


Mit dieſer Atellane hatten ſich die Rsmer bis ee 
Schr 514 n. R. Erb. begnügt, aber in biefem Sahre 
oder im Sahr 3740. miiErfch. der Welt, etwa 250 
Sabre vor Chrifti Geburt, ein: Jahr vor der Geburt 
des Ennius, alſo zu einer Zeit; wo die-griechifche Komoͤ⸗ 

die zur hoͤchſten Vollkommenheit gediehen war, fuͤhrte 
Lipius Andronicus im Rom das erſte Schauſpiel 
ZT auf, das aus einer ordentlichen Fabel oder Handlung 
be⸗ 
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r beſtand. Andr onjchs, felbft war, ein geborner- Gries 
ge, ‚uud mit.-der, griechifchen, Literatur befannt,, auch 


“waren feine Stüde nur Yeberfesungen. aus dem Grie⸗ 


3 


.em 


chifchen, woraus man deutlich ficht, daß die Römer 
„ihre, Komödie den Griechen zu. verdanken haben. 60 Zus 


ag nad: ihm, that ſich her. Inteinifche Dichter. Naͤ⸗ 


‚vius hervor, der feine..erfte Komoͤdie im Jahr 519 
am Erb, ‚aufführen ließ. 61 Nach. ihm kam Ennius; 
“alle biefe ‚waren Dichter und Schauſpieler zugleich. 
Die Zorn, ihrer. Komödie iſt unbekannt. Kurz auf 
den Ennius, folgte, Plautus, der. 3800 ftarb ;- er 


a "that ſich unter den Römern zuerſt in ber. ernfihaffen 


Tu T wer 


Komödie. hervor, worin er bie ‚Griechen nahahmfe; 
„. fein Amphitruo wird für die befte feiner Komödien..ges 
„halten. , Ihm -folgten GCäcilius und der Africaner 
„ Zerentius, ber. den, Menander nachghmte, ‚und 


3 3823 fark. „Diefe ale überfegten zum Theil die,geie= 


chiſchen Dichter ber ‚neuen Komödie, theils ‚nahmen 
‚fe doc den Stoff aus ihnen zu ihren Komödien.. Ci⸗ 
„.cero urtheilte von den Komödien des Livius Ana 
dronicus, daß ſie nicht zum zweyten Male aufgefuͤhrt 
werden Könnten ; aus, diefem.. Urteile kann man: auf 


j ihre, Befchaffenheit ſchließen. nn — 


Anfangs verbanden die Römer noch die Päntomime 


mit ihrer Komödie, aber. in der Folge wurde fie ganz 


oe a8 . 


1 


von ihr getrennt. Dem Diomedes zufolge geſchah 
dieſe Trennung zu ber Zeit, wo die gleichen und un⸗ 


gleichen Tibien in das Luſtſpiel eingeführt“ wurden 
und dieſe finden ſich en in ben Saffpielen des 


Teren;. 
Der .befte römifche Schaufpieler. in Komoͤdien war 


Rofcius, der zur Zeit des Cicero lebte, welder 


von.ihm Iernte, ©? Zur. Zeit des Auguflus war 
Afranius im, der Komödie hauptſaͤchlich berühmt, es 


iR aber, von feinen. Werken nichts mehr übrig. _ ‚Er 


uns 
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unterſchied fih vom Terentius darin, daß feine 
Perſonen Römer waren, hingegen Tere ntius nur 
— Perfonen aufgeführt hatte. 


Nur bie Atellane wurde von jungen Römern, alle 
uübrige Arten der römifchen Komödie aber von eigents 
lichen Schaufpielern, das ift, von Sklaven und Frey: 
gelaſſenen Kufgeführt. Auch der Inhalt der römifchen \ 
Komödie war urfprünglich ganz griechiſch 9 Die _ 
Stuͤcke derjenigen Gattung bderfelben, welche togata 

hieß, waren meiftens aus griechifchen Quellen entfprins 
gen. Indeſſen hat doch die römifhe Komödie au 
« ihre Eigenheiten ; fie hatte nach dem Urtheil’des Dios 
medes keinen Chor; denn der Grex oder Caterva, 
der einige Stüde des Plautus fchließt, war entwe⸗ 
- ber der Ehor der Schaufpieler felbft oder der Chor der 
* Mufiter, Taͤnzer, Sänger, Mimen u. f. w., welde 
" gwifchen den Aufzuͤgen die Zufchauer unterhielten. 64 
Auch meldet und Sueton aus dem Diomedes, dag 
die Mufit bey den Römern die Stelle des Chors vers 
“trat. Eine andere Eigenheit der römifhen Komödie 
ib der Prolog, den Plautus zuerft im Namen des 
Dichters halten ließ, dahingegen Euripides das, was 
.„man. in feinen Tragödien für Prolog ausgeben will, 
allemal einer beftimmten Perſon in den. Mund Legt. 
Doch ift es noch nicht entfchieden, ob der Prolog wirk⸗ 
Si, eine roͤmiſche Erfindung iſt, weil man die neuere 
. Komödie der Griechen nicht genau; genug:fennt. : Der 
— wichtigſte Unterſchied zwiſchen dieſer und jener beſtand 
in der Art der Vorſtellung; im Monolog (Canticum) 
war ndmlich die Declamation von der Action getrennt, 
und zwifchen zwey Schaufpieler geheilt; was ber Eine 
" fagte, das flellfe der Andere durch Geberden vor. Uebris 
gens ſcheint fi die eigentliche Komödie bey den Roͤ⸗ 
mern nur bis in das zweyte Sahrbundert auf. der 
| Büpne erpalten zu haben, und Verginius, deſſen 
— Pli⸗ 
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Plinius gedenkt, ihr letzter eigentlicher Fomifcher 


Dichter geweſen zu ſeyn. Mimen und Pantomimen 


verdraͤngten, wie Marc Aurel *6 ſagt, das regelmaͤ⸗ 
ßige Schauſpiel, oder dieſes artete vielmehr in Mimen 


und Pantomimen aus. Von der roͤmiſchen Komoͤdie find 


nür auf uns gefommen 21 nicht vollſtaͤndige Stücke 


des Plautus und 6 Stuͤcke des Terentius. Bon 
den Übrigen römifchen Komoͤdien⸗Dichtern hat. man 


blos noch einzelne Fragmente. Als Attila im Jahr 
546.n. 6. G. Rom eroberte, hörten daſelbſt die Schau⸗ 
ſpiele faſt gaͤnzlich auf: 67 

Mehrere Arten der roͤmiſchen — haben ihre 


Namen von den verſchiedenen Arten der Perſonen, die 


darin vorgeſtellt wurden. Die Comoedia praeëtexta 


und trabeata hatten ihre Namen von Perſonen, die in 


den vornehmſten oͤffentlichen Aemtern ſtanden, und die 


ihrer Kleidung wegen praetextati und trabeati hießen. 


. As der Urheber der Comoediarum trabeatarum wird 


C. Meliffus, ein Kreygelaffener des Mäcenab, 
genannt, der ein koͤmiſcher Dichter und Vorſteher dera 


ienigen Bibliothek des Auguſtus war, welche man 


die octavianiſche nannte. ss Die Comoedia togata 


fuͤhrte Perſonen in der Toga auf, welches die Kleidung 
vornehmer Privatperſonen war. In ber Comoedia 


* 


tahernaria wurden Perſonen vom gemeinen Haufen 
vorgeſtellt. Dieſe theilten ſich wieder in zwey Arten, 
die eine hieß Atellana, deren bereits gedacht worden 
iſt, ‚die andere hieß Palliata, die ihren Namen von 
dem griechiſchen Mantel hatte, womit die ſpielenden 
Perſonen belleidet waren. 

Eines roͤmiſchen National-Schauſpiels, nämlich ber 


Atellane, ift bereitd gedacht worden. - An die Stelle 


ı der Atellanen. traten die Mimen,. ohne daß fie dus 
"jenen entftanden waren. in anderes National: Schaus 


fpiel der Römer waren die genau und immer mit dem 


Atellanen verbundenen, aber doch von ihnen: verfcies 


benen 
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benen Zwiſchen «und. Nachſpiele, welche Exodien ge⸗ 
nannt wurden. Dieſe bildeten ſich aus der oben ge⸗ 
dachten Satyre oder Sature, die zwar nach. ber Er⸗ 
„ſcheinung der Stuͤcke des Lib ius Andronicus einige 
seit verſchwand, aber Doc. bald: wieder. unter dem 
Mamen Erodien. zum Vorſchein kam. Nach dem Ju⸗ 
„venal 5%:enthielten- die Erodien allerhand Poſſen und 
nach dem Suetonius 79 waren ſie voll. Spoͤtterey 
und Satyre, ſogar uͤber die roͤmiſchen Kaiſer z auch wa⸗ 
Zren die Exodien mit allerhand. Liedern untermiſcht. 
Aus dem Suetonius erhellet,“ Daß dieſes Schauſpiel 
„unter ben Kaiſern aufhoͤrte national: zu: ſeyn, und nicht 
„\mebr. bon den jungen, Römern, — von — 
en Schauſpielern aufgefuͤhrt wurde. 


Her odes führte die Schauſpiele äh ———** Ge⸗ 
& —* unter den ⸗ Juden ein’ und en zu — 
"ein Theater bauen. U 


=. Von dem erften Anfange der, neuen "Komöbie weiß 
. man nichts, Gewiſſes. Man vermuthet, „Daß fi ent⸗ 
’ "weder in Stalien efwas von der zömifchen Komödie 
durch alle ‚Sahrhunderte der, mittleren „Zeit erhalten 
“ und daß fi ch mit Verbeſſerung des Gefchmacks die. Kos 
‚mödie wieder der alten Form genaͤhert habe, ober, dag 
ſie bey einigen neueren Voͤlkern ohne, Nahahmuug, 
r wie etwa bey den Griechen, entſtanden fey. er 


— Bey den chriſtlichen Voͤlkern war die Komödie ans 
* fanglich ebenfalls mit der Religion «verbunden, dent 
„in den aͤlteſten chriftlihen Schaufpielen: wurden biblis 
fhe Geſchichten oder dad Leben der Heiligen aufge— 
- führt. 7%. - Anfangs fanden die Schaufpiele bey den 
| Ghriflen Widerſpruch. Tertulliau war. der Erſte 
unter, den Chriſten, der im tem Jahrhundert ein 
Buch 73 gegen das Drama ſchrieb. Im Jahr 305 
wurde auf der Kirchenverſammlung zu: Elvira’ fogar 
bas Verdammungsurtheil über die Schaubühne geſpro⸗ 
ee he. 


\ 
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chen. Demohngeachtet fhrieb Apollinarıs, Bifchof 
in Laodicaa, im vierten Jahrhundert Zrauerfpiele in der 
Manier des Euripides und Luflfpiele in der Manier 
des Menander, die zum Gebraud für Schulen dienen 
follten und der Stoff dazu war aus der biblifhen Ges 
fhichte alten Teftaments genommen, 7* Auch Grego« 
rius von Nazianz machte im vierten Jahrhundert aus 
dem Leiden Chriſti ein Zrauerfpiel nach chriftlichem Maaß⸗ 
ftabe, das noch übrig, und, dem Prolog nach zu urtheis 
len, gar aufgeführt worden ift. 7° Gegen das Jahr 
980 machte Rhoswitha zu. Ganderäheim dergleichen 
lateinische Schaufpiele. = 


Unter die eigenthuͤmlichen Luftfpiele der chriftlichen 
Völker gehören die fo genannten Narren: und Eſels-Fe⸗— 
fie, 75 die um das Jahr 990 in Kenftantinopel ihren 
. Anfang genommen zu haben fcheinen. 7? Mit ihnen zu» 
gleich entſtand eine dramatifche Zuftbarkeit, die ſich auch 
nur als eine Komödie aufehen läßt, nämlich die Myfies 
rien, die anfanglich nur aus bloßen Proceffionen beftanz 
ben, welche die Leidens: und Auferfiehungsgefchichte dar⸗ 
ftellten, wobey aber doch die Perfonen in fremden Ges 
ftalten erfihienen, und womit man wahrfcheinlich bald 
Geſaͤnge und Gefprädye verband. Sie wurden: von 
Prieftern, Mönchen oder Schulfnaben, und zwar anfängs 
lich in.den Kirchen, aufgeführt. Die ältefte bekannte 
Spur. davon ift die im eilften Jahrhundert in England 
erfchienene Mpfterie der heiligen Katbarine. In ben 
Muyfterien fpielt der Teufel gewöhnlich die Rolle eines 
Luſtigmachers. Floͤgel 73 Halt Italien für das Das 
terland. der Myſterien. 


Aus den Mpfterien entwidelten ſich bald die füges 
nannten Moralitäten.-oder die Interludes der Engländer, 
in denen meift allegoriiche Perfonen vorkamen, wozu 

ſchon die in manchen Myfterien vortommenden allegori- 

B, Hondb. d. Erfind, a1r Sp, N | ſchen 
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fhen Perfonen der Hoffnung, des Todes, des Glau: 
bens u. f. mw. vorbereitet hatten, theils verleitete auch 
der damalige Hang zur allegorifhen Dichterey dazu. 
An den Moralitäten fand man fhon Verfuche zur Cha— 
rakterzeichnung, rohe Anlagen zu einer Verwidelung 
oder eine Art von Plan, da hingegen die Myfterien nur 
bucftäblihe Gefchichten aus der Bibel oder aus der Les 
gende waren, Auch in den Moralitäten gönnte man den 
Luftigmadhern um fo viel mehr einen Plag, da diefe da= 
mals an den Höfen der Großen fo fehr beliebt waren. 
Nun führten diefe Iuftigen Perfonen in den Moralitäten 


den allegorifhen Namen Laſter. Diefe Vermifchung 


von Ernft und Scherz, von Religion und Poffenmache: 
ey, To wie jede Form, in welcher biblifhe Hiftorien 
vorgeftelt wurden , führten almählig zur Tragikomoͤdie 
der Neuern und zu dem hiftorifhen Schaufpiele, in wel- 
chen anfänglich zum Theil noch allegorifhe Perfonen 
vorfamen, wie in dem Gambyfes, bey Hawkins 79 
“and unfers Klais Herodes, wo Deutfchland in Pers 
ſon dad Stud ſchließt, und in des Jean|Bretoy Tragc- 
die a huit perlonnages. 1561. ,. werin die Eiferfucht 
eine Rolle hat. 


Sn Stalien waren die Myfterien, die man Figure, 
Vangeli, Mifterj, Iftorie, Comedie fpirituali nannte, 
- zwar nicht das ältefte, aber doch das erfte Schaufpiel, 
Die Meiften halten fie auch für italienifchen Urſprungs; 
fie. waren nicht blos ſtumme Vorftelungen, wie Einige 
glauben. Noch zu Anfange diefes Jahrhunderts wurden 
ſolche Myfterien in Italien angeſtellt. 80 


Die zweyte und dem Alter nach die erſte, fo wie viel— 
leicht die herrfchende Gattung dramafifcher Luftbarkeiten 
der Italiener, ift die Komödie aus dem Stegreife, Co- 
media dell’ arte öder a fuggetto, welche in mehreren 
Erden ſtehende Aa hat, die in Pr nn. 

Dia⸗ 
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Dialecten: Staliens fprachen. Diefes Schaufpiel hängt 
unmittelbar mit den Mimen und Pantomimen der Römer 
zufammen und erhält ſich noch jest mit Beyfall auf dem 
italienifchen Theater. Die darin : vorkommende Maske 
des Harlefin und des Scapin fchreibt fich von dem Gen: 
tunculus der Römer her , und die Maske des Panta on, 
fo wie die verfchiedenen Dialecte Italiens, waren fchon 
vor dem Ruzzante, der 1565 dergleichen Stüdefchrieb, 

auf ber Bühne. Der Schaufpieler Slaminio Scala 
erwarb fich zu Anfange des 17ten Jahrhunderts um die 

Comedia dell’ arte dad Verdienſt, daß er ordentliche 
Entwürfe zu feinen Schaufpielen machte, wodurch fie 

ein Ganzes bildeten. Vom Anfang bis zur Mitte des 

ızten Jahrhunderts artete die Komödie aus dem Steg— 

reife aus, man nahm mehrere Masken auf, die ohne 

Geiſt, ohne Anftand fpielten, und- wählte zur Vorftelung 

meiſt abentheuerliche, unzufainmenhängende, tragifchs 

tomifhe Begebenheiten, Diefen Verfall fchreiben die 

Italiener auf Rechnung des auffommenden Gefhmads 
"an- fpanifhen Stüden; befonders behauptet Ricco⸗ 
boni, 81 daß die fpanifche'Zragifomdödie zu Anfang 
des 16ten Jahrhunderts mit Karl V. nad Italien ges 
fommen und die Comedia dell’ arte verdorben habe; als 
lein fchon zu Ende des ızten Jahrhunderts gab Franc. 
—Saluſtio Bonguglielmi-ein Stuͤck, Apollo e 
-- Leucotoe betitelt, heraus, weldes eine Tragifomdbie 
°- war und fügar unter.die Farcen gefegt wird; 82 ferner 
“ war audb im ıdten Sahrhundert die ftalienifche Komoͤ⸗ 
die im bluͤhenoſten Zuſtande und die Komoͤdie aus dem 
Stegreife war auch noch ſehr gut beſchaffen. Erſt mit 
dem ı7ten Jahrhundert fängt ſich der Verfall der italies 
nifchen Poefie überhaupt an. Schon um's Jahr 1532 
wurde die Tragikomoͤdie Ceccaria, die der Neapolitaner 
«. Antonio Epicuro‘ gemacht hatte, gedrudt. Seit diefer 
Zeit wurden eine Menge Tragitomddien von den Italie⸗ 


nern geſchrieben, und- in der Folge daraus der Stoff zu 
Na ber 
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der Comedia dell’-arte genommen. Erſt mit Yusgange 


des 1 zten Jahrhunderts fuchte Piet. Cotta, Borftes 


her: einer Schaufpielergefelfhaft, die italienifche Bühne 


von dergleichen Ungereimtheiten zu reinigen; auch Ric 


eoboniverfuchte es, aber, vergebend. Erſt Goldoni 
brachte wieber rigelmäßige Zuftfpiele auf die italienifche 


Buͤhne, ob er gleich den Harlekin und feine Gefährten 


Bi ganz vom Theater verdrängte. 


Die dritte Gattung dramatifcher kuſtbarkeiten bey den 


Italienern iſt die eigentliche gelehrte oder Charakter⸗ Ko⸗ 
moͤdie, die, wie bey allen Voͤlkern, zuſammenhaͤngend 


niedergeſchrieben iſt. Die erſte Idee dazu gaben die. Ges 
dichte. der Alten, daher auch die erften regelmäßigen Kos 
mödien diefer Art in Italien Lateinifch gefchrieben wurs 
den. Schon mit Ausgang deö ızten oder zu Anfang ded 
14ten Jahrhunderts ſchrieb Albertus Muffatus 


| Iateinifche Tragoͤdien. Petrarca fohrieb als Juͤngling 


eine nie gedrudte Komödie, welches auh Paul Ber: 
gerius um eben diefe Zeit that. Noch im folgenden 


Sahrhundert erſchienen ſolche Stüde in Iateinifcher 


Sprade, fie taugten aber mehr zum Lefen, nicht zum 


Auffuͤhren. Die erften in der Landesſprache gefchriebes 


nen Stüde diefer Art hatten nicht einmal gleich die regels 
mäßige Form der Komödie, ja nicht einmal die-Form des 
Drama überhaupt, - fondern fie beftanden nur aus. Lies 
dern und Erzählungen. Das beweifen die zu Ende des 
ızten oder zu Anfange des 14ten Sahrhundertö öffents 


lich abgefungenen Thaten der Könige und Fürften, bie 


vom Albertus Muffatus aufgefegt waren. Diefe 


Stüde waren in ſechs Acte eingetheilt, hatten befondere, 


;  mannigfaltig abgetheilte Argumente und Prologen, auch 


zwifchen ben Acten Gefänge, Die Perfonen waren Götz 


- ‚ter, Fürften, gemeine Menfchen und. Poffenreißer. Die 


Stüde führten die Zitel:.- Trottola, Farla, Tragico- 
media. Dieſes waren die Erſtlinge der eigentlichen Ko⸗ 
moͤdie 
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moͤbie in Italien. Das aͤlteſte Stuͤck dieſer Art ſoll die 
in terze rime abgefaßte Floriana ſeyn, welches aber erſt 
1523 zu Venedig gedruckt wurde. Im Jahr 1472 er⸗ 
ſchien aus einer ungedrudten lateiniſchen Komoͤdie des 
Siccona di Polentone de Ricci zu Trient eine in Proſa 
überfegte Catinia. oder Catiftona und im Jahr. 1506 zu 
Scandiana der Timone des Mat. Mar. Bojardo (+ 1494.) 

* Die wahrfheinlih zu Ende des ızten Jahrhunderts ges 
fhriebene und 1521 zu Siena gedrudte Calandra: de 
Gardinal Bibinna ift nicht die dltefte Komödie der 
Staliener, denn die Callaria des Arioſt (4 1536) ift 
früher gefchrieben, Die erfte bekannte Aufführung eines 
Stuͤcks gefhab 1486 zu. Ferrara, wo die überfegten Mes 
nechmen des Plautus anfgeführt wurden. Im Jahr 
1494 wurde die Amicizia deö Jar. Nardi zu Venedig 
aufgeführt. Unter dem Papſt Leo X. verferfigte der 
berühmte Machiavel aus Florenz (F 1528) ein 
Paar Komödien, in denen der Geift des Terentius 
nicht: ganz: vermißt wird. Vom Anfang bes ı6ten bis 
zur Mitte des ı7ten Jahrhundertö wurden viele Stüde 
biefer Art-gefchrieben 5; aber mit der Mitte des ı7tem 
Jahrhunderts kamen die Komödien allmählig ab, weil bie 
Italiener anfiengen, bie Opern zu lieben, und außer dies 
fen und..der immer ſchlechter werdenden Comedia dell’ 
arte fein anderes Schaufviel mehr fehen wollten. Go 
blieb e3 bis zu Anfange des ı8ten Jahrhunderts, we 
Nic. Amenta (+ 1719) zuerft wieder regelmäßige, 
gute Stüde lieferte, dem Girol. Gigli (+ 1722) 
folgte. Die größte Veränderung bewirkte aber Carlo 
‘ Goldoni, den damit anfieng, die beliebten Tragiko— 
maoͤdien von Ungereimtheiten zu reinigen, und den Härles 

Fin größtentheild baraus wegzulafjen. „Hierauf ſchrieb er 
ein eigentliches Charafterfiüd Mlomolo Cortelan oder 
‘ Puomo di mondo , worin jedod nur die Hauptrolle 
ausgeführt ift,, die übrigen aber ber Willführ des Schaus 
fpielerä überlaffen waren. . Endlich aber gab er 1746 
ein 
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ein voͤllig gefchriebenes "Stüd; die Donna di Garbe, 


und dann noch auf 60 diefer Art heraus, wovon Die er« 


ften vier im Jahr 1751. gedrudt erfchienen. Er war der 
Erfte, der die National: Sitten darin auf die Bühne 
brachte. Zugleih mit Goldoni. arbeitete für das 
Theater zu Venedig Piet. Chiari, der auf die ftehen: 


. den Charaktere oder Masken Ruͤckſicht nahm, ‚die Gols 


dDoni gern ganz vom Theater verdrängen wollte. : Die 
Streitigkeiten zwiſchen beyden brachten die wirklich oris 
ginalen fomifchen Arbeiten de8 Carlo Gozzi hervor, 
der einen hohen Grad von Erfindumgsgeift und viel Dars 
ftellungögabe zeigte. Mit diefer Gattung der Komödie 
waren faft immer die Sntermez30’5 verbunden, aus denen 
ſich endlich. die eigentliche fomifche Oper bildete. Schon 
in die früheften Stüde der gefchriebenen italienifchen, Ko» 
mödie wurden, zwifcher den Acten, Lieder ober Madriz 
gale, unter der Auffchrift Coro, eingefchaltet, und diefe 
verwandelten ſich endlich in Gefprädhe, Die eine eigne 
Handlung. darftellten und zur Dper Beranlaffung gaben. 


In den Theaterverzierungen. oder Decorationen zeigte 
fih unter den Stalienern Servandoni als ein großer 
Meifter. 


Die fpanifche Komödie und das ganze fpanifche Drama 
leitet DQuadrio von den Atellanen der Römer ab, welde 
Meynung aber feinen Beyfall verdient. Die Spanier | 
hatten zwey Arten der chriftlihen Komödie. - Dies erfte 
Art find die 1765 durch ein koͤnigliches Gefeg verbotenen 
Autos [acramentales, die eigentlich zu den Moralitäten 
gehören, weil fie größtentheild nur allegorifche Perfonen 
hatten, aber auch von Einigen zu ben Myfterien gerech- 
net werden, weil fie Beziehung auf die Geheimniffe der 


Religion, befonders auf die Geheimniffe des Sacraments 


hatten. Cervantes gedenft unter ben Spaniern der 
Autos zuerfi-in der Fortfegung bed D. Quixotte , bie 


‚615 erſchien. Fuͤr die Vorläufer der Autos hält man 


die 
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Mummereyen bed Fronleichnamsfeſts, die Gefänge und 
Aufzüge der Pilgrimme, die Gefpräche des Juan be 
la Enzina, worin die Paffion, die Wallfahrt nach 
Serufalem u. f. w. abgehandelt werden. Es ift auch 
wahrſcheinlich, daß man ſchon vor 1615 Autos in gehoͤ— 
tiger Form hatte. Der berühmtefte Dichter in diefer 
Gattung war D. Pedro Calderon de laBarca (+ 1687). 
Die Autos hatten auch ihre Prologen. / 


Die zmeyte Gattung der chriftlichen Komödie in Spa: 
nien waren die Comedias de Santos, die da3 Leben oder 
die Thaten der Heiligen enthielten und in Aufzüge oder 
Jornades abgetheilt waren. Das ältefte Stud diefer Art 
fheint die Maria des um 1566 lebenden Juan Zi: 
moneda zu feyn. 


Die eigentliche Komödie der Spanier ſcheint ſich wie 
bey allen Voͤlkern aus Schauſpielen, die noch nicht Ko— 
moͤdien, nicht einmal Drama genannt werden koͤnnen, 
entwickelt zu haben. Im Jahr 1328 wurden am Kroͤ⸗ 
nungsfeſte Alfonſo IV. von Arragonien allerhand Ge⸗ 
ſaͤnge und Geſpraͤche aufgefuͤhrt. Johann J., Mar: 
tin und Ferdinand von Arragonien ertheilten 
den Mitgliedern der Gaya Ciencia, der dama— 
ligen Dichter-Innung, das Vorrecht, daß nur ihre 
oder von ihr gut geheißene Ditados, 'Trobas und Dialogos 
Öffentlich abgeiungen oder von ihr vorgeftellt werden folls 
ten. Auch bey den Zurnieren diefer Zeit wurden Farcen 
vorgeftellt. Aber im Anfange des ı 5ten Sahrhundertöwur 
de zu Saragofja ein Schaufpiel von@nrique be Vil— 
lena (+ 1434) aufgeführt, worin bie Tugenden pers 
fonifieirt waren, und Suan Del Enzina gab 1516 
Schriften heraus, worin dramatifche Stüde vorfom: 
men, in denen die handelnden Perfonen Schäfer find. 
Diefe Stüde waren noch in der Mitte des ı6ten Jahr: 
bunderts in Spanien die hberrfhenden. Zimoneda 
oder-Alonfo de la Vega gaben denfelben durch ein= 

gewebte 
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— PEN ‚mehr ‘Leben 3 doch hatten bie 
Spanier fhon zu Anfange des — Jahrhunderts ge⸗ 


ſchriebene, aber nicht aufgefuͤhrte Stuͤcke, die der eigen⸗ 


lichen Komödie naͤher kamen. Dahin gehören-die acht 
Stuͤcke, welche ein Geiftlicher, Barth. de Torres 
Naharro, unter der Auffchrift Propoladia,. 1520 zu 
Sevilla heraus gab. Er brachte zuerft Handlungen auf 
die Bühne, in denen man Plan und Verwidelung findet, 
Naharro fol auch zuerft das Wort Jornada für Act 
gebraucht haben. Auf ibn fiheint Suan de Cueva 
gefolgt oder doch dem. Cervantes vorgegangen zu 
feyn; fhon im Jahr 1588 wurden Komödien von ihm 
gedrudt, die mehr Handlung, Mehr Berwidelung "und 
beſſere Entwidelung haben, als die des Naharroz 
kurz er vervollfommnete die fpanifche Komödie. Indeſ—⸗ 
"fen geſteht er auch felbft, dag ihm die Spanier Schuld 
geben, er habe zuerft Könige und Königinnen mitten un— 
ter gemeine Leute in das Luftfpiel eingeführt, und dadurch 
die almahlige Verunſtaltung deſſelben veranlaßt.. .E 
‚nennt auch verfchiedene ältere Dichter, ald Quevara, 
Gutiere de Gatina, Cazar, Fuentes, Drtig, 
' Megia, Malara, die in ihren Stüden den Regeln 
“ ber Alten treu blieben, fagt aber zugleich, daß das Volk 
dieſer Gimplicität übervrüßig geworden und daß ſchon 
vor ihm die Alten nicht mehr als Gefeggeber betrachtet 
worden wären,'daß er endlich die Komödie von fünf auf 
vier Acte eingefhränkt habe, . 
| Unter den eigentlichen bramatifchen Producten der 
Spanier haben bie acht Stüde des Chriſt. de Viruͤes, 
die 1609 heraus kamen, zuerſt den Titel der Tragifo: 
möbien geführt und waren es zum. Theil auch wirklich. 
Er felbft ruͤhmt in ber Vorrede feiner Werke, dag’er das 
Belie der alten Kunft mit‘dem neuern Gebraudye.vereiniz . 
get habe. Diefen neueren Gebrauch halt man für die 
Einführung überflügiger Perfonen, Die nicht zur Hand⸗ 
lung 


.Schaufpiel, 201 


lung gehören, ihren Gang verwirren, bie Wahrfcheins 
lichkeit fhwächen, und Ueberrafchungen oder fo genannte 
coups de Theätre hervorbringen,, von weldhem Gebrauch 
Viruͤes zwar nicht Urheber ift , aber denfelben doch 
durch fein Benfpiel boftätiget. Man fchreibt ihm auch 
die gewöhnliche Abtheilung des fpanifhen Drama in drey 
Aufzüge oder. Tornaden zu. Lope de Vega fagt, 
VBirires.habe die ſpaniſche Komödie aus der Kind. 
heit geriffen. Einige meynen, daß Plautus den Namen 

‚und Begriff zur ſpaniſchen Zragifomödie hergegeben has 
+ ben fönnte, indem fein Amphitruo im Jahr 1515 ſchon 
‘. von Fre. Villabolos, obgleidy mit einigen Auslaſ— 
fungen, und noch einmal im Jahr 1555 von Perez 
Dliva überfegt wurde, | 


DieStüde des Mig. Cervantes —— 1549, geſt. 
1616) ſind die erſten ſpaniſchen Schauſpiele, die den 
gewoͤhnlichen Regeln der Komoͤdien andrer Voͤlker naͤher 
kommen, und ſich durch gluͤckliche Erfindung und Sprache 
auszeichnen. Cervantes rüuhmt ſich, die ſpaniſche 
Komoͤdie zuerſt in drey Journaden abgetheilt zu haben; 
auf alle Fälle hat er fie aber nicht zuerſt von flnf Auf 
drey gebraht, denn Cueva hatte ſchon bie fünf Sour: 
naden in vier verwandelt, und diefer rühmt fich ausdruͤck⸗ 
lih, der Urheber biefer Erfindung gemwefen zu feyn. 
- Auch bat Cervantes nidt, wie er ſich rühmt, zuerſt 

allegoriſche Weſen auf die Bühne gebracht, das that 
fhon Juan.de la Enzina. : Die Stüde des Cer— 
vantes find meift Parodien der Arbeiten des Lope. 


Juan Ruiz de Alorcon Y:Mendoza fihrieb 
um 1628 unter andern guten fpanifchen Komödien auch 
sine La verdad [ulpechofa genannt, woraus P. Cor: 
neitle feinen Menteur gezogen hat, ein Stüd, wels 
ches Voltaire felbfi für das erſte Charakterſtuͤck der 
Tranzofen erklärt, und dem er ben ER Einfluß auf 

die 
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die franzoͤſiſche Komoͤdie zuſchreibt. Lope Felix de 
Vega Carpio (geb. 1562, + 1635) brachte einen 
hochtrabenden erkuͤnſtelten Styl in das ſpaniſche Drama, 
und wenn er auch nicht der erſte Urheber der Unregel— 
mäßigfeiten defjelben war; fo hat er fie Doch weiter ges 

' trieben als feine Vorfahren. Augufin Moreto y 
Gabano, der um 168% fohrieb, gab befonders den 
Rollen des Graciofo vder des Harlekins der Spas 
nier einen großen Reichthum an. glüdlihem. Wis. 
Franc. de Roxos der ältere, der um 1680 Aebte, 
fchrieb ein regelmäßiges Stüd, Abre el 0jo, welces 
der Franzos Scarron zwar fohlecht überfegte, aber 
doch behaupten die Geſchichtſchreiber der franzoͤſi— 
fhen Bühne, daß Scarron mit diefem Stüde zuerſt 
den fomifchen Dialog auf das Zheater gebradht habe. 

Antonio de Solis (+ 1686) war einer ber ers 
ften und regelmäßigften Komifer der Spanier. 


Gaſp. Melch. Sovellanos fihrieb das erfte ruͤh— 
rende fpanifche Driginalluftfpiel: EI — hon- 
rado, welches 1773.gebrudt wurde. 


Die Spanier theilen ihre Komödie, außer den Come- 
dias di Santos und Comedias burlelcas, in drey Arten, 
nämlich in Comedias di Figuron, wo Perfonen auffre: 
ten, die gern das Anfehen vornehmer und reiher Men— 
fhen haben möchten ; ferner in Comedias de Capa y 
"Elpada, bie ihren Namen von einer Tracht haben, und in 
welcher nur Leute von Stande, Edle und Ritter auftres 
ten; endlich in Comedias heroicas, welche die eigents 
liche Tragifomöbien find, und auch Comedias palaciegas 
genannt werden, die. fih auf wahre, menigftens ges 
glaubte wirkliche Begebenheiten und auf Sachen aus ber 
Mythologie gründen. Die Perfonen darin find Fürften 
und große Herren. Im allen drey Arten kommen: fte: 
hende Iuftige Bedientenrollen vor. Die erjte iji der Cra- 

ciclo ; 
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ciolö; in manchen findet man auch zwey Graciofo, naͤm⸗ 
lich nody einen Graciolo fecondo; in manden auch eine 
Graciola,. Außer diefen hatten die Spanier noch fols 
gende ftehende luſtige Bedientenrollen : den Vegete, 
einen Alten, der ſich durch Zreuberzigfeit und Liebhabes 
rey zur Flaſche auszeichnete; den Galleja , einen gal— 
licifchen Einfaltöpinfel, der nach einem aus der Provinz 
in die Hauptfladt gebommenen Bedienten gemodelt: ift, 
und, noch den galliciſchen Dialect redet. Eine Eigenheit 


der fpanifchen Komödie ift diefe, daß es welche giebt, 


an denen neun. Dichter zugleich. arbeiteten, Auch in 
England und Frankreich findet man Stüde, an denen 
mehrere Dichter, doch nicht fo viele, zugleich arbeiteten. 


Sn Sranfreich ift das, was man nach Maaßgabe der 
Geifiesbildung der Zeit Lufifpiel nennen muß, fehr alt. 
» Schon Karl der Große verbot das Spielen der 
> Hiftrionen, und unter ben Gefegen der Könige vom zwey= 
ten. Stamme findet fi eins, 23 worim den Schau: 
fpielern (Scenicis) bey Leibeöftrafe unterfagt wird, in 
geiſtlicher Kleidung zu erfcbeinen. Das ‚Alter diefer 

geiftlichen Schauſpiele oder der Myſterien in Frankreich, 
das heißt, der in der. Landesſprache abgefaßten Stuͤcke 
dieſer Art ſteigt, ſo viel man bis jetzt weiß, bis in's 

13te Jahrhundert hinauf; 8*" folglich kann nicht der ſo— 
genannte chant royal Veranlaſſung gegeben haben, weil 
diefer erfi mit Ausgang des 14ten Jahrhunderts gebildet 
wurde. Wahrfcheinlicher ift die Meynung, daß die My: 
fterien oder diejenigen Schaufpiele, welche Gefhichten 
aus der heiligen Schrift enthielten‘, durch die Pilgrim— 
fchaften veranlaßt wurden: Die Pilgrimme, die von 
“ihren Walfahrten, befonders von Serufalem, zuruͤckka— 
men , fangen allerley Lieder vom heiligen Jacob, von 
der heiligen Königin, vom Berge St. Michaelis 
und. andere Robgefänge auf ihre Neifen, worein fie die 
Thaten ber Märtyrer, das jungfte Gericht und andere 
bibli⸗ 


en 
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bibliſche Gegenſtaͤnde mit einmiſchten. Dieſe Pilgrim⸗ 
me, die mit dem Pilgrimſtabe in der Hand, Hut und 
Manrel mit Schnecken und bemalten Bildern bedeckt, 
auf den Straßen und Öffentlihen Plaͤtzen ftehen blieben 
und fangen, machten eine Art von Ecyaufpiel, das ges 
fiel, daher ſich bald mehrere Perfonen mit einander vers 
banden, um folhe Schaufpiele aufzuführen. 88 Im 
Sahr 1380 erhielten diefe Schauipiele dadurch, daß in 


Paris mehrere Bürger ein Kapital zu einer Schaubühne 


zufammienlegten, und eine befondere Gefelifchaft errichtes 


' ten, welthe Confrerie de la Paflion genannt wurde, und 


nun an Fefttagen zur Unterweifung und Ergößung des 
Volks heilige Gefhichten regelmäßiger und an einem bes 
flimmten Orte aufführte, mehr Selbfiftändigkeit. Ihr 
vornehmfter Urheber war Johann Michael, Bifchof 


von Angers, der das Luftipiel von der Paſſion ausarbei— 
"+ 'tefe und D. Greban, der dad triumphirende Geheim:” 
niß von der Apoftelgefchichte- ausarbeitete. 86 -.Diefe 


Gefelfchaft erhielt fi) auf dem Theater: bis in's Jahr 


1548 , wo ihre Stüde verboten wurden. 87 Indeſ—⸗ 


fen wurden noch um’s Jahr 1099 ſolche —— ge⸗ 


ſchrieben. 


Die aus den Myſterien entſprungenen Moralikaͤten, 
worin allegoriſche Perſonen auftreten, ſcheinen in 
Frankreich zu Ende des 14ten oder zu Anfange des ızten 
Kahrhunderts entjtanden zu feyn. Um diefe Zeit wurde 
nämlich die Sunung der Procuratoren zu Paris, La Ba- 
zoche genannt, bewogen, nach dem Beyfpiele jener 
Geſellſchaft auch Schaufpiele zu geben, und da jene Ge: 
felfchaft-ein ausfchließendes Privilegium auf die BVorftel: - 
lung beiliger Geſchichten hatte; fo verfielen diefe auf 
Die Vorſte lung ſolcher Stuͤcke, welche die Moral lehren 
ſollten. 8 

Auch Stuͤcke weltlichen Inhalts, die eigentlicher Ko— 


moͤdien heißen koͤnnen, ſind in Frankreich ſehr alt. Man 
| fest 
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ſetzt ihre Erfindung in's 12te Jahrhundert und eignet fie 
den Zroubadbourd zu. Arnold Daniel von Zarafs 
con (+ 11589), Anfelmus Faydit von Apigs 
non (+ 1220) und Lucas von Grimaud follen 
fit) unter ihnen durch theatralifhe Stuͤcke hervorgethan 
haben, die aber nur in einer Art von Erzahlung beftan: 
den, und die Form der Gefpräche hatten; Andere aber bes 
haupten, daß die Zroubadours Feine dergleichen Stüde 
geichrieben hätten, Indeſſen laßt fih doch nicht längs 
nen, daß ihre, unter Begleitung von Muſik, mit aller: 
band Zafchenfpielsrfünften und Gaudeleyen-abgefungenen 
Lieder, eine Art von Schaufpiel gebildet haben müflen. 
Aber unter den Schriften ihrer nördlichen Mitbrüder, 
der Zrouveres, hat Le Grand ein, wahrſcheinlicher 
Weiſe im ı3ten Jahrhundert abgefaßtes, Stud gefuns 
den, welches den Zitel jeu du Berger et de la Bergere 
führt. 89 Indeſſen fonnte es’ nicht eher-eigentlich dras 
matiſche Stüde geben, als bis ſich Menfchen zu ihrer 
Borftellung verbanden, und diefes konnte nicht eher erfol: 
gen, als bis eine andere Veranlaffung dazu vorhanden 
war, unter welchen bie religiöfen. Fefte die natürlichfte 
feyn mußten. Man findet audy wirflih in Frankreich 
bald nah Erfcheinung der vorgedachten Gefellfchaften 
verfchiedene Arten von weltlichen Dramen, welde ans 
-fänglich mit jenen religiofen und moralifchen Dramen 
‚zugleich gefpielt wurden, folche aber fehr bald’ von der 
Bühne verdrangten Die Erften derfelben waren die.fo: 
genannten Fakcen, Stüde in einem Akt und von wenis 
gen Perfonen. Ihre Erfindung wird den Mitgliedern 
der Bazoche zugeichrieben, und alfo in das Ende des ı4ten . 
oder in den Anfang des ızten Jahrhunderts gefegt; 
aber Le Grand will fhon in dem jeu du Pelerin, 
welches man in das ızte Jahrhundert fest, eine Farce 
oder. doch die Anlage dazu gefunden haben. Der Zwed 
der Farcen war, die berrichenden Zhorheiten und Lafter 
der Menſchen lächerlich zu machen. ‚Man hatte in Frank⸗ 
J reich 
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reich verſchiedene Arfen der Farcen, die aber bald in's 
Pumpe, in perfönliche Satyre und in Zweydeutigkeiten 
ausarteten. Die ältefte befannte Farce, die den Zitel 
Komödie führt, ift Die Comedie des deux Filles et des 
deux mariees, wovon Margarethbevon Valois, 
Franz I. Schweiter, die Verfafferin feyn fol. 


Eine zweyte Gattung Fomifcher Dramen find die So- 
ties oder Sotifen, deren Entftehung in den Anfang des 
ı5ten SIahrhunderts , in die Regierung Garlö VI, 
(+ 1422), fallt. Ihr Name und sihr Dafeyn fehreibt 
fih von einer Gefelfchaft junger Leute her, die fich da— 
mals unter dem Namen der Enfans [ans [oucy oder der 
Kinder ohne Sorge vereinigten, und deren Vorfteher fich 

“ Prince des Sots, Roi des Sots oder Fürft der Thoren 
nannte, vermuthlich weil er fein Neich auf die Thorhei— 
ten der Menfchen gründen wollte. Diefe Gefellfchaft 
führte auch felbft ihre Stüde auf; die Perfonen darin 

waren allegorifche Weſen, wie in den Moralitäten, uns 

“ terfchieden fich aber von den Moralitäten dadurch, daß 
fie feine Moral lehren, fondern Gebrechen und Lafter 
züchtigen wollten, Die Gefelfchaft, welche biefen 
Stüden den Namen gab, 'fcheint um 1612 wieder ein 

- gegangen zu feyn. Im: den Sotifen wurde weder Geiſt— 
lichkeit, noch König geſchont. Anfangs fcheinen fie als 
lein gefpielt worden zu feyn, aber fehr bald wurden fie 
von den Clercs de la Bazoche mit den Moralitäten zu— 
fammen und fo gar in Verbindung mit den Myfterien der 
Confrerie de la Paſſion, deren Borftellungen davon den 
Namen der Jeux de pois piles erhielten, als Zwifchens 

. und Nachfpiele aufgeführt. 9° 


In der lebten Hälfte des ızten Sahrhunderts hatten 
bie Franzoſen bereits eine Komödie von der Gattung des 
Niedrigkomiſchen, P Advocat Patelin genannt, die fi) 
noch jest auf. der franzöfifchen Schaubühne erhält. 91 
R - Auch 
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Auch die Prinzeffin Margaretha von Navarra ſchrieb 
Komoͤdien, fehlte aber darin, daß fie den Stoff dazu 
aus der Bibel nabm. ?? Zu Anfange des ı6ten Jahr— 
hunderts waren die Komödien in Frankreich immer noch 
elende Poſſenſpiele. Eigentliche Komödien oder drama— 
tifche Stüde, in der Form und Befchaffenheit der griechi= 
ſchen und lateiniſchen Komödie, find in Frankreich erfi um 
die Mitte des ı6ten Jahrhunderts gefchrieben worden. 
Wahrfcheinlich befamen die Franzofen den erften Begriff 
von ber regelmäßigen Komödie durch die Ueberfegung der 
Andria des Terenz von Bonaventura im Jahr 
1537 , vielleicht aber auch durch eine frühere völlige Ue: 
berfegung ded Teren z. Das erfte Originalftüd diefer 
Art ift die im Jahr 1552 gefpielte, in achtiylbigen Ver— 
fen abgefaßte Eugene ou la Rencontrevon Et. Jodelle 
(+ 1537)» welcher der Erfte war, der der franzöfifchen 
Komödie eine regelmäßige Form gab. 93 Ihm folgten 
Sarg. Grevin (+ 1570), Remy. Belleau 
(+ 1577), Iean de Baif (7 1589.) 


: Die Corrivaux des Sean de laXaille (+ 1607), 
die. ums Jahr 1562 erfchienen feyn follen, find eigent= 
lich die erfte franzöfifche Komödie in Profa und die erfte, 
worin die Scene ausdruͤcklich nah Franfreid verlegt 
iſt; indeſſen ift das Stüd fihtlid aus dem Italieniſchen 
genommen, denn eö hat einen Prolog, worin wider bie 
Farcen und Moralitäten declamirt wird. 


Die Komödie des Nic. Filleul, welche Les om- 
bres heißt und 1566 gefpielt wurde, ift die erfte Kos 
moͤdie in Frankreich, die den Titel Paftorale führt, und 
. worin Schäfer und Schaferinnen auftreten. 


Paul Scarron (+ .1660) brachte durch feinen 
um 1645 gefpielten und aus dem fpanifchen gezogenen 
Jodelet oder Maitre Valet den fomifchen Dialog i in Frank⸗ 
reich auf's Theater. 

Pier⸗ 
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Pierre Corneille (+ 1684) gab durch feinen 
Menteur das erfte Mufter von Charafterfomöpie, und riß 
die Komödie aus der Barbarey und Erniedrigung. . Er 
führte zuerft Könige in den Komödien auf, welches die 
Alten nicht thaten, und brachte dadurch den Namen Co- 
medıes heroiques auf. 


Das erfte gedrudte Stud de Jean B, Poquelin 

de Moliere (+ 1673) war fein Etourdi, ber zuerſt 

1653 zu Lyon gefpielt wurde. Molie're war der Erfte, 

der das Rächerliche nicht mehr in fehr mühfam etfonnenen 

Begebenheiten fuchte, fondern es aus dem menfchlidhen 

Herzen fihöpfte. Er brachte in der Komoͤdie auch Leute 
vom Stande auf die Bühne. 


Ch Ant. Choypel (+1752) war einer ber Er: 
fien, der im Jahr 1718 für die italienifhe Bühne zu 
Daris franzöfifhe Stüde jchrieb. De 


Die Gattungen der frangöfifihen Komödie find die 
Comedie d’Intrigues, Comedie de Caractere, die Co- 
anedie des Haut-comique oder Comique noble, bie 
 Comedie des Gomique bourgeois und des bas comique, 
je nachdem vornehme oder gemeine Perfonen darin auf: 
treten. Ferner die Comedies heroigues , worin Fürs 
ſten und Könige, die Comedie paftorale, worin Schäfer 
- auftreten. Die Gomedie larmoyante oder bad zührende 
Luſtſpiel, deſſen Keime man ſchon in dem Philofoph 
marié des Destouches, aufgeführt im Jahr 1727, fins 
det. Noch näher kommt dem rührenden Euftfpiel das - 
im Jahr 1734 aufgeführte Mündel des Fagan. Cigent: 

“ Tich wird aber erft Nivelle de la Chauſſée, mit feinem 
Vorurtheil nach der Mode, gefpielt im Jahr 1735, für 
den Urheber des ruhrenden Luſtſpiels ausgegeben, weil 
vor ihm der rührende Ton noch in feinem größeren Stud 
der herrſchende Zon gewefen war. Diefe Gattung wurde 
bald bis zum Ernfthaften umgebildet, und die ernfihaften 
Stucke 
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Stuͤcke erfihienen zulegt unter. bem Zitel Drame, Der 
Hausvater des Diderot war die erſte eigentuch emn⸗ 
hafte Komöbie in Frankreich. 


Die Franzoſen Hatten ferner Comedies Ballets, wor⸗ 

in Geſang und Tanz vorkam; Pieces a ſcènes deta- 

. . chees oder Scenes’a tiroir, deren Auftritte feine Verbin⸗ 
dung unter fih haben, wo ſich alfo auch weder Verwicke⸗ 
lung noch Auflöfung finde. Zum Beyſpiel dient die 
--Nouveaute de3 Le Granb und dad Mufter dazu ſoll 
. ber Momus Fabulifte de Fuſelier, gefpielt im Jahre 
1717, gewefen feyn. Ferner hatten fie die Proverbes 

. ı dramatiques, wo Sprüchwörter vorgeftellt werden; ber 
Urheber biefer Stüde war Garmontel, Ferner gehoͤ⸗ 
ren bieher die Demidrames des St. Marc: aud bie 
, Comedie Italienne , die von Stalienern und anfangs 
auch in italienischer Sprache aufgeführt wurde. Heinz 
rich II. verfchrieb die erſte italienifche Truppe aus Des 
nedig, fie nannte fi gli Gelof und eröffnete im Februar 

.. "1877 ihr Theater zu Blois. 69 Bon Zeit zu Beit'fas 
men immer andere Gefellfchaften und bis zum Jahr 1716 
hatten 8 dergleihen ihr Gtüd in Frankreich gemadt, 
., Die legte von diefen Gefellfhaften fpielte vom Jahr 
16882 auch Stüde in franzöfifher Sprahe. Im Jahr 
1716 nahm der Regent eine andere von Riccobons 
jufammengebrachte Gefelfchaft an, die bis 1718 in ita⸗ 
lienifcher Sprache fpielte, aber Feinen Beyfal fand und 
Frankreich fhon verlaffen wollte, al5öAutreau es wagte, 
für fie ein franzöfifches Stud in drey Acten zu fchreiben, 
welches mit Gefang und Tanz vermifcht war, und worin 
eim Theil der italieniſchen Charafterrollen beybehalten 
find. Es führte den Titel: le Port a Tänelois ou les 
nouvelles debarguees, Diefes Stud fand Benfall und 
‚in den folgenden Stüden diefer"Art wurde die Maske des 
Harlekins verfeinert. Louis Franc. De Lisle 

. (+ 1756) wußte zuerfi von der Maske des Harlefind 
© Handd, d. Erfind, dar Th. E>) einen 
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2 Ainen vortrefflichen Gebrauch zu machen. Unter den Pas 
rodien war die auf des Voltaire Oedip, im Jahr 
1719, bie Erſte. Unter den ganzieigentlih franzoͤſi⸗ 
fhen Komödien, welde die italienifche Zruppe gab, 
x; war l’ärbitre‘ des differends im Sahr 1725 ,. eine der 
-.. Erften. Endlich führte fie audy durch eine freye Nach⸗ 
en: ahmung der-Serva padrona, mit Beybehaltung der Mus 
fit des Pergolefe, nicht allein die italienifche komiſche 
Opermuſik im Jahr 1754 auf dem Theater ein, ſondern 
‚brachte auch ganz eigentlihe franzöfifche Luftfpiele mit 
Geſang, oder die franzöfifhen Operetten, auf die Bühne. 
—Die von Simon Ch, Favart gemachte und 1755 
< aufgeführte Ninette & la Cour wär eine der erften eigents 
lich franzöfifchen Operetten für das italienifche Theater. ° 
8m Jahr 1762 wurde die. italienifche Komödie mit der 
franzoͤſiſchen Opera comique ſo vereiniget, daß fie wech⸗ 
ſelsweiſe mit dieſer, aber blos italieniſche Stuͤcke zt B. 
— von Goldoni, aufführen durfte, und 1780 wurde die 
italieniſche Komoͤdie ganz aufgehoben. Die Mitglieder 
berfelben. machten nun eine eigne italienifche komiſche 
Operngeſellſchaft aus, die auch zuweilen Stüde in franz 
zoͤſiſcher Sprache aufführte, 


Zur franzöfifchen Komödie gehören noch. die Ambi- 
s8gucomiques, welche aus mehreren verſchiedenartigen 
Stuͤcken beſtehen. Das Erſte derſelben, welches dieſen 

Titel führt, war les Amours de Didon et d’ Ende, 

von Montfleury, im J. 1673. Es beſteht aus drey Auf: 
zzuuͤgen, welche ein vollkommenes Trauerſpiel ausmachen, 
zwiſchen den Aften find aber kleine für ſich beſtehende 
Iuflige Stüde. Die Fomifhe Oper hat nachher * 
dergleichen Stuͤcke zuweilen gegeben. 


Endlich hatten auch die Franzoſen noch die ſoge— 
nannten- Parades oder Pofjenfpiele, worin Sitten ges 
— meiner Leute und niedrige Vorfälle auf den Boulevards 
< vorgeftelt werden. Im Sahr 1779 brachte DO’Orville 
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das Theater, auf welchem fie gefpielt wurden, burch das 
Stud: Les battus paient Pamende fehr empor. 


In England fangt das Rufifpiel ebenfalls mit den 
Myſterien an, die dafelbit Miracles genannt wurden, 

weil fie die Wunder der Heiligen und Märtyrer ent: 

hielten. Schon im eilften Jahrhundert wurden bafelbft 
dergleichen Stüde, und zwar in ben Kirchen, gefpielt, 7 
Es ift daher nicht richtig, wenn Einige behaupten, daß 
in England die Schaufpiele zur Zeit des Dichters 
Wilhelm Stephanides, eines englifchen Mönche, 
der 1191 ftarb, ihren Anfang genommen haben follen, 7X 


Wenn die Moralitäten (Moralities, Moral Plays 

oder Interlude’s) zuerft in englifher Sprache gefchries 
ben wurden, ift nicht befannt. Das erfte befannte 
Stud diefer Art ift Hyche Scorner, weldes in das 
Ende des ı5ten ober in den Anfang bed 16ten Jahrs 
hunderts fällt. Sie erhielten fih auf dem Theater, 
bis Cromwell ale theatralifche Luftbarkeiten unters 
fagte. John Raftal verfertigte, um's Sahr 1510, 
ein unter die Moralitäten gehöriges Stüd, weldes 
deswegen fonderbar ift, weil e5 der Verfaſſer zum Uns 
terriht in. den Wiſſenſchaften beftimmt zu haben fcheint. 
Es führt den Titel: A new Interlude and a merry 
of the nature of the jjjj Elements declarynge man's 
proper points of Philosophie natural and of Jdyvers 
Straunge landy’s. 


Weltliche Schaufpiele, Plays, Luftfpiele nach dem 
Geifte der Altern Zeit, d. i. Poflenfpiel, fanden ſchon 
um’s Jahr 1200 in England Statt 72, Um’s Jahr 
1330, unter Eduard III., wurde ſchon eine Gefell- 
[haft Schaufpieler, weldye Vagrants genannt wurde, 
beftraft, weil fie ärgerliche und anftößige Masferaden 
in den Wirthöhäufern und an öffentlichen Orten gefpielt 
haben follte. 73 _ Eine der älteften befannten Komoͤdien 

in England ift der Acolastus des Palsgrave,?* welde 

| Da aber 
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aber nur eine Ueberſetzung eines lateiniſchen Stuͤcks 

des Wilhelm Fullonius iſt, der ſich Gnapkeus 

nannte. Auch wurde ein Stuͤck vom Plautus, aber 
laateiniſch, aufgeführt. 75° Auch follen, die Engländer 
um’s Jahr 1520 fchon eine Ueberfehung des Zerenz 
gehabt haben. 7° Der ältefte dramatifche Dichter welt— 
liher Schaufpiele in England, deſſen Name und Stüde 
auf die Nachwelt gefommen find, it John Heywood, 
der 1565 ſtarb. Er fchrieb um 1533. Seine 
Stüde führen den Namen Interlude’s und find mehr 
Geſpraͤche als Dramen, fie haben weder Handlung 
noch Verwidelung, 


Um 1551 erfchien in England das erfie Originals 
ftüd, welches in diefer Gattung den Namen Drama 
verdient. Der Zitelift: Gammer Gartons Needle, 77. 
Diefes Stud ift fhon mit Muſik und Gefang verbuns. 
den. Der zmweyte Akt eröffnete ſich mit einem Liede. 


Der Damon und Pythias, worin König Dio— 
nyfius, feine Räthe, des Weltweife Ariftipp u. f. w. 
auftreten, wurde von Edward Ferxys oder Rihard, 
Edward (+ 1566) gefhrieben, und kann als das erfte 
heroic Play der Engländer angefehen werben. 


George Gafcoigne (+ 1578) überfeßte ein 
Stud de3 Arioft unter dem Zitel Supposes, welches 
die erfte in Profa gefhriebene Komödie der Engländer iſt. 


George Chapman (+ 1654) lieferte ein Stud, 
weldyes das Seltene hat, daß es aus fieben Akten bes 
fieht. | 

Rich. Fanſhaw (} 1666) war ber Erfte, welcher 
ſpaniſche Stuͤcke für die engliſche Bühne uͤberſetzte. 

Im Jahre 1647 wurden in England von Crom⸗ 
well alle Schaufpiele verboten, und bis zur Wieder: 
einfegung Calrs Il. nur im VBerborgenen gefpielt. Erft 
im Sahre 1662 wurde bad Theater in England wies 

der 
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der hergeſtellt. Doch wußte ber Schaufpieler Ro: 
bert Cor durch Farcen, die er verfertigte, während 
Grommwells Hegierung die. Bühne aufrecht zu ers 
halten. 


Will. D’Avenant (+ 1668) fand auch während 
Cromwells Regierung Mittel, dramatifche Stüde 
zu geben, und führte nad Wiedereinſebung Carls II. 
beſſere Verzierungen auf dem Theater ein, welchem er 
vorſtand; er gab feinen Schauſpielen mehr Regelmaͤ— 
Figfeit und eine correcte Sprache; er ließ auch zuerft 
die Weiberrollen durch Frauenzimmer vorftelen. 


Die Engländer theilen ihre Komödien in 1) Histo- 
ries oder Historical Plays, bie ſich meiftens tragiſch 
endigen und in denen Könige und Fürften auftreten ; 
fie find fihtlih nad den Mpfterien gebildet; 2) Tra- 
gicomedies, die fidy ebenfalld aus ben früheren drama⸗ 
tifhen Luſtbarkeiten chriftlicher Völker entwidelten, 
. and nur einen einzelnen Vorfall barftellten, da in den 
‚Histories ganze Reihen biftorifcher Begebenheiten ab: 
gehandelt wurben; 3) Masques, die aus den Mora: 
litäten entfprangen, baher aud allegorifche und my: 
thologifche Perfonen, vermuthlih in einer fremden 
Kleidung, darin auftraten; 4) Heroic Plays, bie ihren 
"Namen von dem Sylbenmaaße 'und den darin vorfom: 
menden Helden, ald Königen, Fürften u. f. w. erbiels 
ten ; 5) Interludes, welhen Namen ſchon die Myſte— 
sien und Moralitäten führten ; 6) Entertainments, fos 
miſche Stüde, die mehr zur Unterhaltung und Beluftis 
gung dienten, aber Feine eigentlihe Handlung, Feine ; 
eigentlihe Verwidelung hatten. D’Avenant hatte 
Thon feine halb dramatifhen, halb epiſchen Schaufpiele 
fo genannt; 7) Pastorale; 8) Farces, bie hernad 
zorzügli duch Murphy der eigentlichen Komödie nd: 
ber gebradht wurden; 9) Kinberfpiele, 
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Die meiſten Komoͤdien der Englaͤnder ſind in Proſa; 
doch hat Hayley neuerlich dergleichen ſogar in 'ges 
reimten Verſen geſchrieben. 


Eine den Englaͤndern ganz eigne Luſtbarkeit waren 
die Lectures on Heads des Geo. Alex. Steevens. 7% 


Vor einigen Jahren wurde zu London auf Col: 
mann's Theater im Hay » Marfet eine neue Art eines 
Scaufpield, unter dem Titel: The Cabinet of fancy, 
oder das Kabinet der Phantafie, mit vielem Beyfall 
aufgeführt, worin Herr Wilfie ganz allein verſchie— 
dene Gharaftere verftelte. Die erfte Erfindung eines 
folhen Schaufpiels rührt von dem vorhin genannten 
vortrefflihen Georg Alerander Steevens ber, 
‚ber durch feine Lectures on Heads und durch feine‘ 
dabey gebrauchte Zalente des Witzes, der Laune, Gas 
tyre und Allegorie das englifche Publikum verfchiedene 
Sabre lang belehrt und ergöpt hat. Obgedachtes 
Stud erkennt ihn gleichfalls für feinen Urheber; es 
beftand aus drey Vorftellungen von Gemälden folcher 
Gegenftände, bey welchen Herr Steevens Gelegen: 
heit hatte, ſich -in feiner Stärke zu zeigen. Go viel 
Geredhtigfeit man auch dem Spiele des Herrn Wilfie 
widerfahren laffen mußte; fo fühlte man doch und 
wünfchte, daß der DBerfaffer, Herr Steevens felbft, 
es hätte vorftellen mögen. ine ähnliche Gattung von 
theatralifcher Beluftigung, betitelt: Je. ng sais quoi 
oder Animated Lectures on modern Characters, ward 
auch zu Anfange Nov. 1783 auf Greenlands Saale 
in Hay = Market aufgeführt, erreichte aber die vorges 

*dachte Vorflellung des unnachahmlichen Steevens 
gar nicht. Herr Lewis hat auch ein dergleichen 
Theater errichtet. 


Die aͤlteſte Spur von einem in Irland aufgeführten 
Theaterſtuͤcke iſt von ı 528. 79 
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Sn Zeutfchland hat Conrad Celtes, der 14917 
noch. lebte, zuerft die Sitte wieder eingeführt, lateinis 
ſche Schaufpiele nach Art der Alten aufzuführen. 89 

Zu Augsburg. wurden fehon 1496, unter dem Ti⸗ 
tel: L H. Boioarii comoediae utilissimae omnem 
latini sermonis elegantiam continentes, Kinder: Schulz 
und Erziehungs = Schaufpiele gedrudt, und auh von 
der Sugend zu Augsburg aufgeführt. 8! Der Rector 
Zyftus Birk oder Betuleus führte die Schulcor 
mödien in dem Gymnaſium bey St. Anna in Augs⸗ 
burg ein, und ließ die erfte unter dem Namen Luci- 
neris 1538 aufführen. 8? Im J. 1540 führten in Augs⸗ 
burg auch die Meifterfänger Komödien unter dem Ziz 
tel: die fünf Betrachtungen, auf. 23 Im Jahr 1549 
erhielt der teutfche Schulmeifter Caspar Brunnen: 
mair zu Augsburg Erlaubniß, mit feinen Knaben Ko: 
möbdie fpielen zu dürfen. 8* Zu Gardelegen im Bran: 
benburgifchen wurden 1548 biblifhe Komödien und 
1559 biblifhe Zragddien aufgeführt. Vorher fpielte 
man die Komoͤdien aus bem Terenz. 8° Der erfie 
teutfhe Schaufpieldichter war der Schufter Hand 
Sachs, ber in. der Mitte des 16ten Jahrbunderts 
Iebte, Nach ihm that fich zuerfi Andreas Grypbius 
in Komödien hervor. Antonius Schorus (T 1552 
zu 2aufanne), der zu Heidelberg humaniora ftudirt 
hatte, mußte wegen eined Schauſpiels fluͤchtig werden, 
weil er darin die Religion vorftellte, die bey den Gro« 
fen Quartier verlangte, aber abgewiefen wurde, ends 
ih wandte fie fi an den gemeinen Mann, und dies 
fer nahm fie auf. 85, Erſt mit dem Anfange des ı7ten 
Sahrhunderts befam die Komödie in Teutſchland eine 
erträgliche Geftalt ; doch beftand anfänglich ihre größte 
Schönheit in Ränten, feltfamen Zufällen, Verkleidun⸗ 
gen, Verkennung der Perfonen und in nächtlichen 
Abentheuern. Aber um bie Mitte des ı7ten Jahrhun⸗ 


derts kam bie Komödie in einer beſſern und ber Wuͤrde 
die⸗ 
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: biefed Schaufpiels anftändigeren Geftalt hervor. Das 
‚gegenwärtige Jahrhundert hat bie Komödien von ernfts 
haften, zärtlihem und in's Zraurige fallendem Inhalt hers 


vorgebracht. Bergl. Oper, Dperette, Pantomime, 


1. Casaudonus de satyrica poösi. p. 9. 10. 2. Suls 


ers Theorie ber, fhönen Künfte. Zweyte Ausgabe. I. 
S. 715. 716. 3. C. F. Floͤgel Geſchichte der Tomis 
fhen Literatur. 4 B. 1787. 4. Forkels Gefhichte ber 
Muſik. L ©. 219, 5. Diod. Sie. Bibl. Hist. Lih. 
IV. 0.6. 6. Hurts Commentar. in Horat. Epist; ad Pi- 
son. p. 208. Diogen Laört. in Platon. Lib. III. Segm. 
56. T. I. p. 167. 7. Jul. Pollux Lib. IV. cap. XV. 
segm, 110. 8. Sulzer a. 0.9.1 6.623. 9. Dio- 
gen. Laört. Lib. I. c. 2. N. XI. vergl. mit Plutarchs 
Eo!on. Op. 8.1. S. 95!B. C. Ed, Francfrt. 10, 
Horat, de arte poet. v. 275. 11. Sulzer a. a. O. L. 
©. 710. 12. Zuvenel de Gorlencas Geh. der 
ſchoͤnen Wiff. und freyen Künfte, überiegt von Joh. Erh. 
Kappe. Leipzig 1749. I. Th. II. Kap. ©. 82. 83. 19, 
Horat.de arte poöt. v. 185. 14. u. 15. Ibidem v. 278, 
16. Bayle bift. Erit. Voͤrterbuch. Leipzig 1742. II. ©. 
* b. 17. Despreauz Art poetique, chant 3. 18. Bayle 
a. a O. I. G. 91. 19. Aristoteles de Poetie. c. 1% 

20. Fabricii allgemein. Hift, der Gelehrſamkeit 1752. 
2. B. ©. 22. 21. Baylea. a. ©. 1741. I. ©. 137. 
Univerfal : 8er. I. p. 1050, 22. Scaliger Poät.- Lib. I, 
c. 8. 23. Gyraldi Syntagma VII. p. 263. 24. Allgem. 
Lit. Zeitung. Sena 1791, Nr. 311. 25. Horat. Epist. I. 
Lih. I. 26, Zuvenel de Garlencas Geſch. a. a. O. 
©. 82:92. 2%7. I. I. Hofmanni Lex. univers, Basil. 
1677. T. I. p. 331. Scaliger Poet. Lib. I. c, 8. 28, 
Bayle a. a. O. 1741. I. ©, 480. h. ©, 5 Floͤgel 
Geſch. der komiſchen Literatur. 4 B. S 115. -29. He 
nault Abrege chronologique. A. 1160. 80. Majffei Theatr, 
Tal. T.I.p. 4 31. 3. %. Fabricius a. a O. 1754 
3. 8.6. 219. 32. Riccoboni Reflexioms hist. et crit, 
sur les GL, Theätr, de I’ Europe, pr 84. 33. du Vet- 
! A 
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diet Bibl. Franc. p. 285. 84. Scaliger Poet. Lib. I. e.21. 
35. Sulzer a. a. ©. II. ©. 651. 36. Casaub. de Sa- 
tyr. Praef. c. 1. ©, 17. folg. Edit. Ramb. 37. Eu- 
zipid, Bacchae v. 111. folg. Phoen. v. 798; und ben 
Scholiaſten zu diefer Stelle. 38. Aristot. Poetic, ec. 5. 
u. 4 Horat. in Pison. v. 275. Athenatus Deipnos. 
Lib. II: S. 40. Lugd. Bat. 1657. und die Gommentatos 
ren bes Grfien. 39. Aristoph. Ran. v. 387. sq, 40. 
Descript. du Royaume de Siam. Amst. 1714. 2 ®. 
dl. Aristot. Poet. c. 5. 42. R. Bentleji Opusc. philol .. 
_ Lips. 1781. &. 257. 48. Clemens Alex. Strom. Lil. I. 
dsid. Orig. Lib. X1V. ec. 6. 44. Horat. Lih. I. Sat. 4. 
45. Xenophon de Republ. Athen. c. 2. $. 10. Oper. 
"8. 2 ©. 585. Edit, Thim. 46. 3.%. Babricii Als 
gem. Hiſt. a. a. D. 1752. 2 B. ©. 134. Rote 662 a, 
47. Seid. der Eomifhen Kiteratur von Fidgel 8. J. 
©. 341. B. IV. © 68. 48. Aristot. Poet. e. 2 49, 
Joͤchere Gelehrt. Ler.unter Sacadas. 50. Korkels 
Geſch. ber Muſik. J. Th. S. 306. 51. fiehe das Epigr. 
bes Sallimahus beym Natal. Comes und auch Gyraldi 
Syntagm. VII. p. 268. 52. Dionys Halicarn. Antiq. Rom. 
Lib. VII. c. 72. Oper. 8. III. S. 1491. cf. Lib. VI. 
c. 13. u. f. ®. II. ©. 1066. Edit. Reisk. 5% Livii 
Histor. Lib. VII. c. 12. 54. Isid. Orig. Lib. 18. c. 48. 
65. Titus Livius Decad. I. Lib. VII. 56. Livius Lib. 
VII. ec. 2. 57. Valer. Maximus Lib. II. c. 4 Die 
medes Lih. III. S. 487. apud Putsch. 58. Vellejus 
Patereulus Hist. Rom. Lib. II. e. 9. p. 173. q. Edit. 
Burm. 59. Sueton. in Galba.c. 13. ©. 674. Lugd. Bat. 
1656. 60. Gellius XVIl, 21. Cicero Brut, 13. Bapyle 
hiſt. Erit. Wörterbud. Leipz. III. S. 102.b. 61. Aulus 
Gellius Lib. XVII. c. 21. 62. Plutarch. in Ciceron. vita 
p. 863. 68. Horat. ad Pison. v. 285. 64. Vossii Instit, 
Poet. Lib. 1I. e. 26. 65. Plini Epist. VL epist. 21. 
66. Marc. Aurel. Lib. X1. $.6. 67. Juvenelde Cars 
lencas Geſch. a. a. O. ©, 9,9, 68. L IL Hof- 
manni Lex. univers. Basil. 1677. T. I. p. 10%6. Bub» 
dei allgem. bifl. Lex. Leipz. 1709. B. ILL p. 506, 
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69. Juvenal, ‘Sat, II, v. 174. 70. Sueton. in Tiberio c. 
45. ©. 881. In Calig. c. 27. ©. 460. In ‚Neron, c. 39, 
©. 633. In;Galba. c. 13. ©. 674. In Domit. c, 10. 
©. 799. Lugd. Bat 1656. 71. Joseph,’ Antiq. Jud. Lib. 
AV. c. 8.. 72. Baylea. a. ©. IV. 175 a. 6, F. Floͤ— 

gel Geſch. der Zomifchen Literatur. 4. B. 1787. 73, Ter- 
tullian. de speetaculis Lib. Oper. 8. I. S. 8. Wirc. 
1780. 74, Sozom. Hist. ecel, Lib. V, o. 18. 75. Gre- 
gor. Nazianz. Oper. 8, 2. ©. 253, sq. Col. 1690. f. 
76. &, 8. Floͤgel a. a. O. Eiegnig 1788. 8. S. 159. 
folge. 77. Cedr. Comp. Histor. Basil. 1565- f. 527. 
78. Floͤgel a. a. O. B. 4. ©. 193. 79. Orig. of the Engl. 
Drama. ®. 1. ©. 243. folg. 80. Hist. du Th. Ital. p. » 
Riccod, 8. I. ©. 110. 81. Ebendaſelbſt. B. I. ©. 46. 
82. Crescimbeni Istor. della volgar Poesia, Vol. I. Lih. 
IV. 0.3. ®. L ©: 262. Ven. 1731. 88. ap. Baluz. 
B. I ©. 906. 84. Fabl. ou Contes du XH. et XIII. 
Siecle. Paris. .1779. 8. 8, I. ©. 325. folg. 85. Mene- 
strier. des Representations en Musique anciennes et mo- 
dernes. p. 153. 154. folg. 86. Juvenel be Garlen:. 
cas Geſch. a.a. O. 1752. U. &h. 1. Kap. ©. 13:15. 
87. Hist, du Th. Franc. Amst. 1.2. ©. 50.2.8, 
©. 2. folg. 3. B. ©. 41. 88. €. F. Klögels Geſch. 
der kom. Eit. 4 B. ©. 245, folg. 89. Fabl, ou Contes 
du XII. et XIII. Siecle 8, 1. ©. 548. 90. Hist, du 
Th, Frangois. 8. I. ©. 45. Amfterbamer Ausgabe. 91. 
E. 5. Tlögel a. a. O. 4. 8. 1737. 92, Juvenel 
de Carlencas Geſch. 1749. I, Th. 11. Kap. ©. 98. 
9. ©. 8. Floͤgels Geld. a. a. D. 94. Allgem. Lit. 

Zeitung. Iena 1789. Nr. 322. ©. 14. 9%. Sulzer 
Theorie ber fhönen Künfte. I. ©. 565. 96-93, U. Far 
bricti Allgem. Hiſt. a a. ©. 1752. 2. B. ©. 733, 

97. Warton History of English Poötry. B. 1. S. 237. 

98. Select. Collection of old Plays. Vorrede XXXVI. 
99. Ebendaf. B. L ©, 44, Anm.: 100. Essais. of the 
Learning of Shaksp. Cambr. 1767. 8. ©. 3I. 101. War- 
ton a. a. D. 2. 2. ©. 364. u, f. Anm. g. 102. Man 


findet es abgebrudt in Hawkins Origin of the English 


Drama. 


* J 
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Drama.1.8.©.165, 103. @dtting. Taſchenbuch. 1788. 
©.133. 104. Allgem.Lit. Zeit. Sena. 210. 1791. 105, 
J. A. Fabricii Allg. Hiſt. der Gelehrf. 1752. 2, 8. 
€. 946. 106. Kunft = Gewerb » und Handwerks : Beihidte 
der RKeichsſtadt Augsburg von Paul von Gtetten, 
dem jüng., 1788. II. Ih. &. 313. 107. Ebendaf. ©. 314. 
108. Heren Paul von Stettens, bei jüng., Erläutes 
zung ber in Kupfer geftochenen Vorftellungen aus ber 
Geſchichte der Reicheſtadt Augsburg. 1765. S. 113..109. 
Kunft » Gewerb » und Handwerks: Gefdh, ber Reichſtadt 
Augsburg. IL Sb. ©. 315. 110. Schulzens Auf: und 
Abnehmen der Stadt Gardelegen. Stendal. 1663. €. 57. 
folg. 111. Baple hiſt. krit. Woͤrterbuch, — 


Schauſpielhaus, ſ. Theater. 


Schatzkammer. Minyas, Koͤnig der Phlegier, war 
der Erſte unter den griechiſchen Koͤnigen, der wegen 
ſeiner Reichthuͤmer eine beſondere Schatzkammer zu Or⸗ 
chemenum auffuͤhren ließ. Er lebte 50 Jahre vor dem 

Argonautenzuge oder 100 Jahre vor der. Geburt des 
Herfuled, die man, 70 Sahre vor der Einnahme 
von Troja fegt. Pausan. Lib. IX. c. 36. p. 783. 
Coelius Rhhodiginus Lib. XX. c. 25. 


Schatzung. Die erfie Schagung der Unterthanen hat 
der römifhe König Servius Tullius auögefchries 
ben. Eutrop Lib. I. c. 6. $. 3. 


Schere. Ihre Stelle vertraten anfangs fcharfe Steine 
und Knochen. Demohngeachtet muß diefes Werkzeug 
fehr alt feyn, weil fhon zu Labans Zeit der Wollens 
fhur der Schafe gedacht wird. 1 Zu Rom bediente 
fi) der Dberpriefter des Jupiters einer Schere von 
Kupfer zum Befchneiden der Haare. ? 

1. 1 Mofe 31, 19. 2. Serwius ad Aen. I. v. 448. 

Scheren. Um das Jahr 1717 erfand der Mechanikus 
Georg Memmerspörfer zu Nürnberg (F 1724) 

große 
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große flählerne Scheren, bie bey 30 Zentner ſchwer 

waren, durch ein Wafferrad getrieben wurden, und.fin- 
gerdide metallene Tafeln, von ſechs bis fieben Schuh 
in bie Ränge, leicht zerfchnitten. Kleine Ehronif 
Näräbergs. Altdorf. 1790. ©. 92. 


Sheibe iſt eine von’ ben fünf einfachen. Potenzen in der 
Mechanif, die fchon dem Pappus befannt waren. 
Pappus Collect. mathem. Lib. VII. 


Shheiben » Lampen » Micrometer, f. Micrometer. 
| Scheibenſchießen, fe Buͤchſenſchießen. 


Scheiden des Goldes und Silbers. Man hat dazu 
zwey Wege, den naſſen und den trockenen. Die naſſe 
Scheidung geſchieht durch Scheidewaſſer, die trockne 
Scheidung aber durch Antimonium. Der trockne Weg, 
Gold und Silber zu ſcheiden, iſt eine Entdeckung, die 
Pfannenſchmidt, ein Goldſchmid zu Quedlinburg, 
gegen dad Ende bes 17ten Sahrhunderts a Anz 
tipandoral. ©. 459. 


Scheidewaſſer ift die ſchwaͤchere Salpeterfäure, welche 
aus dem Salpeter durch Deftillation. mit gebranntem 
Ditriol ‚oder Zhon ausgetrieben und vorzüglich zur 
Scheidung bes Goldes vom Silber gebraucht wird. 
Der Araber Geber ſcheint das Scheidewaſſer bereits 
gekannt zu haben. T Im Jahr 779 nad) Chriſti Ge: 
burt erfäufte fich, Detem oder Burca in einem Faß 
vol Sceidewaffer. ? 

1. Bedmanns Xnleit. zur Technol. 1787. S. 415. Anm. 
3. 2.3. A. Fabricii u Hiſt. des Gelehrſ. 1752. 
2. B. ©. 530, 


Schellen-Tracht war vom eiften bie zum vierzehnten 
Sahrhundert ein Staat der Herren und Damen in 
Teutſchland. Die Panzer und Wehrgehaͤnge Herzog 

„ve 
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Heinrichs des Löwen und Herzog Heinrihd von Sach⸗ 
— fen waren mit Schellen geziert. Die Herzogin Anna 
von Braunfchweig pflegte einen Gürtel mit Scheller 
um den Leib zu tragen. Die Damen, melde” ders 
Seften und Nitterfpielen beywohnten, die Herzog Dtto 
1370 und 1376 zu Göttingen gab, frugen (wie ein 
geſchriebenes Tagebuch, Dat olde Bock genannt, niels 
det) Elingende Gürtel und Borten mit Schellen. Man 
findet das Bildniß Otto W., wie er in einem mit guͤl⸗ 
"denen Schellen behängten Talar fist. 1 Bon dieſer 
Schellen = Tracht findet man aber viel ältere Spuren 5 

fie war ſchon bey. den Sfraeliten ein Zeichen ber Würde 
denn der Saum an Aarons feidenem Node war mi 
güldenen Schellen befest. 2 Sn der Tartarey trage 
noch bie Poflillione einen mit Gloͤckchen beſetzten Gürs 

tel, um dadurch ihre Ankunft vorher anzumelden, ' 
1. Pandora ober Kalender bes Luxus und der Moben, 1787. 

©. 28,29. 2.2. Mofe.28,.83. 34, | 


Scherbengericht, f. Landesverweiſung. 


Schermuͤhle. Im Jahr 1758 gab einer, Namens 
Everet, in ®ilt: Shire, eine vom Waffer getriebeie 
Schermühle an, woran ein Zuchfcherer vier bis feh& 
Schertiſche zugleih abwarten kann. Ungeachtet man 
den 300 Arbeitern, die dadurch außer Verdienſt geſetzt 
wurden, eine andere Arbeit anwies, fo zuͤndeten fie. 
dennoch das Gebäude an, wodurch Everet 15000 
Pfund Sterling verlor. Aber im Jahr 1759 erfehte 
die Regierung diefen Verluft, und feitdem ift diefe Eis 
findung in den englifhen Manufakturen ganz gebraͤuch⸗ 
lich geworden. Bedmannd Technologie, 1787. ©. 
69. Ann. 3. " ” 


Scherpe ‚ Zeldbinde, war vor Einführung der gleiche 
förmigen Montirung dasjenige Zeichen, welches bie 
Kriegdleute von einander unterſchied. Ein jeder Sol⸗ 

2 — dat 
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dat trug zwey dergleichen Binden oder Streifen Zeug 
von verſchiedener Farbe uͤber den Achſeln, welche ſich 
‚auf dem Rüden und der Bruſt überzwerch kreuzten, 
und woran man erkannte, zu was für einem Trupp 
‚ ein Krieger gehörte. Bon den Schultern Famen fie 
mit der Zeit'um den Leib, ‚wie fie ſchon zu Heinrich IV. 
und Ludwig des XII. Zeiten in Frankreich getragen 
‚wurben, bis fieendlich unter Ludwig XIV. dafelbft ganz 
abkamen. In den meiſten Ländern. find fie aber, be: 
ſonders bey den Dfficieren, bey der Uniform geblieben. 
:.Sablonslie Allgem. 2er. 1767. I. ©. 1277. 


| Stiefe der Ekliptik ift der Winkel, den die Ekliptik 
mit dem Xequator macht. Nach dem Plinius T hat 
Anaximander, ber Milefier, in der 58. Olymp. 
zuerft die Schiefe der Efliptif gefunden. Die beruͤhm⸗ 
tefte Beobachtung derfelben -ift vom Pytheas zu Maf: 
filien oder Marfeile. 2 Die fämtlichen Beobachtungen 
über die Schiefe der Ekliptik find folgende : 


a ‘ 


u N 
— 


Jahre. Beobaͤchter. Schiefe d. Ekliptik. 
vor C. ©. 360 Pytheas 230 49' 23" 
— — 250. Eratofihenes 23 51 20 
nad C. ©. 830 Almamon 23: 98:0 
— — 0969 U. Batani 23 35 0 
— — 1540 Gopernifus 23328 8 
— — 1595. Tycho de Brahe 23 29 25 
— — 1661 Hevel 23 297 
— — 1691 Flamſtead 23 28 32 
— — 1703 Bianchini 23 28 35 
— — 1709 Horrebow aus Roͤmers J 
| Beobacht. 23 28 47 
— — 1727 De la Condbamine 23 28 24 
— — 1743 Gaffini de Thury '23 28 35 
— — 1750 De la Baille - 23:28 ı9 
— — 1751 Brabley. 23 28 18 
— 


— 1756 Mayer 23 28 16 
| Aus 
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Aus dieſen Beobachtungen ſchloß Louville, daß ber 
Winfel der Efliptif -mit dem Aequator veränderlich 
fey, und die neuern Aftronomen nehmen allgemein ar, 
daß bie: Schiefe der Efliptif geringer werde. - Euler 
leitete dieſe Verminderung anfänglich von den ‚Komes 
ten. ber, nachher aber von den Planeten, und, hat auch 
zuerft Rechnung darüber . geführt: Nachher hat. auch 
De la Lande, folhe Berechnungen angeftelt. He⸗ 
rodot gedenft einer Tradition. der Egyptier, daß die 
Ekliptik einft auf dem Aequator ſenkrecht geftanden 
habe. Hieraus und aus der Angabe chalbäifcher Beobach⸗ 
tungen von 403000 Jahren will Louville schließen, 
dieſe Völker hätten die Abnahme der Sciefe der Es 
liptif gefannt, und dieſe vermeinten uralten et 
‚ tungen bezögen ſich blos auf die berechnete Zeit des 

ſupponnirten ſenkrechten Standes beyder Kreife. ? 
1, Plin. H. N. Lib. IL 8. 2. Cleomedes eyclica theor. ‚Lib. 
1.0.7. 3. Gehler Phyſikaliſches Wörterbug, IT. ©. 

— 833, = 


Shiefe Fläche, ſchiefe Ebne, ift eine Fläche, welche 
mit der Horizontalfläche, mithin aud mit der Schei— 
» tellinie oder der Richtung der Schwere, fchiefe Winfel 
macht. Da man bey Hebung fihwerer Laften durch 
ſolche Flächen. Vortheile in der Kraft erhalten kann; 
ſo wird die ſchiefe Flache von den neuern Mechanikern 
-s. mit zu: den einfahen Potenzen gerechnet. Goguet! 
“= hält die.fchiefe Flaͤche für fehr alt, denn er meynt, 
daß ohne dieſelbe der babylonifche Thurm nicht haͤtte 
gebaut werden koͤnnen. Vergl. Mechanik. 


1. Sosn et vom Urfprunge der Geſehe, J. Th. S. arl: 


Shierftöde find Tonnen — Boden, welche man auf 
den Grund des Maiſchbottichs ſtellt, um die Würze 
abzuflären.. Sie haben ihren Namen von Scier oder 

Schir, welches ehedem fo- viel ald klar oder rein bes 

i. deu⸗ 


24. Schieppulven 


- deutefe. In Göttingen find die Schierſtoͤcke feit dem 
- Zahe 1540, mit Einfüprung der Einbetten — 
„üblich worden. 

1. Beckmanne Technol. 1787, S. 144, Anm: 1. 


Schießpulver iſt eine Miſchung von Salpeter, Schwe⸗ 
fel und Kohlen, die ſchnell Feuer faͤngt, und, wenn ſie 
eingeſchloſſen iſt, eine gewaltige Erplofion derurfacht ; 
gewöhnlich nimmt man 16 Theile zerriebenen Salpe⸗ 

ter, 2 Theile Schwefel und 3 Theile Kohlen 

dazu. Der Schwefel befördert die ſchnelle Entzindung 
und pflanzt fie auf den Salpeter fort; der Salpeter 
veturſacht die Ausdehnung, woburd der Knall entfteht, 
und die Kohlen dienen dazu, den Schwefel und Sal⸗ 
peter zuſammen zu halten. 


Die meiſten Streitigkeiten uͤber die Erfindung des 
Schießpulvers find daraus entjtanden, daß man es 
immer nur für die Erfindung eines einzigen Menfchen, 
eines einzigen Zeitpunfts und eines Orts hielt, da e& 
doc gar wohl möglich ift, dag das Scießpulver von 
‚mehreren Menichen, „zu verfchiedenen Zeiten und an 
mehrerern Orten erfunden worden ſeyn kann. 


Daß die Chineſer das Schießpulver fruͤher, als die 
Europaͤer, kannten, darin ſind die meiſten Gelehrten 
einig. Conſalvus Mendoza, Maffei und viele 
Andere ſchreiben ihnen auch die erſte Erfindung deſſel⸗ 
ben zu; ? aber über die Zeit, wenn es in China erfun⸗ 

den wurde, iſt man nicht einſtimmig. Die Chinefer 
felbft geben das Schießpulver für: Eine. ſehr alte Erfins 
dung unter fi) aus und wollen dafjelbe feit ‚mehr als 
1600 Jahren gefannt haben 3 und Thomas Aguirre, 
ein Augaftiner- Mönch, erzählt, dad man in China Ges 
fhüge finde, die go, * nad Andern aber 85 Jahre 
nach Ehrifti Geburt verfertiget worden wären.” Bofs 
fius, und Andere mit ihm eignen Sowohl die Erfins 
bung diefes Geſchuͤtes alb des Swießpulvers dem chi⸗ 


nefifchen 


Be 


Schießpulver. 225 


neſiſchen Kaiſer Vi-Tey zu; 6 man hat aber dawi⸗ 
der eingewandt, daß der damalige Kaiſer Cham: Ti 
geheißen habe, daher man die ganze Sache für falfch 
hält. ” Limnaͤus 8 meldet, ein gewiffer Fürft Arala 
habe den Gebrauch bes Schießpulvers und des Ges 
fhüßed bey den Mogolen und „Gpinefern .erft einges. 
führt, und fey deöwegen vom Tamerlan oder Tis 
murbed, der noh im Sahr 1400 lebte, zum GStatts 
halter von China gemacht worden. Hier möchte wohl 
die Einführung des Schießpulverd in China allzufpät 
angefegt worden feyn. Herr von Murr hält auch 
bie Sinefer für die wahren Erfinder des Schießpuls 
vers; von Dielen ſoll e5 zu deu Indianern und von 
diefen zu den Perfern und Arabern gefommen ſeyn. 
Für diefe Meynung führt er folgende Spradgründe 
an: die Perfer, die, nach feiner Meynung, das Schießs 
pulver nicht erft im 16ten Jahrhundert von den Pors 
tugiefen kennen lernten, wie Einige behaupten, 9 nens 
nen noch jest den Salpeter Nemek Tschini d. i. fines 
ſiſches Salz und die Araber-nennen ihn Thelg Sini over 
Schnee aus Sina ; hieraus fohließt Herr von Murr, 
daß das Scießpulver, deſſen Haupt-Ingredienz der 
Salpeter it, eine chinefifhe Erfindung fey, welde 
endlib von den Arabern auf die Chriften gefommen 
fey. 10 : 


Nic. Parthenius Gianetti und Andere bes 
baupten, das Schießpulver, wie auch der Gebrauch 
des groben und kleinen Gefchüses, fey erfl vor 600 
Sahren in dem. indifchen Königreiche Butan oder Azem 
dieſſeits des Ganges erfunden worden ; ; von Azem fey 
ed dann nach Pegu und von Pegu er nad ai ges 
fommen. !1 


Auch ‚die Sapaner eignen fh die Erfindung des 
Schießpulvers zu, 12 


8. Handb. d. Grfind. zır Th, 2 _ Voſ⸗ 


\ 
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Boffius behauptet in ſeinen Observationibus, daß 
fhon Julias Africanus im Jahr 215 n. C. ©. 
die Bereitung des Schießpulvers zuerft befchrieben habe. 


Gallinifus aus Heliopolis in Phönizien, ein Ueber= 
läufer der Saracenen, die das. Schießpulver von den 
Chineſern kennen gelernt haben ſollen, ſoll dem grie⸗ 
chiſchen Kaiſer Conſtantinus Pogonatus den Ge: 

brauch des Pulvers und groben Geſchuͤtzes i. J— 

670 oder 676 bekannt gemacht haben, der ſich dann 

deſſelben zur Zerſtoͤrung der ſaraceniſchen Flotte be— 
diente; 13 man ſieht aber, daß bier das griechiſche 
"Feuer mit dem Schießpulver verwechfeit worden ift. 


— Elmacinus erzählt im erſten Buche der faräceni> 
ſchen Geſchichte, daß Hagiagaͤus, der 600 n. C. ©. 
Mecca belagerte, durch Moͤrſer mit Hülfe der Naphtha 
Kugeln auf die Caba geworfen und dadurch das Dach 
zerſchmettert, in den Brand geſteckt und in die Aſche 
gelegt habe. Hier haͤtte alſo die Naphtha die Stelle des 
Schießpulvers vertreten. 


Ploot im Nouveau Supplöm. au Dictionnaire de 
. Bayle gedenft, eines Griehen Marcus, der zu ben 
Zeiten des Mefue lebte (welcher. 846 oder 865. n. 
C. ©. ftarb) und ein Buch — may mupwy, de coms 
positione ingnium, hinterlaffen, welches D. Mead be— 
feffen habe; in diefem Bude fey das Verhaͤltniß der 
Ingredienzien zum Schießpulver ſo genau, wie in 
einem Recept angegeben. D. Sam. Jebb beſtaͤtiget 
dieſes, daß unter der Handſchrift des D. Mead auf 
der Bibliothek zu Oxford ſich ein Buch eines Marcus 
Graͤcus unter dem angezeigten Titel befinde, worin 
Reine Miſchung von 2 Pfund Kohlen, ı Pfund Schwer 
-fel und 6 Pfund Salpeter zu Feuerwerfen vorgefchries 

“ ben fey, welde Mifhung der Vorſchrift zum Pulver 
3 nahe kommt. Sebb hält dafür, daß diefes Buch 
weit 
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weit aͤlter als die Erfindung des Geſchuͤtzes ſeyn müffe 
weil es des Gefhüges: nicht erwähne. 14 


Boffius will bemerkt haben, daß der Kaifer Leo 
VI, der von 889 bis grr zu Gonftantinopel regierte, 
fbon in den Tacticis des Pulver®, des groben und 
kleinen Geſchuͤtzes gedenke; man habe indeſſen damals 
das grobe Geſchuͤtz nur zum Schrecken gebraucht, und 
die Kugeln noch nicht gekannt. 16 Herr von Murr 
meynt aber, dag in den Stellen der alten Taktiker, des 
Begetius, des Marcus Gräcus und des Leo, 
nar von einer feuerfangenden Materie die Rede fey. 19 
Menn aber auhb Marcus Gracus den Gebrauch 
und die Wirfung des Pulvers noch nicht kannte; fo 
., erhellet Doch aus feiner Vorfoprift, dag ihm die Beitands - 
theile deffelben befannt waren und daß er auch. das 
- Verhältnig ihrer Mifhung, wie ſolches zum Pulver noͤ⸗ 
thig iſt, beynahe traf 


Im zwölften Zahrhundert RR man fon das 
Schießpulver zur Sprengung. des Gefleins im NRams 
melsberge bey Goslar; dieſer Bergmerfögebrauch gab 
| Gelegenheit, dag Heinrich, Pfalzgraf am Rhein, ein 
Sohn Heinrichs. des Löwen, im Jahr 1200 auf 
eben diefe Weife die Mauern des zane Trothi bey 
Tyrus fprengte. 17 


Grammius behauptet in!feiner gelehrten Abhand— 
lung vom Scießpulver, 18 daß ed die Mohren in. 
Afrifa eher als die Chriften gefannt hätten, und daß 
der Gebrauch des Pulvers erft von den Mohren oder 
Saracenen zu ben Chriften gefommen fey, welde 

Letzteren Diefe Crfindung anfangs geheim gehalten hätten, 


- Don Sayme 1. König von Xrragonien, brauchte 
im Jahr 1238 bey der Belagerung der Stadt Valen— 
cia eine Art Bomben oder großer Schwärmer, die aus 
vier Pergamenthäuten beflanden, mit einer feuerfan= 

P 2 gen⸗ 
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genden Materie angefuͤllt waren und an dem Orte, 
wo fie niederfielen, zerfprangen. Es ift fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß diefe feuerfangende Materie fchon eine 
Art von Schießpulver war, deſſen Kenntniß die Spa: 
. nier am erften von den dafelbft fo zahlreichen Mauren 
‚oder Arabern haben Fonnten, zumal da fih Beweife 
finden, daß die Araber das Schießpulver fehr früßzeis 
tig in Spanien gebraudht haben. Herr Gafirt !9 
führte eine Stelle aus einem arabiſchen Schriftfteller 
an, in welder .eine Gattung des Schießpulvers deut 
lich befchrieben wird; es Fommen darin die Ausdrücke 
Naphtha und Barud vor, Naphtha war bey den Aras- 
bern ein mit Schwefel vermifchtes Erdpech, und Barud 
hieß fonft bey den Perfern, Zürken und Arabern fo 
viel als Nitrum, jest aber pulvis nitratus oder Schieß- 

‚ pulver. Diefer Stelle zufolge machten die Araber ſchon 
im Jahr 1249 Gebrauch vom Schießpulver 20 und 
es iſt wahrſcheinlich, daß ſie es weit fruͤher kannten, 
wenigſtens ſollen es die Afrikaner und Perſer noch 
fruͤher gekannt haben. 21 Ferner meldet Herr Caſiri, 
daß ein andrer arabiſcher Schriftſteller vom Jahr 
Chriſti 1312 und 1323 erzaͤhlt, daß Abalwalid 
Iſmael Ben Naffer, König von Granada, bey 
ber Belagerung von Baza eine große Mafchine mit 
Naphtha und einer Kugel’ geladen, fie durd Feuer loss 
gezüundet und mit Krachen auf das fefle Schloß gewors 
fen habe. 


Als die Mauren im Sahr 1343 zu Algezira von 
ben Spaniern belagert wurden, huben. fie fhon, nad 
bem Zeugniß des Joh, Mariana, grobes Gefchüß 
abgefeuert, und zum erften Mal Gebrauh vom Kano— 
nenpulver gemacht. Man hat daraus geſchloſſen, daß 
die Mauren diefe Erfindung zuerft nah Europa: ges‘ 
bracht haben, Diefes Letztere ift fehr wahrfcheinlich, 
obgleich Herr Chriſtian Friedrich Temler dieſes 
| | ans 
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angeführte Zeugniß widerlegt haben fol 2? und bes 
hauptet, daß man den alten fpanifchen Chronifenfchreis 


ber, Juan Nunnez de Billafan, Hofrichter bey 


- König Heinrch U. von DIR, falfchlich ee 
legt habe. 


Morhof, Chr. Beforb 23 und Andere ſchreiben 
die Erfindung des Schießpulvers einem engliſchen Fran⸗ 
ziscanermoͤnch Roger Baco zu, der 1284, nach An⸗ 
dern 1288, oder gar erſt 1291 ſtarb. Er kannte 
die Verfertigung und Wirkung deſſelben; in eirer 
- feiner Schriften 2* fpricht er: man könne in der Luft 
ein fo erfchredlihes Krachen hervorbringen, weldes ‘ 
den Donner noch überfräafe, und mit einer gewiffen Mas 
terie 25 könne man Städte über den Haufen werfen 
und ganze Kriegsheere umbringen. Auch wird ed von 
ihm als eine befannte Sadye angeführt, daß man durch 
die Gewalt des Salpeters eine pergamentene Patrone 
von der Dide eines Daumens mit heftigem Blis uud 
Knall zerfprengen könne. 25 Plot meynt, daß Baco 
dieſe Erfindungen aus der Schrift ded Griechen Mär 
. tu genommen habe. 


Sohbann Matthias von Luna ?? ——— 
daß Albert der Große, Biſchof zu Regensburg, der 
1280 zu Gölln flarb, den Geörauch des groben und 
Beinen Gefchüßes erfunden. habe; Moreri fchreibt 
ibm aber nur die Erfindung des Stüdpulvers zu. 28 


Die gemeine Sage fchreibt die Erfindung bes Schieß— 
pulvers einem Zeutfchen zu, den Einige Bartholb 
Schwarz, ?? Andere Gonftantin AUndligen oder 
Angligen 39 nennen; ber eine Name könnte fein 
ordentlicher, der andere aber fein Klojtername gemes 
ſen ſeyn. Einige machen ihn zu einem Sranziscanermönd, 
aus Freyburg in Breisgau gebürtig, Andere zu einem 


« Sranziscaner aus. Maynz und noch Andere zu einem 


nürnbergifchen Franziscaner. IT Nah — ſoll er 
dieſe 


230 A Schießpulver. 


dieſe Erfindung zu Goslar, 32 nad) Andern zu Coͤln 33 


gemacht haben. Ueber die Zeit, wenn er ſeine Erfin⸗ 
“Bung machte, if man noch ſtrittiger; Einige behaup— 
ten zu Nürnberg im Jahr 1318, 3%: Andere nennen 


den Ort nicht, aber dad Jahr 1330, 35 Andere 


ſehen feine Erfindung. in's Jahr 1351, 36 aber 


Aventinuß, 37 Pfeffinger, 33 Struv, ?9 Fe— 


- Kir Malleolus + und Schroedh fegen +7, fie in’8 
„Bahr 13545 noch Andere nennen das Jahr 1369 * 
und Einige meynen, dag Schwarz feine Erfindung 
erſt ımter der Regierung des Kaifer Wenzel (1378 
bis 1400) gemacht habe, +3 und. fegen fie! entweder in's 


Sahr 1378 oder 1380, wo. er fie zu Goslar gemadt - 


„ haben fol. ++ Darin find Alle einig, daß ihn ein blo⸗ 


— 


fer Zufall darauf geleitet haben ſoll. 16 Schwarz 


ſoll ein Liebhaber der Chemie. gewefen, feyn ,. der fich 


wit der Verwandlung der Metalle :befchäftigte, und 


x 


‚einjt die zum Pulver ‚gehörigen Materien, Salpeter, 


: Schwefel und Koblen, in-einem ‚Mörfer ftampfte, Dies 
fen mit einem. Steine bededte und auf's Feuer brachte, 


wo eine Funke hinein fuhr, ‚die Materie anzuͤndete 


..und den Stein, welher den Mörfer .bededte, mit Hefz. 
tigkeit in die Höhe warf. #6 Andere nennen flatt des 
Steins nur die Mörferfeule, und, behaupten, daß der 
Funke nicht vom Heerdfeuer, fondern vom Anfchlagen 


eines Lichtd, womit ſich, Schwarz chen befhäftigte, 
und die geſtampfte Maſſe neben ſich geſtellt hatte, bins 
eingefahren fey, Da man nun weder das Vaterland 
dieſes Mannes, noch die Zeit, wenn er lebte und feine 


Erfindung madte, noch den Dit, wo biefes gefchab, 
“- weiß; fo haben Mehrere baran gezweifelt, daß Bars 
thold Schwarz jemals gelebt habe, oder ſie leugnen 


doch, daß er das Pulver erfünden habe. Es iſt aber 
immer noch bedenklich, dieſen beyzuſtimmen, ‚weil doch 


| fo Viele dem —— —7*5 biefe Erfindung 


Anne 


ſo 
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— ſo einftimmig für den Barthold Schwarz mar, 
kann doch wohl nicht Alles falfch feypn. Grammius 
behaupfet in der angeführten Abhandlung, daß Bar» 
thold Schwarz viel Alter ſeyn müffe, als man bis 
+ her geglaubt "habe ; damit ſtimmt die Nachricht im 
Bayle +7 überein, wo Moreri dem Schwarz die 
'. Erfindung des Scießpulvers zuſchreibt und zugleich 
geſagt wird, daß Schwarz in Coͤln zur Zeit Al: 
berts des Großen, der 1280 flarb, diefe Erfins 
dung gemacht habe. Beftätigte ſich vollends die Nach: 
richt, +8 daß. Albert der Große in feinen Schriften 
der Erfindung Schwarzen gebadt' und eine Erzaͤh⸗ 
— lung Shwarzens, wie er im Gefängniffe auf diefe 
‚Erfindung gerathen fey, mit eingerüdt habe ; fo ließe 
fih dann wenigftens fo viel behaupten, daß Schwarz 
im ızten. Jahrhundert noch einmal für fih durd Zus 
fall auf die Erfindung des Pulvers gerathen ſey. Auch 
—Robins muthmaßet, daß jener Zufall, der dem 
Schwarz: begegnete, wo bie 'entzündete- Pulvermaffe 
den:Stein iin die Höhe warf, welcher den Mörfer“be: 
deckte, nur Gelegenheit gegeben habe, das fchon Tängft 
befannte . Schießpulver auh in. Europa zum groben 
. Gefhüg anzuwenden, aus bem man anfanglicy, nad) 
Art der Alten, fteinerne Kugeln fhoß oder warf, wel: 
ches auh bie Benennung der Mörfer zu beftätigen 
fhheinet. #9 Nur der friegerifche Gebrauch des Schieß⸗ 
pulvers in Europa, welcher juͤnger iſt, als die Erfin⸗ 
dung des Pulvers ſelbſt, fiele alſo in's 13te Jahrhun⸗ 
dert, welcher Meynung auch ſchon Andere geweſen 
find. 59 Nach dieſen Vorausſetzungen ließe ſich önbe: 
greifen, wie es möglich wäre, daß fich in dem Zeugs 
hauſe zu Amberg eine Kanone mit der Jahrzahl 1303 
befinden fol, wie Herr von Stetten meldet. #1° 


Das aͤlteſte Zeugniß vom Gebrauche des Schießpul⸗ 
vers in Sranfreih: ift vom Jahte 1338. Karl Du 
22 Fresne 
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Fresne, ber P. Daniel in feinem Tractat vom fran⸗ 


— 


zoͤſiſchen Kriegsweſen und Du Gange in feinem. Gloss. 
lat. T. J. melden nämlih, daß der franzöfiihe.Baus 
meifter Bartholomäus Du Drach im Jahr 1338 
Folgendes aufgezeichnet habe: à Henry de Faumechon 
pour avoir poudres. et autres choses necessaires aux 
canons, qui etoient devant Puy- Guillaume, woraus 


—erhellet, daß man ‚fih des Pulver und der Kanonen 
„Am Jahr 1,338 bey. der Belagerung von Puy : Suils 


laume bediente., Dan behauptet, daß die Franzofen 


die Kenntniß des EIER von ben ——— 
erhalten haben, 


Im Jahre 1340 vertheidigten fich bie Ginwohner 
von Quesnoi in Hennegau mit Steinen, die man 


aus Stucken abſchoß. °? 


1344 wurde * erſte Buͤchfenpulver in Spanien 


„. gebraucht. 53 


Heinrich Spielmann bezeugt, daß ihm alte 


Rechnungsbuͤcher zu Geſichte gekommen, in denen in den 
Jahren 1344 bis 1347 der Buͤchſen, wie man auch 


damals die Kanonen nannte, gedacht wurde. 


Die ältefte Nachricht vom Gebrauch des Schießpuls 
vers in England findet man beym Villehardbouin, °* 


“weicher meldet, daß ber Körig in England, Eduarb 


IL, im Jahr 1346 in der Schlacht bey Grecy oder 
Creſſy viele Bombarden auf eine Anhöhe ftellen und 
mit fleinernen Kugeln daraus feuern ließ, wodurch die 


Reuterey des Königs von Frankreich, Philipp von 


Valois, in Unordnung gerieth. 


Nach diefen vorausgefchidten Zeugniffen fi eht man 
wohl, daß es falſch iſt, wenn Jaͤger in feiner Chro⸗ 
nik behauptet, daß der Jude Tibſiles erſt 1353 das 


Schießpulver in Augsburg erfunden babe. Eben fo 


unrichtig iſt es, wenn Here Zemler glaubt, bag es 


vor 
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vor 1354 kein Pulver in Europa gegeben habe. Eis 
nige meynen, er. habe in der That nur bewiefen, daß 
ed feine Schießgewehre damald gab, aber auch das 
iſt unrihtig, wie aus den angeführten eugniffen ers 
hellet. 


Im Jahr 1356 fommen .in den — 
Ausgabe » Rechnungen Geſchuͤtz und* Pulver vor. 55 
Meifter Sanger in Nürnberg kaufte dergleichen. 56 
Sn eben diefem Jahre kaufte man zu Löwen ı2 Don: 
nerbüchfen. 57 


Sm Jahr 1359 hatte Don Pedro IV., König von 
Arragonien, in dem Seetreffen wider den König von 
Kaftilien, auf feinem Schiffe eine große Bombarde. 
Dieß ift die Altefte befannte Nachricht vom Gebrauch 
des groben Geſchuͤtzes und Pulvers auf den Schiffen. 

Der Daͤne Johannes Grammius hat in ber 
angeführten Abhandlung vom Schießpulver gezeigt, 
daß das Scießpulver fhon im, Jahre 1360 in Daͤne— 
marf im Kriege gebraucht wurde; auch brannte 1360 
zu Lübel das Rathhaus durch Vermahrlofung der Puls 
vermacher ab. 58 Daß der Gebrauch des Schießpul⸗ 
vers i. J. 1372 in Dänemark etwas ganz Gewoͤhn— 
lihes und dafjelbe ſchon in Menge zu haben gewefen 
ſey, beweifet der Etatsrath Grammius aus dem Dris 
‚ ginal einer. alten Urkunde gedachten Jahres, die ein 

Urtheil enthält,. welches der Ritter Erland Ealf über 
einen Mann zu Riepen gefprochen, der zwey Faͤßchen 
mit Pulver dem Feinde der Stadt nach dem Schloſſe 
Gram bringen ließ, da doch vorher befannt gemacht 
worden war, daß ihm Niemand dergleichen verbotene 
Maare zuführen folte. In diefer Urkunde wird das 
Schießpulver Byßkrud oder Buͤchſenkraut gekannt. 

Im Jahr 1365 brauchte Markgraf Friedrich von 
Meiſſen eine Donnerbüͤchſe wider die deſtung Ein⸗ 

bed. 59 
1370 
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1370 hatte Herzog: Magnus: von. Braunſchweig 
bey feiner Armee Bliden und Drivende ir 
Armborfte, Buffen und Were. 69.- | 


Die Augsburger‘ hoffen im Jahr 1372 aus 20 
metallenen erft in diefem Jahre gegoffenen Kanonen 
s mit fleinernen Kugeln auf das Heer des Herzogs Jo— 
hannes von Bayern, der Augsburg belagerte, 61 
und im Jahr 1378 goß Johannes :Aroviensis zu Augs: 
burg in Ulrichs Hofe drey eherne Stüde, wovon das 
größte eine Kugel von 127, das zweyte eine von‘7o 
und das dritte eine von 50. Pfund 1000 Schritt weit 
ſchoß. Er hielt die Kunſt, Kanonen zu gießen, zu 
. laden und abzufchießen, geheim, und. machte fie nur 
für ein gewiſſes Stud Geld den. drey. ‚Rathöherren, 
Joh. dend, Joh. Ilſung und Joh. —— 
bekannt. 62 


Die Venetianer — im Sabre 1380‘ hey ‚der 
Chioggia, auf ber Imfel gleiches Namens, Pulver und 
Kanonen in dem Kriege wider die Genuefer, 63 


Stephan IL, Herzog zu Bayern, , bediente ſich im 
Jahre 1388 bey der Belagerung von Regensburg der 
Bomben und des Pulvers, wie Ulmann. Stromer, 
ber 1407 farb, in feiner Chronik erzaͤhlt. | 


Den Schweden wurde bas Schießpulver erft be; 
dem Schluſſe des Jahres‘ 1400 bekannt. 64 


4 Der Rath zu Bern ließ ein großes Stud, Geſchuͤtz 
zu Nuͤrnberg gießen, welches an Groͤße alles Geſchuͤtz 
der Eidgenoſſen uͤbertraf, und brauchte es 1415 gegen 

den Herzog Friedrich von Oeſtreich; auch ließ der 
Rath zu Bern im Jahr 1417 noch zwey Kanonen zu 
Nuͤrnberg gießen. 66 


Sm Jahr 1419 verwilligte fon ber Erzbiſchof 
N von Magdeburg, gegen gewiſſe "Abgaben, 
die 
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bie Nutzung des Salpeters als ein Regale, woraus 


der haͤufige Gebrauch des Pulvers ethellet. 
In Rußland wurde das Pulver erſt 1475 bekannt, 


alfo nicht fruͤher als in Schweden, wie man bisher | 
behauptet: hat, "denn die Schweden kannten es ſchon 


am Schluſſe des. 1400ſten Jahres. Ariſtoteles 


von Bologna lehrte die Ruſſen Kanonen gießen, die 
ſie im Jahr 1482 mit gutem Erfolg bey der Belage— 
sung von Fellin brauchten, 66 2. * 


Heinrich V. in England ſoll ſchon im Jahr 1400 
die Ausfuhre des Schießpulvers verboten haben; dar⸗ 
aus läßt ſich vermuthen, daß die Engländer ſchon da— 
mald Pulver verfertigten. Dieß wäre, dann fein uns 
wichtiger Zweifel gegen die Behauptung, daß die Engs 
laͤnder erft unter der Regierung der Elifabeth, 
um's Sahr 1560, ‚angefangen hätten, Pulver zu vers 
fertigen, und daß fie ſolches bis dahin von den Aus: 
ländern gefauft hätten, 6° | 


Anfangs wurde das Schießpulver ſo fein wie Mehl 
oder Staub bereitet, aber mit dem 16ten Jahrhundert 
erfanden die Franzoſen die Kunft, es zu förnen. Man 
' führte diefe Körnung ein, um ben Gebrauch des Puls 
vers bequemer zu machen und die Verwitterung deſſel⸗ 
ben zu verhüten; auch glaubte man, daß bad Pulver 
- durch die Körnung viel an Kraft gewinne, weil das 
Feuer zwifchen ben Körnern einen freyeren Durchgang 
hat; aber Herr Hofr. Bedmann behauptet, daß das 
geförnte Pulver fchwächer fey, weil die Körnung nicht 
ohne Feuchtigkeit, die allemal bie Kraft des Pulver: 
ſcyhwaͤcht, geſchehen Fann. 


Zu Augsburg und Venedig wurden bie erſten Pul⸗ 
vermagazine angelegt. ©® | 


Um das Pulver zu verwahren, erfand ber P. Co⸗ 
ronelli zu Ancona. im Jahr 1699 lederne Pulver: 
| | fäde, 
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ſaͤckke, die im Feuer und Waſſer unverſehrt bleiben. 
Auch wenn ein ſolcher mit Pulver angefuͤllter Sack in 
. ‚einen Mörfer geladen und in die Luft geſchoſſen wird, 
bleibt er doch unverfehrt. 69 


Ales Pulver verwittert mit der Zeit und muß bann 
‘ -umgearbeitet werben. Dieſes zu verhindern, ließ der _ 
. Herr von Trew, SOberſter der Atillerie, im Jahre 
“178030 Harburg Pulver in fehr dichte Tonnen pak⸗ 
en, folche von außen mit ſtark geleimfen und alauns 
ten Papier überfleben, ganz in gefchmolzenes Pech ein: 
tunfen, darauf mit Sadleinwand umwinden und nod 
einmal in Pech eintunfen, und alddann in den Graben 
der Feftung unter Waffer hängen. , Nah 29 Zagen 
fand man das Pulver in den Zonnen ganz troden 
und nicht nur, unverfchlimmert, fondern fogar noch 
ftärfer, ald das, welches cben fo lange in den Maga— 
zinen gelegen hatte. Dieß giebt ein ficheres Mittel 
ab, das Pulver wider Verderbung und gefährliche 
Zufaͤlle zu bewahren. 79 | 


— Man hat aud, Verfuhe gemadht, ein Schießpulver 
zu bereiten, das flärfer, als das gewöhnliche wirft. 

‚ Der Prinz Robert, der um 1661 lebte, fol ber 
Londner Societät. ein Schießpulver vorgelegt haben, 
das zehn Mal ftärker als das gemeine war, 71 


Man hat bemerft, daß das Pulver, welches aus 
den nördlichen Ländern kommt, ſtaͤrker ift, als dasje⸗ 
nige, welches: in Frankreich gemacht wird 5 die Urfache 
ift diefe, weil man in ben nördlichen Ländern die 
Hanfftengel zur Verfertigung des Stüdpulverd nimmt 
und in Frankreich dad Holz de Bourdaine. - Um biefe 
verfchiedene Güte des Pulvers genauer zu beflimmen, 
machte Reaumur in einem Memoire, dad der Aca- 
demie des Sciences am 5. May 1734 vorgelefen wurs 
be, folgende Probe von ber Güte des Pulvers bekannt. 
Man müffe verfuchen, was für einen Grad der Kälte 
, E das 
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das Schießpulver hervorbringen fünne. Er hatte. durch 
Derfuche erfahren, daß das aus dem Salpeter gezo= 
gene, gereinigte und hernach mit Eife vermifhte Salz 
eine Kälte hervorbringe, die den ızten Grob derjeni— 
gen Kälte übertrifft, wodurch das Waſſer gefriert. 
Hieraus ſchloß er, daß, wenn man, die Käuterung des 
Salpeterd einfacher machte, als bisher, und ein Salz 
darin zurüdließe 5; fo würde die Wirfung des Schießs 
pulvers die gemeine Wirkung ‚deffelben um ı5 Grad 
übertreffen... In Frankreich hat man folgende |Pulvers 
probe : man hat einen Fleinen Mörfer in dem Puls 
vermagazine. und eine Kugel von gewiffer Schwere. _ 
Will man nun Pulver probiren ; fo fordert man, daß 
eine einmal fefigefegte Quantität defjelben die Kugel 
auf. eine gewiſſe Weite werfen müfje. 7 Robins 
bat in der erläuterten Artillerie eine neue Pulverprobe 
angegeben. 


Der fpanifhe Admiral Don Barcelo fol eine 
Art Schießpulver erfunden haben, das doppelt fo viel 
Wirkung, ald dad vorher bekannte, thut; diefe Nach— 
richt wurde 1784 bekannt gemacht. 7? 


Auch hat der Doctor Feleppa in der Provinz 
Montefusto im Jahr 1786 ein Ingredienz erfunden, 
wodurch die Kraft des Kanonenpulvers fehr vermehrt 
wird ; die Jäger koͤnnen funfzig Mal damit fchießen, 
ohne dad Gewehr zu reinigen. 7* 


Im Jahr 1789 wurde unter andern Merkwürbigs 
feiten aus Neuhollund auch ein Blatt nah London 
geſchickt, welches eine fonderbare Eigenfhaft hat; wenn 
es getrodnet ift und dem Feuer nahe kommt, giebt es, 
auch ohne einmal zu Pulver gerieben zu feyn, einen 
Knall, wie Schießpulver, und läßt blos einen angenehs 
men Geruch hinter ſich. Man fchrieb, daß man in 
London Verſuche damit made, ob es eine dem Schieß—⸗ 
pulver ähnliche Kraft bey'm Abfeuern befige, 7° - 

Au 
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Auch wurde im Jahr 1789 gemeldet, daß ein Ge⸗ 
lehrter, Namens Peter Mirando, auf der portu— 
gieſiſchen Univerſikaͤt Coimbra, das Geheimniß gefunz 
den habe, ein Schießpulver ohne Salpeter zu verfer— 
tigen, welches die naͤmliche Wirkung thut, und noch beſſer 
gekoͤrnt iſt, als das gewöhnliche. Die näheren Ums 
ſtaͤnde find noch nicht befannt geworden. 76 Da die 

- Gewalt des. Pulverd_im Salpeter befteht, fo ift es 
fhmwer zu begreifen, wie dieſes Pulver ohne Salpeter 
biefelbe Wirkung thun fol. Jablonskie gebenft 
fon eines ſtillen Schießpulvers, das feinen. Knall 
giebt, und deſſen Kunft in der Verminderung des Sal: 
peterd beſteht, welcher den Knall verunſacht; er fpricht 
aber diefem Pulver die gehörige Wirkung in der Ferne 
ab. 7° Mirando müßte alfo ftatt des Salpeters 
ein anderes, diefeldbe Wirkung hervorbringendes Ingre— 
diens dazu angewandt haben, fonft wäre es nicht zu 
begreifen. BR; | 


Der Arzt Franz Baini zu Fogano im: Toscani— 
fhen erfand im Jahre 1789 ein Mittel, die. Stärfe 
des Schieppulvers um ein Drittel zu vermehren. Man 
thut naͤmlich unter jedes Pfund Pulver. acht Loth fri— 
fhen wohlpulverifirten ungelöfchten Kalk und vermifcht 
ed wohl unter einander. : Die damit gemachten Vers 
fuche follen die Erfindung bewährt haben. Doch ift 
diefeö Pulver nur zur Ladung, nicht aber auf der Zunds 
pfanne zu gebrauchen. 


Berthollet, der Entdeder des Knalffilbers,: bat 
ein oxygenirtes Kochſalz oder ein Potafchen = Seefalz 
mit einem Uebermaaß von dephlogiftifirter Luft: zu 
Stande gebracht, welches auf glühenden Kohlen mit 
großem Krachen verpuffet. Er brauchte foldes auch 
anftatt des Salpeters zum Schießpulver, um diefem 
mehr Stärke zu geben. Der Erfolg ſchien auch der Er: 
wartung zu entjpreden; allein die Bereitung diefer 
Art 
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Art des Schießpulvers iſt ſehr gefaͤhrlich, wovon der 
traurige Vorfall zu Eſſone einen Beweis abgiebt. 78 


Auch⸗ Herr von Born in Wien foll ein Pulver 
ohne Salpeter erfunden haben, welches wohfeiler ift, 
mehr austichtet und weiter tragt, als das mit Salpes 
ter. 79 


Ein Mann, Namens Barthelemi, hat am zten 
Senner 1792 der Nationalverfammlung eine neue "Art 
Schießpulver vorgezeigt, das wohlfeiler und ftärfer, 
als das bisherige ift. Die Hauptiache beftehet in einem 
befferen Verfahren den Salpeter zu eryftallifiren. 89 


Auch im Sehr. 1793 wurde bem Gemeinde = Rath 
zu Paris ein neu erfundenes Schiegpulver angeboten, 
welches noch mörderifcher als alles übrige diefer Art 
feyn fol, Ein ſolches Geheimniß fol Ludwig XV. 
angeboten worden feyn, der es aber, als ein — 
verderbendes Mittel, verwarf. 81 


Hawksbee bewieß zuerſt durch einen Verſuch, daß 
das Schießpulver eine elaſtiſche Materie erzeuge, 
und daß das Abbrennen des Pulvers in eingeſchloßner 
Luft die Menge dieſer Luft vermehrt. Bon dieſer ent: 
widelten elaftifchen Materie leitet man bie Gewalt des 
Schießpulvers ‚her. 8? 
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jureque belli. Dissert, philolog. cap. 3. 24. Epistola de 
Operibus secretis naturae et artis|atque nullitate Magiae, 
Cap. VI, welche Schrift 1542 zum erften Mal und 1660 zum 
zweyten Mal gedruckt wurde. 25. Die Baco im II. Kap. deöges 
dachten Buhsnur dunkel angiebt. 26. Gehlera. a. O. III. 
©. 844. 77.3. M. von Luna in feinem Buche de rerum 
inventoribus. cap. XII. fol. 10.:28. B a yle Hift. Erit. Woͤr⸗ 
terbuch. J. ©. 135, au b 9 Jablonskie a. a. 
O. 1I. S. 1112. 30. Antipandora I. ©. 458,.31..Merfs 
mwürdigteiten der Stadt Nürnberg. S. 758. 32. Jar 
blonskie Il. ©. 1112. 3. Bayle a. a. O. J. S. 
133. a. u. h. 34. Merkwuͤrd. ber Stadt Nürnberg ©, 
758. folg. 35. J. U. Fabricius a. a. ©. 17652. 1. B. 
©. 226. II, B. ©. 980, 36, Antipandboral. S. 458. 
87. Aventini Annal, Bav. Lib. VII. cap. 21. 38. Pfef- 


„Singer ad Vitr. T. 4. p. 43. 39, Struv Corp. hist. Germ, 


p- 75I. seq. 40. Felix Malleolus in Dial. de Nohil, et 
Rusticit. c. 30. fol. Al. j. die Tabellen in Shroedhs 
verbeffertem Guras, das Jahr 13854. 42. Zuvenel de 
Carlencas Geih- der fhönen Wiſſ. und freyen Künfte, 
übers, von Joh, Er h. Kappe, 1752,,2, Th. 15. Kap. 

\ S. I1yl, 
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S. 191. 43. Univerfal : er. d..p „arer.. Au, Jablone⸗ 
kie a. a. O. M. S. 1112. 46. Be Malleolus a, a, 9. 
46. Geßler.e:.m;D..I. pi 8344. 47. Bayleial a‘ I. 
iv E S 153. 4. u. b. 48. Kernhiſtorie⸗ aller freyen Kuͤnſte. 
‚©. 572, AA HL An a . 9, Aue, 814. 50, But: 
3 mann a, a. O. S 446. Gemeinnügige iee 
an m „von ‚Grefenius. „1, 8, 1786,, „Ss ‚60. 61. 
Paul 90 h: Piriten, des lingern, —— Ya in 
—— geft denen Vorſtelungen aus der Geſchicht, der 
Ve .. 1765. ©. 6% 52, ——— 


Eee — 


** — — ——— der Stadt, Nürnberg, * 675. 
. anf 57. Basen Handbud der tzuiſchen Reichsiftorie, Got⸗ 
4 fingen ,, 1782. ©. 892. 58. Chronie, „Slavic, in, Linden- 
Zrogs Seriptor. rerum german. p ni. 226. 39. ed: 
a 2.0.68 446, 60, — 61 Seien 
Paul don Stettens Erläuterung u.T w. a a. D.. 
"IT. E 62. Martin‘ Erufii Annal; $uer. Lib. PM ec. 12% nd 
LEE annum 1378. 63: "Uhiverfal : Lex. pi 1787. 64. Stodhor 
mer Magazin, TIER heil. 1756. S. 186. 65. Kleine Chro⸗ 
| * nit Närnbergs, 1790: ©. 28. 66. Beeck nanu aid. O⸗ 
S. 447. 67. Ebendaſ. 68. Juvenel de Carlencas 
Geſch. a a. O . 1762 2. Th. 15 Kap. 85191. 69 Hüb» 
sp ner‘ Natur-Lerx. 1746. ©. 1163 70: Beſckm ann eia. 
O. ©, 459, 460.°;,:71: Abregs chronglogique pour feryir 
„gar hißoire. de la phyligne jusqw‘,A.,nps Jows, par Mr. 
; de Loys. T. U. 1787. ‚Strasbourg et Paris, chez Lami. 
72. Zuvenel de Sariencas Seid. Pr D. ©. 195, 
194 73. tihtenbergs ‚Magazin. 1:8 8 St. &,21. 
„1784. 74. Antipandora, 1789. UT. ©. dır. 75. Keifech 
23 dprivil. Frankkurter Reichs s Ober: Yoft- nl : Zeitung, 
“ 1789, Mr, 152.° 76. Ebendaſelbſt, 1789. 77. Sablonse 
"tie a. 0.8 nn ©. z112) 78. 21 erben Magazin. 
an vit s.⁊. er 1790. ©. 177.70. Notico de T Almandch 
Sous Verte des Allocids. : Paris) 1790. pP: 332. °80; Franke 
5 futter, Beitung, a. a. 9; 17N2. Nr. 9. vom ‚Löten Ienner, 
u tgl, Eben dafelbſt, 1708, Ri. B 8 6: biei a. a. D. 
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Schiff iſt ein Gebäude, das fo eingerichtet if, daß man 
damit über die See fahren kann. Von der allmäligen 
Entſtehung deſſelben wird unter dem Worte Schiffahrt 
gehandelt werben; hier zeige ich nur die Namen derer 
Sg, welchen das Alterthum bie Erfihdung des Schiffs 
und der ae Sartunget Seiten zugeſchrie⸗ 
ben hät. — 


Die Gretehfet ſWricben die ——— sis esire bem 
5 I" Andere‘ aber ‚dem Bachus, ? und noch 
“Andere der Minerva 3 zu," die beſonders die alten 
„Säit mit dem doppelten Vordertheil erfunden haben 
Joll. * Andere ſagen, die Ifis, Gemalin des O ſi⸗ 

ris, Gabe im Jahr 2050 oder ‚2500, das erſte Schiff 
gebaut, als ſie ihren Sohn Harpocraͤtes ſuchte. * 
Auch hat man dem Janus die Erfindung des Meer— 
ſchiffs zugeſchrieben, weil es griechifche Münzen giebt, 
wo man auf einer Seite das Bild des Janus mit dem 
doppelten Gefiht und auf der andern Seite ein Meer: 
= fchiff _ findet. : Dann hat man. noch dem Prome: 
-theus 9 dem Jafon und Typhis, 7 dem Her: 
kules und dem Atlas, einem: Könige in Mauritas 
nien, ® die Erfindung ver Schiffsbaufunft zugeſchrieben. 
Mach dem Sanchoniaton erfanden bie Cabirer, Zeitges 
noſſen der Titanen, die Kunſt Schiffe zu bauen und See: 
reifen zu unternebfhen, 9 Andere fchreiben diefes bald 
ben Tyriern, 10 "bald den Aeginetern, bald den Britz 
tanniern zu. Eine ſo wichtige und zu Herbeyſchaffung 
"der Beduͤrfniſſe des Lebens fo nöthige Erfindung, als der 
Schiffsbau war, Fonnte gar ‚füglich von mehreren Voͤl⸗ 
kern herrühren, nur daß fie bey dem einen Volke früher, 
„hm dem andern aber fpäter zur.Reife kam. 


iv 4.2 9» 


Bor Eifü indung ‘der Schiffe fuhr man auf Ziößen, die, 
mg dem — * Plinius, „ci wie den nn 


* 4* 
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auf dem rothen Meete von dem König Erythras er: 
funden wurden, Sie beftanden aus vielen mit einander 
verbundenen Stämmen oder Balken, Uber welche Queers 
balfen gelegt wurden ; fig führten ben Namen oyeöver, 
rates, und waren bie älteften Fahrzeuge. Aus vielen 
Zeugniffen ift bekannt, daß ſich die Alten mit diefen 
Flößen, der Räuberey und Handlung halber, ſogar 
auf's Meer gewagt haben, und Daß man fie audy nad) Er: 
findung der Schiffe zum UWeberfegen der Kriegsvoͤlker und 
ſchwerer Laſten beybehalten hat. 7? Plinius meldet 
ferner am angeführten Orte,  baß Einige glauben, bie 
Floͤßen wären von den Myſiern und Trojanern bey ihrem 
Zuge gegen bie Thracier, ba fie über deu Hellefpont wolls 
ten, zuerft erfunden worden. Wenn aber Plinius 
Sprit: „noch jest werden fie auf bem brittannifcen 
. Meere aus Gerten’ geflochten und mit Leder uͤberzogen;“ 
fo fieht man wohl, daß hier fhon von einer ‚Art Bons 
dein die Rede if, Die Egyptier machten ihre erſten 
Fahrzeuge aus Papyrus, hernach aber aus Binfen und 
Schilf, damit fie leichter würden, und nicht fo leicht an 
Felſen fiheiterten.. Diefe Gondeln, womit die Egys 
ptier über den Mil fuhren, wenn er übergetreten war, 73 
‘ hatten Feine Segel, fondern nur Ruder, Suvenal !# 
redet auch von irdenen Fahrzeugen, deren fich die Egys 
ptier auf dem Nil bedienten. Auch die Euphratsfchiffe 
waren, wie Körbe, aus Weiden geflochten und mit Fels 
len überzogen. Die Sinefer pfiegen auf Flöße don _ 
Bambusrohr fogar ſchwimmende Dörfer zu bauen, 7 

Bey den Flößen war aber der Fuß noch nicht wider 
das Waſſer gefihert; um dieſes zu bewerfftelligen, dach⸗ 
te man auf Fahrzeuge, über welche das Waſſer nicht 
hinſchluͤpfen konnte, ſondern durch eine niedrige Einfafs 
ſung abgehalten wurde, und erfand alſo die Kaͤhne, die 
man fuͤr eine Erfindung ber Phönizier halt, 16 Be 
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Danaug, ein Sohn bes Belus, war ber Erfte, der 
auf einem .ordentlihen Schiffe aus Egypten, im Jahr 
2703, nad) Griechenland fam;.1? vorihm fuhren alle 


| Abentheurer nur auf. Slößen. 18 Durd ihn fam, nad) 


Einiger ihrer Meynung, die Kunft Schiffe zu bauen auß 
Egypten nach Griechenland, 19 . Einige behaupten, es 
fey ein langes und fpisiges Schiff, von zo Rudern, ge⸗ 
weſen, welches er von den Phöniziern erhalten habe, 
denen man die Erfindung der langen Schiffe zufchreidt. 


Sie wurden theild zu Kauffahrthey= theils zu Kriegs 


fchiffen von ihnen gebraucht, welche legtere die Phöniz: 
zier zuerft gebaut haben follen. Sie unterfchieden fidy 
befonders durch ihre fpisige Geflalt von den runden 
Kauffahrtheufchiffen andrer Völker. Nach dem Zeugniß 
bes Philoftephanus fol aber Zafon zuerft auf ei⸗ 
nem langen Schiffe gefahren feyn, aber Hegefias be= 
hauptet diefes vom Paralus, Etefias vonder Se— 
miramis und Arhemahns von dem Aegäen. 
Sn Egypten bediente fih Sefoftris deſſelben zuerft. 2° 
Das Schiff mit zwey Ruderbänfen erfanden, wie Da= 
maftes fagt, die Erythraͤer. Die Corinther änderten 
800 Jahr vor Eh. ©. die alte Geftalt der Schiffe, und 
baueten flatt ?U der einfachen Galeeren Schiffe mit drey 
Ruderbaͤnken, welches ber Gorinther Aminocles 


hat, wie Thucydides meldet. 2? Andere Schreiben 


aber die Schiffe mit 2 und 3 Rudern ben Phöniziern zu 
Die Schiffe mit vier Ruderbänten erfanden, wie Arie 
Roteles erzählt, die Garthaginenfer; die, mit fünfRus | 
derbänfen, nah dem Mnefigiton, die Salaminier; mit 
ſechs Reihen fuhren, nad dem Zenagoras, die Syra> 


cuſaner. Bon diefen fam, wie Mnefigiton fagt, 


Alerander der Große auf 105 und Ptolemäuß 
Soter auf 12 Ruderbaͤnke, wie Philofiephanus 
meldet. - Demetrius,, Antigoni Sohn, ließ ein 
Schiff von ı5, und Hieron eines von 20 Ruderbäns« 


ten, unter der Auffi “ bes Arhimebes, bauen. Ends 


lich 
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lich ließ Ptolemaͤus Philadelphus 23 eins von 
30 und Ptolemäus Philopator ein Schiff bauen, 
das 280 Ellen lang, 38 Ellen breit und zo Ellen hoch 
war und 40 Ruberbänfe hatte, ?* Die Galiote erfans 
den die Cyrener, das Jagdſchiff die Rhodier, das Lafts 
ſchiff Hippus, ein Zyrier, das lange Padfchiff die Cy⸗ 
prier; Pferdefchiffe erfanden die Samier oder Pericles 
von Athen, die langen Schiffe mit einem Verbed erfans 
den die Thaſier. Vorher ftritt man nur aus dem Vorder: 
und Hintertheil bes Schiffs. 25 Eine Art Schiffe, bie 
man Cameras nannte, brauchte Anicetus bey Trapes 
zunt gegen dieRömer; fie waren ſchmal und unten flach, 
ohne einiges Eiſenwerk. Bey hoher See erhöhete man 
ihren Bord, und bebedte das Obere ganz mit Borbbres 
tern, auch waren fie hinten und vorn gleich, und konnte 
das Steuerruber an beyben Enden eingehangen werden. 29 


Das Ruder erfanden die Copaͤer und deffen Breite die 
Plataͤer. Das Segelfol bald Dadalus allein, bald Jca⸗ 
is allein, bald beyde in Gefelfchaft erfunden haben. Aus 
älteren Zeugniffen erhellet aber, daß ſchon Thefeus mit 
fchwarzen Segeln von Kreta nach Haufe fam. Dadalus 
fon nur die Kunft, fich des Windes zu bedienen, erfunden, 
hingegen die Phönizier zuerfi Gebrauch von den Segeln 
gemacht haben. Dem Daͤdalus wird noch die Erfins 
dung des Maftes und der Segelftange zugefchrieben. 27 
Das große Schifföfegel fol Artemon zuerft an die Segel⸗ 
flange aufgehängt haben. 28 Den Schiffefhnabel era 
fand Pifaus, ein Tprrhener, ben Anfer Eupalas 
"mus, ben zweyzackigen Anker Anacharfis,. dad Steus 
erruder erfand Typhis, Hafen und Klammern zum 
ı Entern erfand Pericles von Athen. 29 Die Garthas 
ginenfer follen die erſten Schifföfeile aus ciner Art von 
Pfriemenkraut gemacht haben. 


Die älteften Schiffe der Teutſchen waren hohle Baͤume, 


wie bie indianifchen Kanote, aber body zuweilen fo groß, 
bag 
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daß fie 30 Mann faffen Eonnten, und doch nur von einem 
Steuermann geführt wurden. Nachher machten fie bies 
felben aus zufammengefügten Weiden, und überzogen fie 
mit Thierfellen. 3° Die Schiffe hießen fchon in der go: 
thifchen , angelfähfifhen und altfranfifhen Sprade 
- Scipa, Scip, Sceff, von fchieben, etwa$ vorwärts treis 
. ben. Solcher Schiffe bedienten fich die Britten, Iren, 
die Einwohner von Wallis und noch im fünften Sahrhuns 
dert die Sachſen und Normänner. In ber Folge befas 
men bie Teutſchen größere Schiffe, die von Holz er: 
bauet, mit Eifen befhlagen, im’ Ganzen oval, vorn 
und hinten aber rund und zwar hinten etwas erhöht was 
ren, um deſto befjer den Wellen widerftehen zu koͤnnen. 
Am Vordertheile waren viele Verzierungen von Schnig: 
werk und Vergoldungen. Das Schiff hatte fon feine 
Maften, die zuweilen vergoltet waren. Der Anker war 
ein Stein, woran ein hölzerner Doppelhafen befeftiget 
war. Zaue findet man nicht; doch follen fie fich derz 
gleichen aus Seehundsfellen gemacht haben. Die Teut— 
fchen befaßen alfo ſchon in den erften Zeiten Schiffe von 
Bedeutung, die mit allem Hauptgeräthe verfehen waren. 
In den Bertinianifchen Sahrbüchern gefchieht bey'm Sahre 
876 auch der Barken, als großer Schiffe, Erwähnung, 
womit Normanner, d. i. Sachfen und Sütlander, in die 
“ Seine eingelaufen find. Da fie aber mit Striden fort: 
gefchafft werden mußten: 31 fo Eönnen fie doch nicht 
fonderlich groß gewefen feyn. Sie hatten Flaggen, zus 
weilen - vor Goldſtoff. Die teutfihen Schiffe hatten 
bald Ruberbänfe allein, bald Segel allein, bald beyde 
zugleich. 


Im Sahr 1724 kam ein franzöfifcher Ingenienr nach 
Leipzig und machte befannt, daß er ein ledernes Schiff 
erfunden habe, welches man in einem fleinen Schnupf: 
tuche tragen und doch damit über Flüffe uͤberſetzen koͤnne. 
Er machte auch am 28. ER eng eine gluͤckliche 
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‚ Probe damit. Das Schiff war aus zartem aber ſtark 
gethrantem Leder, er blies es durch ein Ventil mit dem ' 
- Munde auf,-und dann wurde es mwurflförmig und war 
drey Ellen lang. : Die Narh wat fehr künftlih, denn fie 
ließ fein Waffer durch. In der Mitte war ein Boden 
eines Tellers groß, worauf fich des Erfinder feste, deſſen 
Beine über das aufgeblafene Schiff hinunter hiengen, und 
das Wafjer berührten. Hinten am Schiff war eine Fleine 
Blagge, und. der Mann regierte daſſelbe mit zwey kurzen 
Handrubern. Frezier in feinereifebefchreibung von 
Ghili erzählt indeffen, daß fich ſchon die Fifcher von Chili 
ſolcher mit Luft geſuͤllter Wuͤrſte, die aus Meerwolföfels 
len gemacht find, bebient haben. Sie binden namlich 
zwey ſolche Wülfte vermittelt einiger Stäbe an einander, 
und dann feßt fich ein Menfch mit einem Ruder von zwey 
Scaufeln darauf, und hängt auch ein kleines Segel von 
Kattun an diefem Fahrzeuge auf, wenn der Wind güns 
ftig if. Frezier läßt diefes aber nicht als eine neue 
Erfindung gelten, indem ſchon Alerander der Große 
feineZruppen auf Häuten, die mit Stroh ausgeftopft was 
ren, über den Orus und andere Flüffe fegen ließ. Hie⸗ 
ronymns gedenkt auch in feinen Epifteln, dag Mals 
bus auf Bodfellen entwifchte , womit er über einen 
Fluß fegte. 33 


Auch ber taiſerl. Oberfttieut. von Beder in ®ien 
erfand um das Jahr 1692 lederne Schiffe, worauf eine 
4 Garthaune, mit fech& Pferden befpannt, famt den 
dazu gehörigen Leuten über die Donau gebracht werden 
fonnte. Ein folhes Schiff gieng 8 Zoll tief im Waffer 
und blieb 7 Zoll hoch über dem Waſſer, es Eonnten 
12 Menfchen darin figen, und Eonnte Doch mit allem Zus 
behör von einem Pferde fortgefchafft werden. 3* 


Der Fönigl. pohlniſche und kurſaͤchſiſche Hof: und 
Kunft: DER) Joh. Gottlieb Graupner, ers 
fand 
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‘fand ein Schiff, womit am 2ten Sert 1739 auf ber 
1. Elbe die erfte.glüdliche Probe gemacht wurde. Es ſtellte 
„einen Wagen vor, worau vier rothe und vergoldete ziers 
liche Räder waren, burch welde’es den Strom. auf und 
ab, auch. mit befonderer Behendigfeit. über. denſelben hin 
und her-getrieben ward. Es war mit einem auf 12 Saur 
Ten ruhenden Baldachin geziert,. der nebft den Säulen 
mit Bildhauerarbeit verfehen und-vergoldet war, _ Das 
ganze Werk war.roth lackirt und hatte vergoldetes Laub: 
werk. Auf beyden Seiten, wo man ein= und auöjteigt, 
zeigten ſich zwey Portale, durch) welche man unter den 
Baldahin Fam. Es konnten etliche 20 Menfchen 'auf 
diefem Schiffe fenn, ‚welches weder fließ, noch wankte, 
wie fonft ein mit Rudern getriebenes Schiff thut, es 
‚wurde aud nicht fo von dem Waſſer forfgetrieben), fons 
; bern. gieng in ‚gerader Linie, ohne bie geringite Be: 
ſſchwerde, auf dem Waſſer, wie und-wohin man ed haben 
wollte, mit aller Geſchwindigkeit fort. 35. 
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Im Jahr 1785 wurbe befannt — daß Herr 
a Tunguin in Paris ein kleines Ledernes Schiff erfuns 
<;ben habe, welches nur 4 1, Pfund wiegt, ſich beugen, 
» .zufammenrollen oder als Iagdtafche tragen laßt und dazu 
dient, feine Kleider über einen Fluß zu bringen, durch 
welchen man durchfegen will. 36 Bergl. Floß, Kahn, 
; Ruder, Segel und alle Namen der einzelnen Theile des 
Schiffs, aud Schifffahrt und Schifföverbefferungen. 


‘1. Salmuth in Panciroll. de reb. mem, deperd, P. I. Tit.X. 
2. Dionyfius de fitu orbis apud Natalem V. 13. p- 437. 
3. Tertullian. de corona militis. c. 8, 4. Univerfal: ker. 
34. 8. ©. 1473. 5. 3. X. Fabricii Allgem. Hift. der 
Gelehrſ. 1752. 2. B. ©. 71. 6: Aefchylus in Prometh. 
7. Ovid, Met. I. 8. Clem Alex. Strom. Lib. ]. p. 362. 
9. Eufeb. Praep. Evang. I, p. 36. A: 10. Tibull. Ravif. 
Textor. Offic. Lib. V. c. 102. 11. Plin. Hif. Nat. lib. VII. 
eap, £6. Sect.57. 12. 1 Könige 5, 9, 2 Ehron, 2, 15. 16. 
15 
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18. Lucan. IV. 86. Strabo XVII. 14. Juvenal, Sat. XV. 
15. Univerfal: Ler..34. 8. ©. 1479. 16. Ebendaf. ©. 1500. 
17. Plin, 1, c. ‚18. Hygin cap..277.. 19. &eybolds 
Mythologie. S. 326. 2%. Shrödhs verbefferter Gus 
rad: ©, 118, 21. Plin. .c. 2%. 3. A. Babricii Allg. 
Hift. d. — 1752. 1. B. ©. 221. 23. Tucydides I. 
p. 12. . Plin.1. c. 25. Athenaeus Lib. V. p. 206. 
26. — c. 27. Jacobſon Technol. Woͤrterbuch IT. 
p. 341. 28. Plin.}.c. 29. univerſal-Lex. 34. B. €. 1474. 
30. Plin. I. c. 31. Solinus Polyhifior c. 25. 32. Murray 
de re nav. Vet. Sept. p. 119. 35. Geſchichte des deutſchen 
Handels von F. ©. 3. Fifher Hannover. 34 Frezier 
Meifebefhreibung von Chili. S. 209. 210. 35. Univerf. 
- Br. 34.8. ©. 1489. 36. Hübners' Natur: Lericon 1746, 
S. 1163. 37. Ebendaf.. ©. 1222, 83. Allgem. Lit. Zei⸗ 
tung. Sena. 1785. Nr. 247, 

Schiffbruch. Oft geſchieht ed, daß ein Schiff nicht lan⸗ 
ben kann, und bie Menfchen vor den Augen derer, die 
am Ufer ftehen, flerben müffen. Diefer Fall ereignete 
fid) bey Goldberg in Preußifch: Pommern und gab bie 
Beranlaffung, dab Ehregott Frievrid Schäfer‘ 
in Colberg folgendes Mittel erfand. Man fledt auf dem 

. -nothleidenden Schiffe in eine geladene Y,pfündige Ka= 

: none einen runden Stab, fo lang, als der Kanonenlauf 
ift. Bor der Kanone hat der Stab einen eifernen Ring, an 
dieſem ift eine fpannenlange dünne eiferne Kette und an 
diefer eine dünne lange Schnur befeftiget. Man ſchießt nun 
den Stock auf das gegenfeitige Ufer, wo bie dafelbft ſtehen⸗ 
ben Menfchen ein Schiffstaun an die Schnur binden; und 
da die Schnur auf dem Schiffe befeitiget ift, fo fünnen 
die Nothleidenden das Sciffstau hinuͤberziehen, deſſen 

Ende jene auf den feften Lande behalten und die Mann: 

haft des Schiffs, die ſich daran hängt, hinüber ziehen 

fünnen. Davon,: daß die Engländer feit 17 Sahren ihre 

Harpunen, an Stride befeftiget, aus Fleinen Kanonen 

aufdie Wallfiſche abſchießen, wußte Schäfer noch nichts. 

Deutſche Zeitung 1785. 2. ©t. ©, 14. 
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Schiffbrüde. . Die Zufammenfegung der Schiffbrüden 
aus Sciffeböden, über die man Breter legt, ift fehr 
alt. Dionyfiusd erzählt, daß ſich fhon Semiras 
mid bey ihrem Zuge nah Indien bderfelben bedient 
babe. Auch Zerres brauchte diefelben auf feinem Zuge 

- wider die Griechen, und Darius wider die Scythe. 

Im Sulius Cäfar I findet ſich ebenfalls eine Spur 
davon, Nachher wird ihrer zuerſt wieder im eilften 
Sahrhundert gedacht. * Sie können alfo nicht erft im 
Sahr 1202 vom König Richard in England erfunden 
worden feyn, wie Einige behaupten, ob er fich gleich 
berfelben im genannten Jahre bey ber Belagerung Gails 
lards bediente. Auch Kaifer Rudolph von Habsburg, 
ber die Untertheile vieler Schiffe auf Wagen fortbringen 
ließ, und daraus Schiffbruͤcken formirte , deren er fich 
1272 bediente, um über den Rhein zu geben, kann 
nicht der Erfinder. der Sciffbrüden feyn. Der kupfer— 
nen Pontons, ‚von deren Gebrauhe Leupold 3 han— 
beit, bebienten fich die Franzoſen, aber der blecyernen 
die Holländer. zuerft. Der Auguſtiner-Moͤnch Nie 
claus, der 1716 zu Rouen lebte, erfand eine Schiff: 
brüde, die, wie ed eben die Ebbe oder Fluth erfordert, 
bald fteigt, bald fallt. Sie befindet fich noch zu Rouen, 


1. Jul. Caefar de hello civili. Lib. I. c.61. 2. Chronicon 

_ Hierofolymitanum editum a Reinero Reineccio, Helm- 

ftadii, 1584, Lib. 1. c. 10. p.7. 3. Leupold in Theatro 
— — 1726. Tab. 48. 49. | 


Schiff⸗ Docke iſt eine Maſchine zur — Ausbeſſe⸗ 
rung der Schiffe, und wurde im Jahr 1724 zu Karls⸗ 
krona von dem Schiffbaumeiſter Schelden erfunden. Er 
machte im September des genannten Sahres die erfte 
Probe damit an einem 160 Fuß langen Kriegsfchiffe, 
Karl genannt, und erhielt eine Belohnung von 1000 
Dufaten. Die Dode ift in einem harten Felſen angelegt: 
und 18 Fuß unter Wafler horizontal tief, oben,5o Fuß 

breit 
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breit und fo, nad unten zu, verhältnigmäßig durch 
Sprengen und Miniren auögearbeitet. Vor dem Eine 
gange und Ausgange der Dode nad) der Seefeite find 
große Schleuffen, welche, obgleich die Thüren derfelben 
in ben harten Felfen eingepaßt find, dennoch nicht das 
geringfte Waffer durchdringen laſſen. Diefe Schleuffen 
find fo gemacht, daß fie ausgenommen und wieder ein= 
gefest werden koͤnnen. Iſt num das Schiff vermittelft 
der Schleuffen in die Dode gebrahf; fo wird das 
Waſſer aus der Dode durch Pumpen weggefchafft, 
und dann kann man das darin befindliche Schiff von 
dem Kiele an trodned Fußes ausbeſſern. Breßlauer 
Sammlungen XIX. Verf. ©. 332. 


Schiffer» Zirkel ift ein Inftrument, wodurd man aus 
der gegebenen Breite eines Orts zur See die Lange deſ— 
felben finden fann und zwar nad) der Forcdromifchen 
Nehnung Er kommt in feiner aͤußerlichen Geftalt mit 
bem Proportiowals Zirfel überein, und wurde von Jacob 
Bernoulli erfunden, der ihn 1699 befannt machte, 
Acta Erudit. 1699. p. 91. 


Schifffahrt, oder bie Kunft über das Meer zu fahren, iſt eine 
der älteften Erfindungen. Horaz leitet fie von ber 
Kühnheit der Menfchen her, T Andere aber meynen, daß 
die Roth die Menfchen zu diefer Erfindung angetrieben 
habe. Als fih nämlich die Menfchen fehr vermehrten, 
wurden fie genöthiget, fich weiter auszubreiten; bey ih: 
ren verfihiedenen Zügen wurden fie nun oft an der Forts 
fegung ihrer Reife genindert, daher verfuchten fie auf alte. 
Art, über Flüffe und Seen zu fegen. Andere meynen, 
der Zufall habe zu diefer Erfindung Gelegenheit gegeben; 
man fahe 5. B. Stüden Holz auf dem Waſſer ſchwim— 
men, daher fügte man mehrere Hölzer zufammen, wor: 
aus Fähren oder Flößen entfanden, auf die man trat 
und über Fluffe feste. Nach Andern follen ſchwimmende 
Thiere zur Erfindung der Schifffahrt Gelegenheit gegeben 
| haben, 
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haben, wie benn Oppianus 2 behauptet, daß theils 
Kuͤhnheit, theils die Betrachtung des Nautilus die Men— 
ſchen zur Erfindung der Schifffahrt geleitet habe. Nach 
einer andern Sage ſoll ein Kaninchen, das ſich in einem 
hohlen Baume auf dem Waffer herumtreiben ließ, dem 
.erften Schiffer Veranlaffung gegeben haben, ebenfalls eis 
nen Baum auszuhöhlen, in die Mitte dieſes Nachens zu 
treten, um das Gleichgewicht zu halten, und fich fo den 
Mellen anzuvertrauen.. Geßner, ber die Erfindung 
der Schifffahrt für eine Wirkung der Liebe hält, hat dies 
fen Sedanfen in feiner Idylle, der erfte Schiffer betitelt, 
fürtrefflih ausgeführt. Hiermit flimmen folgende Nach: 
richten überein. Die erften Fahrzeuge der Teutfchen 
waren hohle Bäume; und in China höhlten Kong» 
fou und Hoa-hu, auf Befehl des Hoangsti, einen . 
Baum aus, woraus fie ein Fahrzeug und aus den Ae— 
ften des Baums Nuder machten. 8 Eben fo leicht konnte 
auch die Neugierde, benachbarte Inſeln näher Eennen zu 
lernen, oder das Bedürfniß, Fifche zu fangen, zur Er: 
findung der Schifffahrt Veranlaffung geben. Der Anfang 
der Schifffahrt war aber ohnflreitigerft fehr gering. Man 
mußte bald bemerken, daß das Holz im Waffer nicht un: 
terfan?, daher Fonnte man bald auf den Gedanken geras 
then, fich vermittelft eines Stud Holzes, daß man zwis _ 
ſchen den Beinen feſt hielt, über dem Waſſer zu erhals 


ten. Da aber auf diefe Art der Körper bis zur Hälfte - 


naß wurde; fo fuchte man diefes Mittel bequemer eins 
zurichten, indem man viele Hölzer neben einander fügte, 
und alfo die Flößen erfand, deren Erfindung dem König 
Erythras, zwifhen den Inſeln des rothen Meeres, zu: 
gefchrieben wird. Demohngeachtet wurden bey den 
Floͤßen wenigftens noch die Füße zuweilen nah. Man 
fann daher auf Mittel, diefer Unbequemlichkeit abzuhel: 
fen; ein günftiger Zufall Fonnte diefe an die Hand ges 
ben. Man fahe etwa ein Kaninchen oder irgend ein ans 
deres Thier in einem hohlen Stamme troden und wohls 
| behal⸗ 
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behalten über dem Waſſer ſchwimmen, und dieß veranlafs 
fete die Menſchen, große Bäume hohl zu machen, wos 
durch die Kaͤhne entflanden, deren Bord auch bie Füge 
vor den Wafjer fiherte. Dieß waren die erften Schritte, 
‚bie der — ch in der Schiffkunſt that. 


Das altefte Denkmal der Schiffsbaufunft, deſſen die 
Geſchichte gedenkt, ift die Arche des Noah. Wenn man 
die Größe diefes Gebäudes erwägt und bedenkt, daß es 
ſo gut’gebauet war, baß es dem Waffer von allen Seiten 
Widerftand leiflete; fo muß man auf-die Gedanken kom— 
men, daß die Menfchen damals bereits große Fortfchritte 
in der Baufunft überhaupt und in der Schiffsbanfunft 
insbeſondere gemacht haben mußten, und daß alfo der Ur⸗ 
ſprung der Sciffsbaufunft weit über die Zeiten der Suͤnd⸗ 
fluth Hinaus geht, denn fonft würde Noah, ohngeachtet 
aller Anweifungen und Vorfchriften, die er zum Bau ber 
Arche erhielt, doc nicht im Stande gewefen ah ein 
folches Gebäude aufzuführen, 


Die Nachkommen des Noah, Japhets Enke, * 
welche in der Folge Urheber der Gananiter waren, 65 
-Tießen fih an den Hüften des mittelländifhen Meeres 
nieder, und führten auch den Namen Sidonier. Noch 
ebeAbraham in Ganaan anfam, alfo vor 2084, wohne 
ten ſchon die Phönizier am rothen Meere; fie waren die 
Erſten, welche es befchifften ; ® der Hang zur Handlung 
trieb fie an, die Schifffahrt zu begünftigen, in welcher fie 
- 25 weiter, als alle übrige Nationen braditen, daher man 
ihnen auch die Erfindung der Schifffahrt zufchretbt. 7 
Die Phönizier, befonders die Einwohner ber Hauptfladt 
Sidon, befchifften auch zuerft das fyrifche und aͤgaͤiſche 
Meer; zu Abrahams Zeit befuhren fie fchon die Küften 
von / Griechenland. 8. Auch das mittelländifche Meer 
wurde zuerfi von den Phoͤniziern beſchifft; aus der alten 

Geſchichte ift befannt,, daß fie bis nach Spanien En 
. ind, 


Br: Schifffahrt. 
. Find, Bey Jacobs Zobe, alfo 2315, wimmelte 


ſchon Sidons Rheede (ber Ankferplag nahe an der Küfte, 


wo die Schiffe vor Stürmen fiher find) von Schiffen. 


" Andere erzählen, baß die Tyrier es zuerft gewagt hät: 


* 


ten, ein Fahrzeug den Winden anzuvertrauen ? und daß 
zu Zyrus anfangs die Hauptfchifffahrt gewefen fey. Dem 


ſey wie ihm wolle; fo ift’5 genug, daß die Tyrier mit 
zu den Phöniziern gehören. Zwifchen 2988 und 2998 


legten die Phönizier auf der Weſtkuͤſte von Afrifa Städte 


" an und Garthago ſchwang fich empor, welches ſchon ſeine 
Schiffe um ganz Afrika ſchickte. 


Uebrigens ſah man in Aſien auch den König Erys 


thras, an dem oͤſtlichen Theile des rothen Meeres, 


in Seir oder Sdumda, für den Erfinder der Schifffahrt 


. an, 19 vermuthlich, weil er durch En ber Floͤßen 
den Anfang dazu gemacht hatte. 


Bey den Hebriern findet man außer ber Schifffahrt, 


| melde Salomo nad Ophir anlegte, wenig Spuren. 


Bey den Babyloniern findet man auch frühzeitige Spu— 


: ren von der Schifffahrt.  Semiramis ließ Barfen 
‚bauen, um den König von Indien anzugreifen. Die 
‚ Arbeiter dazu ließ fie aus Syrien und Phönizien kom⸗ 


men. 


II 


Bon den Phöniziern Fam die Schifffahrt nach FERNER 
and Hiob gedenft fchon der egyptifchen Fahrzeuge von 
Papyrſchilf. 1? Sefoftris ließ um 1659 Jahr vor 
Chrijti Geburt an ben Ufern des arabifhen Meerbufens 
die erften Kriegsfchiffe bauen; 13 auch ließ er dem 


"Gott, den man zu Theben ehrte, ein Schiff von Cedern⸗ 


holz bauen, um es ihm zum Opfer zu bringen. Es war 
280 Ellen fang, inwendig mit filbernen und auswendig 


- mit goldenen Platten befhlagen. 1* 


den Egpptiern erhalten haben; Andere behaupten, daß 


Die Griechen follen die Kenntniß der Schifffahrt von 


die 


3 
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die Titanen, welche, um die Zeit Abraham, Colonien 


- nach Griechenlandiführten, die Kenntnig der Schifffahrt 


dahin gebracht haben follen. 75: Nachher fam Cecrops, 
auf einem phönizifchen Schiffe, etwa 1582 Sahr vor Ch. 


G. oder im Jahr der Welt 2426 mit einer Colonie nach 
"Attica, und ließ fein Getreide aus Sicilien holen. Sein 
Sohn, Eriſichthon, bemaͤchtigte ſich 1558 vor Ch. G 


ber Infel Delos. Bu beyden Unternehmungen gehörten 


Schiffe. '6 Zur Zeit des Cecrops ſchifften auch ſchon 
die Carier und landeten in Attica. i7 Auch Cadmus 


kam 2489 n. €. d. W. auf einem phoͤniziſchen Schiffe 


nach Theben, und im Jahr 2509, oder nach Andern 1510 
Jahr vor Chi Geb., kam Danaus auf einem Schiffe 


8 


nach Griechenland, und bemaͤchtigte ſich des Koͤnigreichs 
Argos. 18. Er ſoll auf einem Schiffe mit 530 Rudern 


aus Egypten gekommen ſeyn; es war aber ohne Zweifel 
ein phoͤniziſches Schiff, denn die Egyptier hatten noch 
Aange nachher. nichts als Nil-Boote. Das erſte griechi— 
ſche Kriegöfchiff war das Schiff des Jaſon zum Argonau⸗ 


teazuge, welcher 1253 Jahre vor Chriſti Geb. oder im 


„Jahr der Welt 2721 feinen Anfang nahm. 19 Das 


Schiff führte den Namen Argo, von dem Baumeifter 


deſſelben, der Argus hieß: und ein Sohn der Argia 


unddesPolybus war; 0 doc giebt man noch ver: 


ſchiedene Urſachen von der Benennung des Schiffs Argo 


än, Um das Jahr 2750 n. E. d. W. fuhr Thefeus 


nach Greta. Um das Jahr 2790 zogen die Griechen vor 
Troja; diefe Flotte der griechifchen Fürften beftand, nach 
dem Bericht des Plautus, ?T aus taufend Schiffen, 


nah dem Thucydides aber aus 1200 22 und nad 


"dem Homer aus 1186 Schiffen. Die mehreften diefer 
"Schiffe waren mit 120 Mann befegt. 23° Die Schiffe 
' wurden nad) der Landung an 's Land gezogen und zwifchen 
3 den Zelten als eine Art von Barricade aufgeftellt. 


- Man legt auch den Einwohnern von Xegina die Er: 


2 findung der Schiffahrt bey; 2* wenigfiens-follen fie fich 


— 
Er ze 


unter 
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unter den Griechen zuerfl darin hervorgethan haben z fie 
handelten auf dem ioniſchen Meere mb madetan, um 
Bat Jahr 3000.34 Eylenne. g. und 


gZwiſchen 3317 und 3329 fiengen. die Pe Am, 
das ſyriſche Meer zu beſchiffen. Um 3 04 brachte Ihes 
miſtokles die Schifffahrt bey den Gr echen im Aufůah⸗ 
me, und im Jahr 3585; entdeckten die Phocaͤer den Grie⸗ 
chen den Handelsplatz Adria. Scylar, im Dieu ſte 
des Darius Hyſtaſpis, war der erſte Grieche. der 
den indiſchen Ocean beſchiffte. Bee 


Bon den Sriecyen Fam die Schiffahrt * Creten⸗ 
ſern; nach Andern aber ſoll Minos pder der Krie⸗ 
ger, der ein Enkel von Minos L., dem Gefeggeber, 
war und 50 Jahre nach jenem Vebte ‚die Schifffahrt zu 
‚Greta erfunden, 25, ſich zuerſt die Herrſchaft Uber das 
“Meer angemaßet ?° und das Meer von Seeraͤubern ge⸗ 

veiniget haben, 2° Hieraus erhellet, daß es ſehr früh: 
zeitig Seeräuber gab; auh Homer 28 gedenft ihler. 
- Die Einwohner von Rhodis gaben ſchon Verordnungen 
über dad Seeweſen, welde den Pandekten — 
worden find. 2? 


In Italien muß die Schifffahrt auch ſehr balb bekannt 
worden ſeyn. Saturn kam auf einem Schiffe nach 
Italien; auch ſchickten die Roͤmer zur Zeit einer Peſt 
ein dreyruderiges Schiff nach Epidaurus, um die Bilder 
der Cybele und des Aesculapius zu Schiffe nah Nom 
bringen zu laffen. 3°, Zu Rom wurde die Schifffahrt 
auf der Tiber ſtark, fobald man den Hafen zu Oſtia ges 
baut hatte. Unter dem Kayfer Claudit$ zeigte erft 

Hippalus den Römern, auf der ‚offenen Ser nad 
Sndien zu gehen. 3* Ar 

Die Schifffahrt der Teutſchen iſt fo alt Tr ‚als. ihre Ge⸗ 
ſchichte ſelbſt. Die Griechen geſtanden ſchon den Scys 
—* deren einer, Namens; Anacharſ is, eine Art 

Anker 
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Anker erfand, : viele Kenntniffe in der Schifffahrt zu, 
Nachher lieferten Cäfar und Strabo große Befchreis 
bungen von den Schiffen der Celten, einem Hauptftams 
me der germanifchen Völferfchaften. Die Völfer, die 
in der Folge um den Urfig der Gelten, an der cimbris 
ſchen Halbinfel wohnten, nänflich die Sachſen, Frieſen 
und Franken, wagten die größten Unternehmungen zut 
See. Die Chaufen find die erſten Teutſchen, welde 
die gallifche Küfte beunrubiget haben; 3? auch befchifften 
die Franken bey ihrer erften Bekanntwerdung diefelbe, 
Seit dem dritten Jahrhundert beunrugigten die Sachfen, 
Sriefen und Franken beftändig Gallien und Britannien, 
Charaufius Hatte fie in der Schiffsbaukunſt unterrich: 
ten laffen. Thormod Torfaͤus liefert ein langes 
Verzeichniß yon den Schiffiahrten der Normänner, feiner 
Landsleute, das mit bem dritten Sahrhundert anfängt, 
und bis in's 13te Jahrhundert fortgeht. Schon in der 
älteften Zeit hielten fich die Teutſchen bey ihren Schiff: 
fahrten nicht blos bey'm Strande, fondern fegelten gleich 
auf die hohe See hinaus. Bey irübem Wetter mußten 
fie fich dem Ohngefaͤhr uͤberlaſſen, aber bey hellem Wet: 
ter bedienten fie fich der Bögel, die fie fliegen ließen und 
ihrem Fluge nachfolgten. Auch bedienten fie ſich des 
Nachts zur Richtung ihrer Fahrt ſchon der Sternkunde, 
und man will ſogar behaupten, daß alle Europaͤer die 
Schifffahrt von den Deutſchen erlernt haͤtten. 
Die Spanier ruͤhmen ſich, die Schifffahrt zur Voll⸗ 
kommenheit gebracht zu haben, wenigſtens erwarben ſie 
fich zur Zeit des Kolombus Verdienſte um dieſelbe, 
aber nachher wurden fie von andern Nationen übertroffen, 
Bey den Ruffen brachte Peter der Große die Schiffs 
fahrt in Aufnahme. 
Man unterfcheidet binig die mechaniſche Scifffährt, 
vder die Regierung des Schiffs nah mehänifhen Grün: 
den, von der Schiffkunſt nach oe Gründen, 


B. Handb, d. Erfind. tar Th, - Die 


— 
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Die mechanifhe Schiffkunſt ift die Altefte. und gefhah 
anfangs durch Ruder allein, dann durch Führung der 
Segel und gute Beforgung des Windes, durch Regies 
sung des Steuerruders, Auswerfung de Bleyloths, 
durch den Gebrauch ber Seekarten und endlich durch Hülfe 
ber Mugnetnadel oder des Kompaffes, mit deſſen Erfin- 
dung die Schifffahrt, als mechanifche Kunft betrachtet, 

zur Vollfommenheit gebieh. 


’ Auf die Erfindung des Ruders follen die Menfchen : 
durch die Betrachtung der Füße ſchwimmender Vögel und 
durch die Aufmerkjamfeit auf den Gebrauch, den diefe 
davon machen, geleitet worden ſeyn. Plinius fagt, 
daß man ?3 das Rudern vom Stoßvogel oder von der 
Weihe gelernt habe, Typhis hatte Acht darauf, und 
brachte zuerſt das Steuerruder am Schiffe Argo an. Die 
Alten ſchifften anfanglich noch nicht des Nachts, und ent= 
fernten ſich audy nicht von den Küften. Wurden fie aber 
durch Sturm von dem Ufer auf die hohe See verfchla= 
gen; fo rithteten fre fich nach dem Lauf der Sonne, um 
das Land. wieder zu, finden. Verbargen Ungemwitter die 
Sonne; fo ließ man Vögel fliegen, die man im Vorrath 
auf's Schiff mitnahm, und fegelte ihrem Fluge nach, 
weil man nicht unrichtig ſchloß, daß fie aus natürlicher 


Einpfindung die Gegend des Landes zu Dane wiſſen 
würden. 3* 


Die Erfindung der Segel erforberte mehr Nachdenken 
und Unterfuhung, als die Erfindung der Ruder, daher 
auch die Segel fpäter, als die Ruder, erfunden wurden, 

- Gogüet ?5 glaubt, daß die Phönizier fich zuerft der 
- Segel und des Windes zur Schifffahrt bedient haben. 
Menigftend waren die Phönizier, fobald man Segel 
hatte, die Erften, welche des Nachts fegelten, und ſich 
dabey nad dem Lauf der Sterne richteten. Sie waren 
ed alfo, welche die Aftronomie zum Behuf der Schiff: 
fahrt anwandten, 36 und legten dadurch den Grund zur 


hi: 
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hoͤhern Schiffkunſt, die in der Folge Wiffenfchaft wurde. 

Ihr ausgebreiteter Handel läßt ed auch gar wohl vermus 
then, daß fie nit nur, viele Erfindungen in der Schiff: 
kunſt machten, fondern aud ihre Kenntniffe in’3 Abends 
land verpflanzten. Anfangs. richteten fich die Phoͤnizier 
bed Nachts nach dem großen Bärz 37 diefe Wahl hatte 
aber Unbequemlichkeiten, daher wählten fie zuerft den 
außerften Stern im Schwanze des Fleinen Bärs, das ift, 
den Polarfiern zu ihrem Führer, 3° weldyes 1250 Jahre 
vor Chriſti Geburt gefchehen feyn fol. Die Griechen 
follen durch „den Argonauten Nauplius zuerft belehrt 
worden jeyn, fich bey der Schifffahrt nah den Sternen 
zu richten. 39 Sie follen ſich auch anfanglich nach dem 
großen Bär oder dem Heerwagen, Helice genannt, ges 
richtet haben; aber Thales von Mileto, ein ge: 
borner Phönizier, zeigte ihnen zuerft, fich bey der Schiff: 
fahrt nach dem Polarftern am kleinen Bär zu richten. 49 
Die Schiffe der Alten hatten übrigens immer Segel und 
Ruder zugleich; auc hatten fie nur einen Maft, doch 

. mit mehreren Segeln. Die Alten lernten aber das Se: 
gel nie völlig fo gut, wie jest, gebrauchen. 


Der Engländer Eduard Wright verbefferte die 
fehlerhafte Projection der Seekarten. 


Miffenfhaft wurde die Schifffahrt nicht eher, als bis 
die Aftronomie einige Starke gewonnen hatte. Der 
Portugiefe Peter Nunnez oder Nonius, geb. zu 
Acazar, einem Dorfe in Portugal, legte 1530 ben ers 
ften Grund zur Theorie der Lorodromien, und erflärte die 

mechaniſche Aufgabe des Arifloteles von der Bewes 
gung der Schiffe durd) Ruder. 


Unter Ludwig XIV. bradte Richelieu in Frank⸗ 
rei die Schifffahrt in Aufnabme, und legte fogar Schus 
len an, worin die See: Dffiziere unterrichtet wurden. 
Den Franzofen gehört die Ehre, daß jie die Schiffskunſt 
zuerft in Regeln brachten. Der. Pater Paradies, der 

; 2 Ra 0.0... Nite 
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der Ritter Renaud und der Pater Paul Hötte 
bemuͤheten fich zuerft darum, und Paul Hotte, dei 
1700 ftarb, that dieſes befonders in feiner Theorie de 

- Ja Navigation; aber Huygens zeigte 1714, daß ihr 
Syſtem auf Feinem felten Grunde beruhe, daher %o=: 
hann Bernoulli, der 1747 flarb, eine neue Theos 
rie erfand, deren Gründe ganz unwiderſprechlich find: 
hm gehört alfo die Ehre, daß er die Schifffunft in rich» 
tige Regeln brachte; fein Werk führt den Ziteli 1a Ma: 
noeuvre de la Navigation, worin er befonders die Kunft, 
die Segel zu richten und das Stenerruder zu regieren, 
am beiten befchrieb. Sein Bruder, Sacob Bernouls 
If, erfand den Scifferzirfel, der im Aeußerlichen mit 

- dem Proportionals Zirkel uͤbereinkoͤmmt. Durch diefes 
Inſtrument Fann man, aus der gegebenen Breite eines 
Orts zur See, die Länge beffelben finden, und zwar nach 
loxodromiſchen Rechnungen. Er machte diefe Erfindung 
1699 bekannt. 4 Nachher handelte Bouguer bie 
Schiffsbaukunſt theoreiifh und praftifh ab, in feinem 
Traité de marine und Du Hamel, in feinem Essay 
sur les manoeuvres des vaisseaux, handelte befonders das 
Tauwerk ab. Der Franzos Pitot mahte ı73ı Ber: 
noulli’s Lehre den Seefahrenden verftändlih, und 
Bouguer machte ſich befonders um die richtige Stel⸗ 
Iung des Maftbaums verdient. Erſt fuhte man den 
' Mittelpunft der Schwere des Maſtbaums vermittelt 
eines kleinen accuraten Models durch mechanifche Handz 
griffe zu finden. Bouguer zeigte abet, daß das mes 
chaniſche Verfahren unrichtig ſey, und daß jener Zived 
ficheret dürch Berechnung erreicht werden koͤnnte. +2 
Neuerli) machte Herr D. Berger in Graudenz vers 
ſchiedene Vorſchlaͤge zur Verbefferung der Schifffahrt bes 
kannt, die er anfangs 1777, aber verbeffert im Jahr 
1787 ünter dem Titel befannt machte: VBorfhlage 
zur Vervollkommnung der Schifffahrt, den 
Teefahrenden Nationen gewidmet Berlin 
bad Dir 
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Die Kunſt unter dem Waſſer zu Tehiffeh ; wurde von 
bem Niederländer Cornelius Drebbel, der 1634 


: farb, erfunden, : Er gieng: in’ England an dev Themfe 


fpazieren, und fah einige Fifcher mit dDurchlöcherten Käs 


ſten auf der Themfe fahren, wE@rin fie die Fifche zu hal⸗ 


fen und an ihre Käften anzuhängen pflegen. Drebbel 
bemerkte, daß das Schiff gleich höher ſchwamm, fe bald 
diefe Kaͤhne abgemaht wurden. Dieß veranlaßfe ihn, 


2. durch ſolchs Waflerkäften ein ganzes Schiff zu verſenken 


und unter bem Waſſer mit Rudern oder mit einem Stas 
bel fortzutreiben,. denn man: Fonnte durch Nachdenken 
und Rechnen genau das rechte Gewicht finden, welches 
die Kaͤſten und Schiffe zu einander haben mußten. Vers 
mittelft eingefegter Glaͤſer koͤnnte man ſich auch unter 
dem Wafler umfehen und die Luft wurde durch ein-langes 
Rohr über dem Waſſer eingefogen: Es find dergleichen 
Schiffe zwey, von verfchiedener Größe, mit Wänden 
und einer Dede von gefirniftem Leder, gemacht worden, 


in. welchen des Großvater des vorigen Königs von Eng⸗ 


land auf der. Themſe fuhr, welcher aud eins, als eine 


” feltene und bemerkenswerthe Sache, dem Großfürften 
- yon Rußland verehrte. +3: Machher befhrieb Johr Als 
phonfus Borell (F 1679): ein Schiff, womit 


man unter dem Wafler fchiffen und etwas vornehmen 
Eonnte. + Auh Dionyfius Papinus, der um 


1688 blühete, verfertigte ein ſolches unfer Waſſer ges 


hendes Schiff. 4° Der Engländer Day verfenfte in 
den Gewäflern zu Yarmouth ein Marftboot 30, Fuß tief 
unter das Waffer, blieb 34 Stunden lang darin, und 


brachte daffelbe durch eigne Hülfe wieder uͤber die Ober: 


fläche deä Waflerd. Im Monat November 1773 machte 
er diefe Erfindung dem Herrn Blade befannt, wels 
her bie Koften dazu bergab, daß Heer Day zu Ply: 


+... mouth ein Schiff bauen fonnte. Day verfprach, inners 
halb 3 Monaten 100 Ruthen tief. 24 Stunden lang uns 
ter Waſſer bleiben zu wollen. Blade wettete darauf; 


als 


J 
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als aber ber beflimmte Tag erſchien, war noch nicht Alles 


in Bereitihaft und Blade verlordie Wette. Kurz 


darauf wurde.der Bay des Sciffes.geendiget, Blade 


fam wieder an, Da». verſah ſich mit allen Nothwendigs 
feiten und verfenfte fich mit feinem. Schiffe im Gatwater. 


Er nahm einen weißen; rothen und ſchwarzen Ankerpfahl 


sr mit fih, um durch Heraufſendung derfelben über die 
.. Oberfläche des Waffers ſeinen Zuſtand zu erfennen zu 


| 


‚geben. Der weiße, Anferpfahl follte fein gutes, der 


rothe fein mittelmäßiges, der. fchwarze ‚aber fein fchlech= 
tes Befinden anzeigen. Es erfchien aber gar Fein Anker— 
pfahl; Blacke wurde unruhig, bat den Kapitain der 


' Fregatte Orpheus, ‚die da lag, und den Lord Sand= 


wich, der zugegen war, um Beybülfe; man wandte 


auch alle Mittel an; das. Schiff emporzubringen, man 


brachte 48 einmal; wirklich fünf Faden hoch herauf, aber 
es brachen ale Werkzeuge und: Day mar,verloren „ weil 
er fi) an, einem Orte verfenft hatte, wo die Felſen we= 


Ylız » 


> 4,3 


nigſtens 60. Fuß hoch waren, daher man: permuthet, ſein 

Schiff ſey zwiſchen die Felſen gerathen. Uebrigens wird 
durchgehends dafuͤr gehalten, daß der Entwurf des un= 
gluͤcklichen Day wicht unmöglich ‚feyn. würde, wenn er 
nur nicht-Die: — ne in der * dazu ge⸗ 
waͤhlt hätte, *6 | 


Auch Fabri⸗ s Schiff, womit man im Waſſer auf⸗ 


und abſteigen kann, hat Aufſehen gemacht; 7 


1. Horat, Car. Lib. 1. 04. 3. 2. Oppianus ‚de piscibus 
Lib. IJ. 8. Goguet vom Urfprunge d. Geſetze III. ©. 274. 
4*4 'Mofe, 10,5. 5. 1Mofe 12, 6. 6.4 Mofe 13, 
30, 7. Dionys. Perieget. v. ‚907. 8. Herodot. I. Nr. 1. 
9, Tidull; ‚Eleg. 7. Strabo, XVI. 10. Strabo. XVI. p- 1125. 

" Plin, VIT.'e.'56? sect. 57. 11. Diod. II. p. 130. 12. Dis 

“ 96 9, 26. ‘13. Herodot. II. Nr. 102. 14: Diod: 1; c. 57. 

‚9.67. 15, Aeschylus'in Prometh. vinct. v. 465. 16. Go⸗ 

. . guet vom- Urfprunge der Geſete U. S. 275... 17, Strabo 

IX, 
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IX, p. 609. 18. Plin. VII. sect. 57. 19. Diod. IV. c. 41. 

p. 285, 20. Hygin. Fab. 14. 21. Plautus Bachides 4, 9. 

4. 22. Thucydides 8. I. Kap. 10. '23. Homer. Diad. 2. 

v. 509. 24. Hesiod. Fragm. p. 343. 25. Strabo Geogr. 

Lib. X. 26. Herodot III. n. 122. 27. Thucydides Lib. 1. 

6-4. p. 4. 28. Homer. Odyss. ‘3. v. 71. 29, Allg. Hiſt. 

er. unter Rhodis. Leipzig 1709. IV. ©. 280. 30. Hof- 

“ _ manni Lex. univers. sub voce Epidaurus, 31. Johannis 

Hudsoni Geographiae veteris scriptores Graeci. Vol.'I. 

p. 102. 82. Taciti Annales. Lib. XI. 83. Plin. Lib. X. 10. 

34. Plin. Hist. Nat. Lib. VI. c. 24. 35. Goguet-vom 

Uriprunge der Gefege II. ©.262, 263. 36. Dionys. Perieg. 

v. 909, Plin, VII. 56. sect. 57. 37. Goguet a. a. O. J. 

©. 302. 33. Bochart Can, I. c. 8. p. 410. 39. Theon 

Alex. ad Arati Phaen. p.7. 40. Nachrichten von bem Leben 

und Erfind.;der berühmteften Mathematiker 1788, I. Th. 

©. 262. Al. Acta Erud. 1699, p. 21: 2eq. 42. Juvenel 

de Carlencas Geſch. der fhönen Wiſſenſch. und freyen 

Künfte uͤberſ. v. J. E. Kappe 1749. I. Ih. 2. Abſchn. 16. 

Kap. ©. 311, 312; Jacobſon Technolog. Wörterb, III. 

©. 76.79. 43. J. A. Fabricii Allg. Hiſt. d. Gelehrſ. 

1754. 38, ©. 1042. Der Wundermann, eine Volksſchrift 

fuͤr Wißbegierige. 1788. Jänner, ©. 145.146. Eiſenach bey 

Wittekind. 44. Henning von ben Mitteln, ben 

menfchlichen Leib wider Feuer und Waſſer zu ſchuͤtzen. 1790. 

S. 291. 45. Wolf mathemat. Lexicon. Leipz. 1716. ©. 

929. 46. Der Wundermann a. a. D. S. 463 — 473. 
47. Lichte nbergs Magazin IV, B. 4 St. S. 153, 
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Ehiffpumpen, Werkzeuge, bie dazu dienen, das Waſſer 
aus den Schiffen zu pumpen. Die erfte Waſſerpumpe 
erfand Gtefibius, ‚Die Schiffpympen der Sinefer 
ſollen befonders Fünftlich feyn. Duglas Buben, des 
putirter Marfchall von der Admiralität in Gnoland, hat 
1767 eine Mafihine erfunden, mit der man bei der 
Probe in anderthalb Minuten zwey Tonnen Waller aus 
Ä einem 
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einem Schiffe wegbrachte. Vergl. Pumpe. Ein noch 
bewaͤhrteres und ſehr einfaches Mittel, einem Schiffe zu 
helfen, wenn es Waſſer zieht, wurde 1782 in Franfs 
reich befannt gemacht. Man bringt nämlich an beyden 
Seiten des Schiffs Ruder oder Breter an, welde fih 
um eine Are drehen und auf diefe Weife zwey Waflers 
ruder vorfiellen-, durch welche Pumpenftangen in Bewes 
gung gelegt werden, durch deren Hülfe man 3600 Gus 
bikfuß Waffer in einer Stunde aus dem Schiffe bringen 
fann, Der Hr. Kunftuhrmacher und Mechanikus G. C. 
9. Hisig hat eine Mafchine erfunden, womit in einer 
Stunde 60,000 Gallons (ein Gallon iſt etwas über 2 
Maaß) Waffer aus einem Schiffe gehoben werden koͤn— 
nen, alſo gerade noch einmal fo viel, als auf die befte 
y » bisher befannte Art möglich war, Seine Mafchine nimmt 
nicht mehr Raum ein, als die biöberigen. Es werden 
deren vier in einem Schiffe angebracht. Er hat fich dies 
fer Erfindung wegen 3 Jahre in England aufgehalten 
und die Admiralität. hat auf der Fregatte Lapwing damit 
Verſuche gemacht. Der Erfinder wohnt jebt zu Thien⸗ 
gen bey Freyburg im Breisgau, : Reihö=: Anzeiger 
1794. Nr. 16. ©, 139. 141 


Shiffmühlen wurden vom Belifarius, im Jahr 536, 
durch folgende Veranlaffung zu Rom erfunden.- Als 
- Vitigesd, König der Gothen, im Jahr 536 n. C. ©. 
Rom belagerte, und 65 in der Stadt Rom felbft Feine 
Waffermühlen gab, indem diefe nur außerhalb der Stadt, 
‚auf dem Lande, an Eleinen Fluͤſſen und großen Waſſer⸗ 
leitungen angelegt waren, deren man fih- theilö wegen 
der Belagerung ber Feinde, theil$ deswegen nicht mehr 
bedienen konnte, weil Bitiges 14 große Wafferleis 

‚ tungen verflopfen ließ, welche bisher die an den Kands 
Ien angelegten Mühlen getrieben hatten, und es auch in 

, Nom felbft an Pferden und Ochſen fehlte, durch die man 
die Mühlen hätte treiben laffen Fönnen ; fo fieug der 
| | Mehls 
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Mehlvorrath an, in Rom auszugeben. Um bdiefer Noth 
abzubelfen, ließ Beliſarius, ein General des Kais 
fers Iüftinian, der in Rom commandirte, in ber 
Eil an dem Fuße des Berges Janieulus Mühlen anlegen, 
die durch den Sturz des ablaufenden Brunnenwaffers ges 
trieben wurden, Da aber diefe Mühlen noch nicht hina 
reichend waren, um die Stadt mit Mehl zu verſorgen; 
Fo ließ Belifarius Mühlen auf den Fahrzeugen und 
Schiffen anlegen, die nun von ber Ziber getrieben wur: 
den, Diefer Verfuch glüdte, und man erhieltidadurdh \ 
die erfien Schiffmuͤhlen, ‘deren Belifarius fo viele 
bauen ließ, als zur Verforgung der Stadt nöthig waren, 
und fo konnte er die Belagerung aushalten. Ex Procop, 
Lib, I, cit. Fulv. Ursin, in append.,ad Ciacon de Tri 
clin. p. 161, | 


"Shiffs-Barometer f. Barometer, 


Schiffs» Haken, oder die Klammern zum Entern und 
Anhaken der Schiffe, fol nach Einigen der Scythe Anas 
harfis, der im erften Jahr der 47. Dlympiade nad 
Athen kam, I nad) Andern aber Perikles, der Athes 
nienfer, erfunden haben. ?_ Die Erfindung bes Anas 
harfis betrifft aber wohl nur die Anker, 


1. J. X. Kabricii Allgem, Hiſt, der Gelehrf. 1752, 1. B. 
S. 490, 2, Plin. Lih. VII, c. 56, seot. 57. 


Schiffs Krone war ein Ehrenzeichen bey ben Römern, 
welches derjenige erhielt, der in einer Seeſchlacht zuerft 
gewaffnet in ein feindlides Schiff übergeforungen war 
oder doch fonft viel zur Erhaltung eines Vortheils zur 
See beygetragen hatte. Die Krone, beftand aus Gold, 
und hatte die Geftalt zufammengefügter Schiffichnäbel, 
Die erfte von dergleichen Art Kronen fol, wie Plinis 

us meldet, Zerentius Barro von dem Pompes 
jus in dem piratifchen Kriege erhalten haben;  alltin es 

J iſt 
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ift ficherer, daß folhe zuerft Agrippa von dem Au⸗ 
guftus erhielt, nachdem er bie Kriegäflotte des Sertus 
Pompejus und. des M. Antonius im Jahr der 
Welt 3914 auf dem ficilianifchen Meere in die Flucht 
gefchlagen hatte. Univerfalzkericon. B. XXXIV. 
©. 1513. | ;- | 


Schiffs Schnabel fol von dem Pifeus erfunden wors 
den jeyn. Be | 


Shiffs = Seile für große Fahrzeuge machten die Gar= 
thaginenfer zuerft aus einer Art von Pfriemenkraut. 
Schrödhs Allgemeine Weltgefhichte für Kinder I. 

S.156. 


Schiffs-Seil-Maſchine. Am 2r. Junius 1792 wurde 
von Hamburg. aus gefchrieben, daß man’ jegt eine Ma— 
fchine erfunden habe, die durch 16 Pferde in Bewegung 

geſetzt wird, -und bey welcher außerdem zwanzig Mens 
fchen gebraucht werden, durch welche große Schiffs: 
Seile, wie fie für die größten Schiffe hinreichend find, 
in kürzerer Zeit verfertigt werden, als fanft 200 Mens - 
fhen dazu bauten. Hamburgifche neue Bei: 
tung. 1792. 116. Stüd. Sonnabend, den 21. Sun. 


Schiffs - Verbefferungen oder Erleichterungen der Schiff: 
fahrt durch Mafchinen. Herr Johann Friedrid 
Heinlin (in einigen Zeitungen wird er Heinle ge= 

nannt) in Augsburg, der ehedem die Handlung gelernt 
hatte, und fich ſchon durch Verbefferung der großen 
Spinnmafchinen vielen Ruhm erworben hat, behauptet, 
am ı5. März 1791, die Kunft erfunden zu haben, ein 
Schiff anzugeben, welches fich ohne Beyhülfe von Maft, 
. Segel und Zauwerf, nur vermitelft eines einfachen Me⸗ 
chanismus, in Bewegung fegen und regieren lafje. Die 
Einrichtung defjelben ift einfach, dauerhaft, und die Aus: 


ruͤ⸗ 
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vuſtung deſſelben erfordert weit weniger Koften, als zu 
einem gewöhnlichen Schiffe nöthig find, das Maft, Se: 
gel und Zaue hat. Bey Windſtille und Sturm, wie 
auch bey jedem und fogar widrigen Wind, wird die 
Fahrt nicht unterbrochen, und dieß nicht allein auf der 
hohen See, . fondern auch bey'm Ein- und Auslaufen in | 
den Fluͤſſen und Seehäfen. Diefe Erfindung macht die 
Schifffahrt weit. ſicherer, als fie es bey der biöher ges 
wöhnlichen Art war, denn die Schiffbrüche werden da= 
durch vermindert und alfo Menfchenleben und Güter er: 
halten. T Wenige Wochen nach diefer erfien Bekannt— 
‚ machung meldete Herr Heinlin feinen Gorrefpondens 
. ten in Bayern und Schwaben, daß man nun die medya= 
niſche Einrichtung diefes Schiffs im Modell bey ihm fehen 
könne, vermöge welcher er im Stande fey, zu zeigen, 
wie auch ein Kriegsfchiff von erfter Größe, ohne Maft, 
Segel und Zauwerf, bey Windftille fowohl, als bey 


— widrigem Wind, jih auf dem Meer: gehörig fortbewege, 


wenn diefer von ihm erfüundene Mechanismus angewendet 
würde. Es fey dabey der Vortheil, dag man fowohl 
eine ſchwache, als auch ſtufenweiſe fteigende, fehr ftarfe 
Triebkraft nah Willführ anbringen fönnez die Winde 
möchten auch wehen, woher fie wollten, und ſtuͤrmen, 
wohin fie wohten, ſo könne man doch jederzeit dieſen 
: Mechanismus mit hinlaͤnglicher Heftigfeit dagegen in 
Zrieb fehen, und, gleichfam überwiegend entgegen wirken 
laffen. Die Schiffsbefagung brauche deswegen nicht zahlz 
reicher, ald gewöhnlich zu feyn. Auch die Schiffspumpen 
fönnten an diefe Mafchine angehängt und burch diejelbe 
ſelbſt gefhmwind oder langſam in Bewegung gefegt und alfo 
das Schiffsoolf Diefer ermüdenden Arbeit überhoben wer— 
ben. Hr. Heinlin erbietet fich, Abgeordneten von Sees 
mächten und Seeftädten, nach vorgängiger Uebereinfunft, 
... bie nöthigen Aufihläffe zur Nachahmung feiner Maſchine 
und deren Anwendung zu geben, woraus er nod) ein Ge— 
heimniß macht, 2: Ob diefe Erfindung des Hrn. Heinz 

| lim 
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Kin ganz nen iſt, mag man aus folgenden Nachrichten 
beurtheilen. Herr Goyon erfand fihon ein Schiff, 


das ohne Wind, Maft, Segel und Tauwerk auf dem 


Waſſer fährt, das dem Eturm, Felſen und Kanonenz 


ſchuͤſſen Widerſtand thut, das weder Feuer, noch Anz 
griffe von Feinden fürchtet, das ſich unter feindliche Flot⸗ 
ten wagen, und fie in ihrem Hafen zerſtoͤren kann. Es 
find nur g bis 6 Perfonen zu deffen Führung nöthig, und 
einige Seeleute follen 65 bewährt gefunden haben. Fer⸗ 
ner hatte aud fhon ein Matrofe in Kopenhagen den 
Vorſchlag gethan, wie Schiffe ohne Wind und aud ges 


rade gegen denfelben fegeln Fönnten. 3 Endlich meldet 


Briffot, daß er ſchon im Jahr 1788 auf dem Delas 
ware die Berfuche mit dem in Amerika von Herrn Fitch 
erfundenen Steamboat, einem Fahrzeuge, das durch 
eine Feuermafchine, ohne alle Segel, in Bewegung ges 
fest wird, geſehen habe. Herr Fitch, ber Erfinder 
deffelben , legte damit acht engliſche Meilen in einer 
Stunde zuruͤck.* Dieſes läßt mich vermuthen, daß die 
Erfindung des Herrn Heinlin, wenigftens der Haupt— 
fahe nah, in einer auf feinem Schiffe angebrachten 


Feuermaſchine beftehe, Ä 


will, an verfunfenen Schiffen in ber Ziefe. des Meeres 


In dem Schiffsarfenafe zu Portörgputh werben jegt bie 
Taue durch eine neue Erfindung nicht mehr von Menfchen, 
fondern durch Pferde getheert und felbft gefponnen. * 


Der Mechaniker Herr Tremel, bey'm Louore zu 
Paris, hat 1732 eine Mafchine bekannt gemacht, um 
verfunfene Boote wieder aufzuziehen, welche Mafchine 
zugleich bey einem Löfchplage gut anzuwenden. wäre, 
Er hat dafiir von der Stadt Paris eine anfehnliche Gras - 
tification erhalten. Auc wurde vom 22. Februar ‘ı7gr. 
aus London gefchrieben, daß ein Künftler ein Mafchinen: 
werk erfunden habe, woburd er Schrauben, fo viel er 


an: 
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andringen und fie heben Fann. Das Modell iſt der Ade 
miralität vorgelegt worden. * 


Zu London hat man, in Gegenwart ber —— 
von der Admiralitaͤt, Verſuche mit einer Maſchine ges 
macht, durch deren Hülfe man Schiffe ohne Gefahr über 
Klippen Und Andere Hinderniffe unter Waffer gehen laſ— 
- fen kann Auch kann man damit Schiffe bequem auf 
die Seite legen, wenn fie auögebeffert werden follen. 
Der Erfinder diefer Mafchine ift ein reicher Edelmann, 
Souht, aus Hampfhire 7 


Schon im vorigen Jahrhundert dachte man auf Mits 
tel, verfunfene Schiffe zu heben. Cornelius Mey— 
er, ein Holländer, ſchrieb 1685 ein Buch, welches den 
u Titel führt: ars restituendi Romae navigationem sui 
* Tiberis häctenus intermissaitt. Am Ende "diefes Werks 
if ein Verfahren angegeben, verfunfene Schiffe zu bes 

ben, oder, wenn diefes auf der hohen See zu ſchwer 
ſey, doch die Waaren, womit fie beladen find, heranszus 
ziehen. 8 Auch der italienifche Baumeifter Petrint 

hatte eine kuͤnſtliche Maſchine verfertiget, vermittelft des 
“ten ed 1698 zu Luͤbeck auf der Trave ein feit einigen 
Jahren gefunfened Schiff aus dem Waſſer heraufbrachte, 
Un diefer Maſchine war ein großes Mühlenrad angebracht 
und in demſelben ein Fleineres mit eifernen Bolzen oder 
Speichen. Diefes Rad ward ale Stunden nur einmal 
umgetrieben, und berübrte wieder ein kleines meſſingenes 
Rad. Die Maſchine koſtet 8000 Nark Luͤbiſch. 


Maſchinen, welche dazu dienen, Fahrzeuge gegen den 
Strom fortzubringen, haben Herr Cammas de Ro— 


dez in Paris, ferner Herr Guilton, ein Uhrmader 


zu La Hoffe, angegeben. Die Maſchine des Letzteren feht 
ununterbrochen drey Anker, einen um den andern, in 
Bewegung. Beyde Mafchinen waren ſchon 1776 be: 
kannt, Der Pater Touſſaint verfertigte ein Model 
| | zu 
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zu einem Schiffe, womit, Schiffe fehr Teicht gegen den 
Strom geführt werden können. Es wurde 1783 be— 
Fannt, 9 Am 17. Junius 1787 machte Herr Kunz 
zuerft im Wolfthalerarme, dann auch auf dem Haupt: 
firome der Donau, einen Verfuch ‘mit dem von ihm er: 
fundenen Mechanismus, um gegen den Strom zu ſchif— 
fen. Sein Schiff war 19 Klaftern lang, zwey Klaf: 
tern breit, und mit go Zetnern Schwere beladen, An 
beyden Enden war eine fehr einfache Mafchine ange— 
bracht, die aus einem Triebrade und einem Kammrade 
beftand, deflen Are auf beyden Seiten der Breite nach 
über das Schiff reichte, woran vier Schaufeln, in Ges 
ſtalt der Flügel einer Windmühle, befefliget waren. Diefe 
vier Schaufeln, welde durch das Zriebrad in Bewegung 
gefegt wurden, erfegten die Stelle der Ruder, und tries 
ben das Schiff vor ſich hin. 19 Bil: Nachricht ift vom 
Sahr 1787- 


Herr Johann Friedrih Heinlin zu Augsburg 

hat ebenfall3 eine Mafchine erfunden, womit man dem. 
Strome mit Heftigfeit entgegenfegeln und auch den Lauf 
des Schiff dem Strome nach fehr befchleunigen, wie 
auch auf Landfeen Wind und Wellen entgegen arbeiten 
fann. Auch leiftet die Mafchine zu Lande an allen den 
Drten und Gegenftänden, die eine große Heb= und 
Triebkraft erfordern, gute Dienfte.e Gr machte diefe 
& Anzeige 1791 befannt, und ich verweife deshalb auf 
meine obige Vermuthung. II Der Graf Theodor 
von Bathyan hat eine folhe Bauart der Schiffe ers 
funden, daß man Damit bequem wider den Strom fahs 
ren fann, und machte diefes 1793: befannt. 12 : Auch 
Herr Giugliani hat eine Methode erfunden, den 
Donaufirom aufwärts mit ftarf beladenen Schiffen zu 
fahren, ohne der £oftipieligen Pferde und fo vieler Mens 
ſchen benöthiget zu feyn. Das Unternehmen beruht auf 
einem ganz einfachen Mechanismus, worauf faft Jeder 
hätte 
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haͤtte verfallen Aenen Dieſe Nachricht wurde 1794 
bekannt gemacht. 13 


Einen Balſam wider die Faͤulniß der Schiffe erfand 
Hiaͤrne. 1% Herr Boule in Marſeille hat ein Puls 
ver erfunden, welches die fchädlihen Holzwürmer aus 
ben Schiffen vertreibt, und die Schiffe vor dem a ders 

felben befchügt. 15 


Ein Mann bey Bofton, ber erft ein Schiff= bann ein 
Bruͤckenbaumeiſter gewefen ift, hat die vereinigten Staa> 
ten um-ein Patent für die Kunft erſucht, Schiffsbauholz 
vom Wurmfraß frey zu erhalten. Geit 30 Jahren hat 
er allemal das Holz, welches unter Waffer follte, mit 
Del reichlich gefättiget, welches Mittel er fehr bewährt 
fand. 16 


Lerour hat ein Mittel erfunden, wodurch er verhuͤ⸗ 
tet, daß die Schiffe nicht in den Grund gebohrt werden 
koͤnnen. 17° Vergl. Theer. 


Der berühmte Schiffsbaumeiſter Hill hat in Ports— 


. mouth folgende wichtige Verfuche gemacht, Er verftopfte 


‚ein durch einen Schuß gemachtes Loch im Schiffe 4 Fuß 
unter Wafjer in einer Minute, ohne Beyhuͤlfe eines Eins 
zigen von der Schiffsmannfchaft. Auf gleiche Weife vers | 
ftopfte er einen Riß an der Schifföfeite, 4 Fuß lang und 
4 Zoll breit, in 2%, Minute. Während diefer Zeit 
Ichöpfte das Schiff nur so Zoll Waſſer. Er verfuchte 
das erite Mal ein an der Kettenpumpe angebrac)tes Rad, 
wodurch das Waſſer viel fchneller, leichter und anhalten: 
der ausſsgepumpt werden fann, welches für die Schifffahrt 
eine fehr wichtige Erfindung ift. 18 


1, Augsburgiſche orbinäre Zeitung von Staats-, Handlungs: 
und gelehrien Neuigkeiten, 1791, Nr, 47. Anzeiger, 1791. 
Nr. 98. Aug. kit Zeitung, Jena. Intelligenzblatt, 1791 
Nr. 49. 2%. Anzeiger, 1791. Drittes Quartal, Rr. 14. 
Allgem. Lit. Beitung, Jena 1791. Intelligeniblatt. Nr. 82. 

J 8. An 
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3, Anzeiger, 1791. 4tes Quartal. Nr. 9. S. 757 4 
Nouveau vöyage dans les &tats unis de 1’ Amerique sep- 
tentrionale fait an 1788 par J. P. Brissot. Paris, 1791: 
5, Anzeiger, 1794. Ates Quartal. Nr. 136. ©. 1051. 6. 
Hamburgifhe neue Zeitung, 1791. Rr. 57. 7. kihten: 
berge Magazin für das Neuefte aus der Phyſik und Natur: 
geſchichte, 1784. IE B. 4 St. ©. 210. 8. Patschius de 
hovis inventis. Cap. VII, $. 35. 9. Lichtenberg a. a. 
9. 1783, 11.8. 1. St. ©. 219. 10, Allgem. Lit. Zeitung, 
Jena, 1787. Re, 149. 11. Anzeiger 179%. Drittes Quars 
tal. Rr. 26. 12. Reihsanzeiger 1793. Nr. 97. ©. 323° 
13. Reid » Anzeiger 1794. Nr. 113. ©. 1030. 14. 3. A. 
Fabricii Aug. Hift. der Geledrf. 1952. 1. B. ©. 495: 
Note 4780. 15. Lauenhurg. Genealog. Kalender, 1782, 
&.49. 16. Hamburg. meue Zeitung, 1791. Nr. 127. 17. 
Srankfurter Kaiferl. Reichs: Ober = Poftamts - Zeitäing, 
1798, &©.75. 1% DHamb, neue Beitung, 1791, Nr, 127. 


Schild war bey den Alten ein Werkzeug, womit man fi 
im Kriege bededte, um fich wider Hiebe, Stiche und 
Pfeilſchuͤſſe zu ſchuͤzen. Die Alten Hatten mehrere Arten 
der Schilde. Der Clypeus war von Erz, völlig rund 
und etwas hohl; das Scutum war größer und länglich, 
Und entweder aus dünnen Bretern gemacht Oder aus 
Weiden geflochten und mit Leder überzogen. Solche aus 
Weiden geflochtene Schilde haften die Perfer T und Scy: 
then. Ein anderes Schild, welches Pelta hieß, war 
Hein, und nach Einigen wie ein halber Mond, nad) Anz 
dern vieredig. Derienige Schild, welcher Parma hieß, 
war riınd und etwas größer HBerodot ? fagt, daß 
das Scutum von den Egyptrern erfunden worden fey, 
und Andere ſchreiben den Egyptiern die Erfindung der 
Schilde überhaupt zu. *_ Andere fihreiben die Erfindung 
der Schilde den Samniten zu. * Plinius 5 erzählt, 
Prötus und Acrifius, welcher Legte der 14te König 
zu Argid war u. 1312 Jahre vor E. ©. ſtarb, hätten bey 
ihrem Streite mit einander die Schilde, befonders die 

Ciy 


r 
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elypeos erfunden ; Andere eignen biefe Gifihbung dem 
Chablkus, einem Sohne bed Athamas, zu Wenn 
„Einige die Erfindung der Schilde den Lacedaͤmoniern 
zuſchteiben, ſo iſt dieſes wohl nur davon zu verſtehen, 


daß ſie unter den Griechen die Schilde zuerſt gebrauch⸗ 
tem. Herodot fagt a. a. D., daß Die riechen, die 


Schilde von den Egyptiern erhielten. Anfangs hatten 


die Schilde der Griechen faſt Mannshoͤhe; der Schild 


hieng vor der Bruſt, und war mit einem Riemen um 


den Hals befeſtiget. Die Carier, und: beſonders ein 


14 


gewiſſer Cleomenes, änderten dieſes und zeigten den 


Griechen, den Schild, vermittelſt inwendig angebrach⸗ 


‚ter lederner Riemen, welche die Geſtalt der Handha⸗ 


ben hatten, an bein linken Arme angeſteckt zu tragen. 6 


Auch follen die Garier die signa und ansas clypeo- 
rum erfunden haben. 7 Der Schild, welder Pelta 
genannt wird, wird für eine Erfindung der Amazonen 
gehalten: 8 Iphikrates führte ımter den Athes 
nienfern die Peltas flatt der Parmarum ein. ? Die 
kurzen runden Schilde, deren man 1 Ti zu Pferde be⸗ 
diente, erfanden die Thracier. 19: 
1, Zuvenel de EC arlencas Geſchichte ber ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften und freyen Kuͤnſte, uͤberſezt von J. E. Kappe, 
1749. J. Th. 3. Abſch. 6. Kap, S. 506. 2. Herodot. IV. 
‚n. 180. 8. Plato in Tim. p.- 1044. 4. Clemens Alex. 
Strom, Lib. I. 5. Plin. Lib. VII. o. 56. sect. 57. 6 
Herodot. J. n. 171. Strabo XIV. p. 976. 7. Herodot. 
Musa 1. J. J. Hofmanni Lex. univers, Contin Basil. 
1638. T. I. p. 549. 3. Plin. Lih. XIL. c. 5. 9. Cornel. 
Nepos, in lphicrate cap. I. 10. Clemens Alex. Sırom, 
Lib. I. i 


Shilddach, t: Sturmdach. 
Schildkrot. Schon im Drient war es gewöhntich, die 


Bettjtellen der Großen damit auszulegen. Garbilius 
Poll lio brachte. zuerft den Gebrauch nach Nom, daß 


B. Handb, d. Erfind, zar X, S man 
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man die Schilder der Schildkroͤten im Scheiben ſchnitt 
und die Bettſtellen damit zierte. Plin. Lib. IX. .. 


Schinderling war eine lechte Münze, die Kaiſer Fried⸗ 
rich 1. zuerſt ſchlagen ließ. Nachher ließ auch Herz 
zog Ludwig zu Landshut dergleichen ſchlagen; aber 

1460 wurde die Münze außer Curs geſetzt, wel fie 
dem gemeinen Volke befchwerlih fie. Jablonskie 

Allgem. er, Leipz. 1767. I. ©, 12h1. 


Schlahthäufer, Spuren von Schlachthäufern findet 
: man fhon zu Homers Zeit unter den Griechen. 
Auch die Römer kannten fie ſchon zu ben Zeiten ihrer 
Gonfuln. Bollfiändigetheoret.u.praftifheßes 
fhihteder@rfindungen. Zürd. 1789.11.8.©.77- 


Schlaͤchterhandwerk. Die erſten Menſchen töbteten 
ſchon Thiere, weil fie ſich in Felle kleideten. Danı 
wurde aud das Schlachten durch die Opfer nothwen⸗ 
dig gemacht. Abel opferte ſchon Thiere.“ Die Als 
ten fchrieben das Schlachten der Thiere dem Hyper: 
bius, einem Sohne ded Mars, zu, und Promes 
theus foll den erften Ochſen getödet haben. 3 Zu 
Athen fol unter vo Erechtheus Der erſe Ochſe 
getoͤdet worden feyn. * 

1. 1. Moſe 3, 21. 2. 1Mofe 4,4 3. Plin, H.N. Lib. 


VII. c. 56. sect. 57. 4 Porphyr. de abst. II. p. 136. 174. 
Aelian. V. H. VII. 3. — 


Schlafrock. Man laute: daß der Schlafrod urfprüngs 
lih ein Badekleid gewefen fey und feinen Urfprung 
den Kreuzzuͤgen zu danfen habe, durch welche der Aus⸗ 

ſatz, der zwar. fchon vorher in Europa befannt war, 
über alle Ränder Europens verbreitet wurde und wo⸗ 
gegen man das Baden ald ein Mittel verorbnete. 1 

Um 
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Um die Mitte der Regierung eutwigs. XIV. m 
. bie Schlafröde in Franfreih Mode. ? 


1. Göttingifher Zafhen- Kalender 1790, e. 92% 
vis 100. %& Pandora ober Kalender dee — und den 
Moden. 1788. 


* f. Praͤgefſchatz. 


Schlagſtampfen, f. Gtlaͤtthammer. 
Shtaguhe ift eine Raͤderuhr, mit, welcher ein Schlage 


‚werk verbunden ift, ‚fo daß die Uhr, nach Verlauf einer 
jeden Stunde,. durch Anſchlagen an- eine Glocke, die 
Zahl der Stunden von ſelbſt anzeigt. Diejenigen Vers 


’ ‚anftaltungen, wo ein Menſch, wenn bie Sanduhr aus⸗ 


— 


gelaufen iſt, durch Anziehung ‚einer. Glocke die Situn⸗ 
denzahl anzeigt, ſind alſo keine eigentliche Schlaguh⸗ 
ren zu nennen, weil da das Schlagwerk nicht mit einer 


j Raͤderuhr verbunden iſt. Anfänglich gaben die Rader⸗ 


uhren nur ein Mal einen Schall zum Aufwecken der 


‚ Mönche, und blieben lange Zeit in den Kloͤſtern. Nach— 


ber gieng man in der Kunft weiter,. und ließ durch ben 


. Schlag die. Zahl der Stunden bezeichnen. 


Dante Alighieri, der r321:flarb, iſt der Grffe, 


' der eines Orologio, welches die: Stunden ſchlug, in 


‚ feinem. Gedichte vom. Paradiefe Yedenkt ; man vermu— 


: thet hieraus, bag die Schlaguhten zu Ende des 1gten 


nn. 


Sahrhunderts bekannt gewefen ſeyn muͤſſen. Sm 


AsGten Regierungsjahre Edwards 1., Königs in Eng⸗ 


int 


land, d. i. 1288, verlah ein Künftler bas berühmte 
Stodenhaus ohnweit Weſtminſterhall mit einer Glocke, 


die in den Gerichtstammern gehoͤrt werden konnte, und 
“von der Geldbuße angeſchafft war, die dem Oberrich— 


ter ber Pöniglichen Bank auferiegt wurde. Barring⸗ 
"ton, der diefes berichtet, ſchließt daraus, daß die 
Schlaguhren in England eben ſo alt, als in Italien, 


waren. Die Br von — bezahlte im Jahr 
S 2 1292 


+ 
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-* 


::1292 für eine Uhr 30 Pfunde. Aus diefem Preife 


fieht man wohl, . daß es eine Raͤderuhr war; ob aber 


ein Schlagwerk damit ‚verbunden war, weiß ich nicht. 
Daß ſich in. Frankreich ſchon im Jahr 1332 ein Bey⸗ 


* 


ſpiel von einer Uhr faͤnde, die Stunden ſchlug, wie 
Einige behaupten, » dafür findet fich Fein bewährtes 
Zeugniß. Im Jahr 1344 erhielt Padua dur dem 
berübinten Medicus und Mathematiker Jacob Donz 
dus bie erfte Thurmuhr, welche alle Stunden ſchlug. 


Bdologna erhielt 1356 eine Schlaguhr. In Teutſch⸗ 


Aand waͤr Karl von Wic durch Schlaguhren berühmt; 


Rer mußte für König Karl V. in Frankreich eine ſolche 
verfertigen, die 1364 im großen Pallafte zn Paris aufz 
"" geflent wurde. Im Jahr ‚370 erhielt Straßburg eine 


Uhr, die alle Stunden fchlug. 3 Der Herzog von Bürs 


gund, Philipp ber Kühne, ließ‘ im Jahr 1382 eine 


Schlaguhr aus Courtrai nah Dijon bringen. * Sm 


Jahr 1400 hatte die Kathedral - Kirche zu Sevilla eine 
Schlaguhr. Im Jahr 1364 war fihon eine Orgels 


hore, das iſt eine Schlaguhr, auf dem Perlachthurme 


zu Augsburs· wie aus den daſigen Baurechnungen er⸗ 
hellet. 5 Im Jahr 1389 ſetzte man eine — 


auf den kleinen Thurm des Rathhauſes zu Augsburg; ® 


der Abt zu St. Ulrich in Augsburg, Johannnes 


—Lauinger, ließ daſelbſt auf dem Thurme eine Glocke 
mit einer Uhr aufrichten. Auch war. 1406 auf dem 
damals hoͤlzernen Thurme des Rathhauſes zu Augsburg 


eine Schlaguhr, Die. jedoch nur Stunden zeigte; 1526 
wurde eine Viertelſtundenglocke auf den — 


in Augsburg gehängt. ? Denon 


1, Gemeinnüglide Kalender : Lefereyen von Freſeniue 1, 
B. 1786. S. 59. 2, Antipanbora 1.©.435 3. Eben» 
baf. ©. 432, A, Juvenel de Carlencas Geld. bee 
ſchoͤnen Wiſſ. u, fr. Künfte, überf. von 3. &. Kappe. 
1752.2. Ih. 31. Kap. S. 429. 5. Kunft», Gewerb: und . 
Handwerks « Gefchichte der Neihöftabt Augsburg II. Th. 

1783. 
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1788. ©. 68. 6, Ebendaſ. I. Th. 1779. ©. 183 7. Hm, 
Paul-von Stetten, des jüngern, Erläuterung der in 
Kupfer geſtochenen Vorſtellungen aus der Geſchichte der 
Reichsſtadt Augsburg. 1765. ©. 66. 


Schlagwaſſer, ein ſolches erfand Oswald Croltius 
aus Heſſen. J. A. Fabricii Allgem. er der Ge: 


lehrf. 1754. 3: B. ©. 542. 


Schiangenfprige. Die wichtige Erfindung der Schlan⸗ 


genſpritzen, die einen beſtaͤndigen Guß halten und, be: 
reh Schläudhe von einem Zimmer und Stodwerk des 
Haufes in's andere getragen werden. fünnen, verdankt 


‚man bem San van der Helde zu Amfterdam, der 


folhe um 1687 erfand, ———— Allgem. Lex. 


Leipz 1767. 11. ©. 1445 a. 
SO ift ein feines leinenes aber loſeres Geist 


wie der Batifl, der ſich, wenn er fchlecht ift, leicht ver— 
fhieben laßt. In Sclefien finden fi) fchon vom 
Jahr 1560 Spuren bed Handels mit Schleier, deren 
in dem Privilegium gedacht wird, welches die Stadt 
Hirfchberg in Schlefien am 30. Sept. ı630 vom. Kai: 
fer Ferdinand IU. erhielt. Sournalfür Fabrik, 
Manufaktur, Handlung und Mode, September, 
1794. ©. 165. 


Schleife gehört mit unter die älteften Mafchinen, deren 


man fih zu Hortfhaffung der Laften bedient, Nach 
der Mafchine, die der Bildhauer Moucy (Andere 
I nennen ihn Monchy) in Paris im Großen befigt, 
hat der Bildhauer Zeillard (Andere fhreiben Tail: 
lard ?) in Paris diefes mechanifhe Inſtrument im 
Sahr 1780 im Kleinen verfertiget. Diefe Schleife ift 


- fo eingerichtet, daß die darauf liegende Laſt ganz und 


sr: 


gar nicht erfchüttert wird. Cie behält jederzeit ihre 


‚‚Jothrechte Richtung, bie Schleife mag nun bergauf oder 


bergab oder mit der einen Seite auf, einer ſchiefliegen⸗ 
ben 
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"pen Flaͤche gefahren werden. Das Vordergelenk dreht 
*ſic horizontal, geräde fo wie an einer Kutiche. Diefe 
Kreisbewegung des Vordergelenks ‘wird durch dem 


Schloßnagel bewirkt, und dadurch den Erſchuͤtterungen, 


die das ungleiche Pflafter verurſacht, ausgewichen. Dos 
Bintergelenk bewegt ſich blos wellenfoͤrmig, vermittelſt 


eines Querriegels, der ſich an jedem Ende in einen 
Bogen endiget. Dieſe Bogen tragen den Kaſten, worin 
ſich die Laſt befindet, und verhindern, daß ſich die Stoͤße 


vom Pflaſter nicht bis zu der darauf liegenden Laſt er⸗ 
ſtrecken können, wie außerdem geſchehen würde. Noch 
if vorn an der Schleife eine Melle, die mit Zahn und 


Getriebe und mit einer Kurbel, d. i. gekruͤmmten Hands 
griff, verfehen ift, angebracht. Diefe dient dazu, den 
Koften mit der Laft auf die Schleife beym Aufladen 


‚aufzuminden. „Dur diefe Vorrichtung iſt ein Menſch 


im — ſo viel als 5 !Pferde auszurichten. 3. 
» Bollbedinas Archiv ber Erfindungen, ©. 422, 2 
ni ©, 423: 8, NANCREATGLIREEIENE Kalens 
der, 1782, ©, 49, 


Schleiflade ift eine Winblade in er Orgeln, deren 


Gang nicht gerade,- fondern chief geführet wird; fie 
fol im ıgten Jahrhundert von einem Teutfchen —— 
den worden ſeyn. Mehreres BR findet man unter 
dem Worte Orgel, | 5 


Schleifmuͤhle iſt ein Muͤhlwerk, da * Hlılfe eines 

Waſſerrades allerhand Scleiffteine und andere zum 
Poliren dienlihe Scheiben umgetrieben werden. Augs⸗ 
burg hatte ſchon im Jahr 1389 eine ſolche Schleif—⸗ 


mühle. 7° Einige Modelle folher Schleifmühlen hat 
Boͤckler angegeben. Auch diejenigen Mafchinen,' wors 
auf die optifchen Glaͤſer zubereitet werden, führenden 
Namen der Scheifmühlen. Zahn und Traber has 
ben ſolche Schleifmuͤhlen angegeben, worin fie aber - 
von Hertel uͤbertroffen wurden * 

1. Kunſt⸗ 


© 
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1. Kunſt⸗, Bewerb » und Handwerkögefhichte der Reichtſtadt 
Augsburg, von Paul von Stetten, bem jüngern, 
1779. 1. Th. ©. 141. & Jablons kie Allgem. Lericy. 
£eipzig, 1767. I. ©. 1301. 


chleuder war ſchon in älteften Zeiten ein Werfzeug, 
deſſen man fich im Kriege bediente, wie man aus Da= 
vids Kampfe-mit dem Goliath weiß. Die Phönis 
zier follen die Schleuder zuerft erfunden haben ; T- als 
die Phönizier auf den balearifhen Inſeln landeten, 


machten fie fi daſelbſt als gefhidte Schleuderer be> 


rühmt. Vegetius? und Andere 3 fchreiben aber die 
Erfindung der Schleuder den Einwohnern auf den. bas 
Jearifchen Infeln, befonderd den Bewohnern von Mas 
jorfa, zu. Strabo + macht. die Aetolier zu den Erz 
findern der Schleuder. . 
1. Plin. H. N. Lib. VII. c. 56. sect. 57. 2. Vegetius de 
re militari Lib. I. 3. Servius ad Virgil. Georg. Lib. 
I. v. 309. Isid. Orig. Lib. XIV. cap. 6. 4. Strabo Geo- 
gr. Lib. 8, 


Sbhleuße ift ein fehr nuͤtliches Waſſergebaͤude, vermit- 


telft deffen fi das Wafler erhöhen und erniedrigen 
läßt, damit die Schiffer. darauf fortfommen können, 
wenn etwa irgendwo ein jählinger Wafferfall if. Die 
Babylonier hatten ſchon Schleußen an dem kuͤnſtlichen 
See beym Euphrat angelegt; T au Dfiris ließ an 
beyden Seiten bes Nils flarfe Damme anlegen und 


Schleußen bauen, um bie Felder zur rechten Zeit waͤſ— 


fern zu koͤnnen.“ Tarquinius Priscus legte nad 
3370 in Rom gewoͤlbte Schleußen an. 3 
1. Herodots I; n. 198, 2. Died. 1. eap. 19. p. 28. 8. 
Schroehs verbefferter Curas. S. Ul. 


Sölingen, worin man Thiere fängt, erfand Ariſtaͤus; t 


der Kaifer Fou-hi ſoll die Chineſer gelehrt haben, 
Schlingen zum Vogelfang zu bereiten. ® | 
| u 1. Plutarch 
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1. Plutarch. ‚in, Amator. p. 757. 2. — Urſprun⸗ 
ge der Geſetze. ul, ©, 268. 


Ehlittſchuhe. Balduin erzaͤhlt, die —— haͤt⸗ 


44 


ten es den Voͤlkern des außerſten Nordens abgelernt, 
wecche auf hölzernen Schlittſchuhen, wie noch jetzt bie 


Lapplaͤnder, die Kamtſchadalen, Samojeden und die 


— 
“ir 


Einwohner von, Kanada thun, ihre Schneegefilde durch⸗ 


laufen. 


"Die Getälitiäuße, mit denen man auf ebenen 
Boden eben fo ſchnell, als mit den gewöhnliden Sclitt: 


ſchuhen auf dem Eife, laufen kann, hat Herr Van⸗ 


bede zu Paris erfunden. — — 


et 1790% 


"hun 


Ct oß an den Thuͤren iſt eine ſehr alte Erfindung. 
"an ſchrieb ‚die. Erſindung des Schloſſes, des Schlüf: 
ſels und der Ihüren dem Janus zu, daher auch bie 


Thuͤren noch feinem ‚Namen Januae genannt wurden. ! 


Polydorus Virgilius eignet die ‚Erfindung des 
Schloſſes und des Schlüffeld einem Theodor von Ea= 


mos zu. Zu Homersd’ Zeit war ſchon eine Art des 
Schloſſes bekannt; die Schluͤſſel ſind aber nach des 
Euſtathius Meynung eine neuere Erfindung der La— 


“ conier. 2 Die Schlufjel mit -drey Zähnen oder Zins 
' Ten erfanden die Garier. Weil aber diefe Schlüffel: ges 


woͤhnlich laconiſche Schluͤſſel genannt wurden ; -fo hält- 


man mehr die Laconier für ihre Erfinder. Die drey 


Mal fohließenden, runden, fogenannten franzöfifchen 
Schloͤſſer entdbedte Johann Gottfried Freytag 


‚(geboren 1724 zu Gera im Voigtlande) fehon: in, feis 


nen Lebrjahren. 3 Der Schloſſer Georg.et in Paris 
bat ein Meittel gefunden, es unmöglich zu. machen, ein 


ı..Ehlog mitdem Nachſchluͤſſel oder auch mit rechten Schluͤſ⸗ 


sr 


feln, wenn man. es nicht will, zu eröffnen. + Das 


Schloß dir ‚Keufhheit, womit die Italiener ihre Weis: 


: ber, zu verwahren meynen, erfand AleriusGarrara, 


legter 
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legter Tyrann von Padua. 3 Das Gombinationd: Schloß 
ift ein foldyes, welches nicht durch einen Schtüffel, ſon— 
dern dadurch eröffnet wird, daß man. die Federn, aus 
denen es zufammengefebt ift, nach einem Wort oder 
nach einer Zahl richtet, die nur:der Befiger weiß, der 
alſo auch allein das Schloß nur öffnen fann. Der 
— Abt Boiffier und Le Prince de Beaufond ers 
fanden es 1778. Dan behauptet, daß dieſes Schloß 
49573049 Mal verändert werden kann. 6 Das Mahls 
fhloß oder eine. Art des BVorlegefchloffes erfand Hans 
Ehemann 1540 zu Nürnberg. DR Mahlſchloß, 
Sicherheitsſchloß. 
1. J. J. Hofmanni Lex. univers. Contin. Basil. 1633. T I. 
p- 892%. 2. Curieuſe Nachrichten von Erfindern und 
' @tfindungen.. Hamburg, 1709, €. 132. 3. Meufels 
Miscellaneen artiſtiſchen Inhalte, 1785. 23. Heft. ©. 259. 
4. Allgem. kit. Zeitung, Sena, 1785. Nr, 269. 5. 
Jablonskie Allgem. 2er. 1767. J. c. p. 700. 6. Un⸗ 
terhaltendes Schaufpiel, nah den neueften Beges 
benheiten des Staats vorgeftellt, 1779. Zehnter Aufzug. 
©. 655, 


Schloß- und Riegelwerke, welche die Thuͤren auf 
beyden Seiten Öffnen und wieder verſchließen, erfand 
ein Kunftfchloffer zu Nürnberg, Hans Ehemann, 
der 1551 ſtarb. Kleine Chronik Nürnbergs. 
Altdorf 1790. S. 63. 


Schluͤſſel. Pluto fon, I als auch die Cybele 
werden beyde mit Schlüfjeln 2 abgebildet. Gewoͤhn— 
. Vic fchreibt man die Erfindung des Schlüffels dem 
Theodor von Samos zu. 8 Man vergleiche übri= 
gend das Wort Schloß. 
1. Seyholds Mytboloaie S. 194. 2. Univerſal⸗Lex. 
VI. 8.1911, 8. Polyd Virgil. Lib. II. cap. 14. 


Sorife der Muſik, vertleige Nuſik, Zonleiter. 
Schluß, 


282 Schluß, Schmalte, 
Schluß, f. Dialektik, Logik, 


Schmalte, Smalte, ift eine blaue $arbe, bie man aus 
Kobolt bereitet, indem man ihn durchs Röften von 
fremden Mineralien, befonders von Wismuth und Ar⸗ 
ſenik fcheidet, ihn dann calcinirt und mit Kiefelerde 

und Potafche zu einem. blauen Glafe ſchmelzt; oder 
kurz, die Schmalte:ift eine blaue Karbe, die aus Sa: 
flor und Potafche durch nochmalige Galcinirung bereis 
tet wird, woraus ein Glas entfteht, daß durch den 
Saflor eine blaue Farbe erhält, welches Glas. dann 
durch das Mahlen und Schlämmen zu einem Pulver ges 
macht wird, das man unter dem Namen Schmalte 
verkauft. Chriftian Lehmann, Prediger zu Schei— 
benberg und Verfaſſer des hiftorifchen Schauplatzes des 
Meißniſchen Obererzgebürges, der 1688 flarb, erzählt 
von der Erfindung der Schmalte Folgendes: Chri— 

ſtoph Schürer, ein Glasmacer von der Platten, 
(welcher Ort jegt zu Böhmen gehört) zog nach Neus 
deck auf die Eulenhütte, und machte da Glas. Eins 
“mal nahm er zu Schneeberg einige Stuͤcke ſchoͤn ges 
faͤrbten Kobolt mit, legte ſie in ſeinen Glasofen, und 
da er ſah, daß ſie ſchmelzten, miſchte er Kobolt mit 
der Glasmaſſe und erhielt dadurch ein ſchoͤnes blaues 
Glas. Spaͤterhin bauete er daſelbſt, um das Glas zu 
mahlen, eine Mühle mit einem Schwungrabe, bas. ift, 
eine Handmühle, legte aber auch hernach eine Wafjers 
mühle an. Damals galt ber Zentner Farbe 7%, und 
in Holland 50 bi8 60 Gulden, Chriftian Leh— 
mann fagt, daß die Farbenn:uhlen damals, als er 
fhrieb, etwa 100. Jahr alt gewefen feyen,; und da er 
vermuthlih erſt nah Endigung des .dreyfigjährigen 
Krieges fchrieb ; fo ift man geneigt, die Erfindung ber 
Schmalte zwifchen die Sabre 1540. und 1560 zu 
fegen, Der. Sriesfänder Paul Nordhoff fuchte um 
2049 bie Schmalte zu verbeſſern. Klotfch Samm⸗ 
a — lung 
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Yung zur fächfifchen Geſchichte IV. S. 363. Beck⸗ 
manns Beytraͤge zur Geſch. der Erfindungen. 1. B. 
2. St. S. 202 — 224. 


an ift eim gefärbtes Glas, welches aus Sinn und 
» Bley Afche,. mit- einigem Zufage, gemacht und mit 
gewiffen mineralifhen Materien gefärbt wird. Man | 
malet damit auf Gold, Silber und Kupfer. Dieſe 
Art der Malerey wird für alt gehalten; fie wurde aber 
eine Zeit lang vernachläffiget und erft unter dem Papſt 
Julius I, wieder hervorgefucht, Jablonskie Als 
gem, Lex. 1767: I, ©. 1308. 


Shmelzkunft, Erze zu Schmelzen und zu mifchen, zeigte, 
wie Ariftoteles meldet, der Schthe Lydus, nah 
dem Theophraft aber, Delas aus Phrygien zuerſt. 
In Erz zu arbeiten, follen nach Einigen die Chalyben, 
nach Andern bie Cyclopen zuerft gelehrt haben. !: Das 
Schmelzen bes Silbers, Bleys und Kupfers über dem 
Ziegel, dad heißt, auf leichtem Kohlengeftiebe, das mit 
feinem Lehmen vermengt iſt, welches ſo geſchieht, daß 
man im Schmelzofen einen Tiegel von Lehmen und 
kleinem Erze zu einer feſten Sole macht, dieſen Tiegel 
voll Kohlen wirft und, wenn dieſe gluͤhen, den Ofen 
mit Kohlengeſtiebe, und zwar ohne Lehmen, vermacht, 
wurde 1025 erfunden und zuerſt von den Franken bey 

den rammelsbergiſchen Erzen a Vergl. Mee 
fallurgie, 

1. Plin. H. N. Lib, VII. c. 56. seot. 57. 


Schmelzmalerey, ſ. Smailmalerey. 


Schmelztiegel aus Platina, die erſt durch Arſenik ſchmelz⸗ 
‚bar gemacht und, wenn der Arſenik wieder Davon ges 
trennt wird, auch feuerbefländig wird, erfand Herr 
Achard in Berlin. Lichtenberg Magazin, V. B. 
2. St, ©, 91. 1788, 


Schmiede⸗ 
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Schmiedekunſt wurde von. Thubal=Kain, einem 
Nachkommen des Kains, erfunden, der zuerſt Erz und 
Eiſen bearbeitete, T welche wohl der Ackerbau noͤthig 
machte. Die Griechen machten den Vulkan, welcher 
Name nur eine Veränderung des Worts Thubal⸗ 
"Kain zu ſeyn feheint; zum Erfinder der Schmiedekunft, 
und gaben ihm tech drey Gefellen, nämlidy den Bron> 
tes, Steropes und Pyracemon, welche unter dem 
Samen der Cyclopen befannt find, daher au Einige 2 
"den Cyclopen die Erfindung, das Eifen zu fchmieden, 
; zufchreiben. In Greta’ lehrten die Dactyli. Jdaei bie 
Kunft, das Eifen zu fehmieden. 3? Polydor Vergil 
giebt die Peletronier als die erften Huffchmiede an. 


Ä Nickel Liſt, geboren zu Waldenburg bey Zwickau, 
um 1656, erfand eine Fleine Mafıhine, die er immer 
bey fih trug, und womit er im Fleinen alle Arbeit eines 
Schmidts vornehmen Fonnte, # 
1. 1Mofe4, 22. 2. Plin. VII. c. 56. 8. 57. 3. Ebendafelbft.. 
3. Zhaten und Feinheiten renommirter. Kraft: und Aniff- 
Genies. 1. B. Berlin, 1790. S. 333. 


Schmiedezange fol Cyniras ein Sohn bes Agrio- 
pas, erfunden haben. Plin. VII. c. 56. sect. 57. 


Schminke. Darunter verfteht man ale die Fünftlichen 
Mittel, welche die Schönheit des Geſichts erhöhen fol: 

‘Ten, dur die ‚aber gemeiniglich das — cht vor der 
Zeit veraltet und haͤßlich wird. 


Diejenige Schminke, welche aus Antimonium oder 
Spießglas bereitet wird, iſt die aͤlteſte, denn im Buche 
Hiob wird erzählt, daß ſchon Hiobs Töchter ſich da— 
mit geſchminkt haben, Das morgenlaͤndiſche Frauen⸗ 
zimmer ſchminkte ſich beſonders die Augen damit, um 

ihnen dadurch das Anſehen eines weiteren Umfanges 
zu geben, weil man große Augen für-ein vorzuͤgliches 
Stud ber Schönheit hielt. . And die Sefabel 
Fr | | fchminfte 
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i * Ahminkte fih. 2; Die Alten hatten: ſchon mancherley 
Mittel, die Schönpeit des Gefichts zu erhöhen, 3. B. 
Kreide, Bohnenmehl, Honig, li fogar die, Errres 
mente des Krofodills, ? 


Die Griechen Fannten die Schminke ſchon in den 
heroifchen Zeiten. * Europa, eine Tochter des Age⸗ 
nors, entwandte ber Suno ihre Schminkbüchſe. 
Theophraſt redet von einer Wurzel, die damald.Nhie 
zion bie, woraus man eine rothe Schminfe für bie 

Wangen zog. Bon dem athenienfifhen Frauenzimmer 
—Aernte das römifche den Gebrauch der rothen und weis 
Ben Schminfe. Schon Plautus gedenkt eines Rothe, 
deſſen ſich bie römifhen Damen bedienten, und nennt 
es purpurissimum. Im Dvid findet man einige Bors 
fchriften zu einer Schminfe, welche er den römifchen 
Damen feiner Zeit gab. Nehmt, fagte er, Ipbifche 
-. Gerfte, fondert das Stroh und die Hülfen davon, 
nehmt eine gleiche Quantität Wald» Ervenfrauf, weicht 
beydes in Eyerweiß ein, laßt alles trodnen und reiben. 
Zhut gepulvertes Hirfhhorn, das im Fruͤhjahre abge— 
worfen iſt, daran, fügt noch einige geftoßene Narciffens 
jwiebeln, Gummi und hetruriſches Mehl hinzu und 
macht mit vielem Honig aus dem Ganzen eine Maffe. 
Das Frauenzimmer, welches fich diefer Schminfe bes 
dient, fährt er fort, wird eine reine und glatte Haut 
befommen, wie die Oberfläche ihres Epiegels iſt. An 
‚ einem andern Drte fagt Ovid: ich habe Damen ges 
fannt, welche Mohnen in kaltem Waffer fliegen, und ſich 
auf die Baden legten. Fabula, fpottet Martiabin 
einem feiner Epigrammen, fürchtet-den Regen der Kreide 
wegen, die auf ihrem Gefichte liegt, und Gabella 
- fürchtet die Sonne, wegen des Bleyweißes, womit fie 
: fih ſchminket. Plinius fagt, daß man mit den Ker⸗ 
nen und mit dem Weinlaube einer wilden Rebe, ‚wels 
che die ea dumsNos arygla nennen, die — 
un 


286: Schminke, 
And das Geſicht gereiniget habe: auch kannte er eine. 


— 
7 


- 


fyrifhe Wurzel, womit man Wolle und die ‚Wangen 


faͤrbte. Einige Damen liegen ſich das Geficht mit in 


Eſelsmilch geweihtem Brode auffchwellen. Die fehöne 
Poppea gebrauchte eine fette, Ölige Schminke, wel: 
che eine Art Krufte formirte, die:man einige Zeit auf 


- der Haut liegen ließ und dann mit Milch wieder ablöfete, 


Sie machte eine fanfte, weihe Haut, und erhob die 


Weiße des Teints. Dieſe Krufte bildete eine’ ordentliche 


Larve und der verfchönerte Teint, die Blüthe der Haut, 


‘wurde für den Geliebten aufgefparu Poppea, wels 


che biefe Schminke erfunden hatte, führte deöwegen 


überall / fogar in ihrem Eril, eine Heerde Efelinnen 


in ihrem Gefolge Zu Gäfars Zeit ſchminkten fich 


bie Britannier mit einer himmelblauen Farbe ° Suiz, 


das erzaͤhlt, daß die Frauenzimmer Ochfenzungenwur: 


zel zur Schminke. gebraucht hätten. Man hält den 


Wilhelmus de Saliceto oder Placentinus für 


ben Erften, der das Mercurialwaffer. im ı3ten Jahr: 
hundert zur Schminfe angerathen bat, 6 Katharina 
von Medicis brachte zuerfi die Mode der Schminke 
aus Italien nach Franfreid, von da kam fie bald, be= 


ſonders unter Ludwigs XIV. Regierung, am die übris 


gen europäifchen Höfe, 7 Die ruffifhen Damen ver: 
ftanden es ſchon vor dem Zaar Peter 1.; roth aufzus‘ 


legen, fi) die Augenbraunen zu zwiden, fie zu malen, 


- und fi fünftlihe zu verfertigen. Die Grönländerin- 


nen färben ſich das Gefiht mit Weiß und Gelb, und die 
Frauenzimmer von Zembla machen blaue Streifen auf 


‚Stirn und Kinn, Die Frauenzimmer auf der Inſel 


Sumatra bedienen fih, um die Haut weich und fanft 
zu machen, einer weißen Schminke, welhe Punguhr 
genannt und auf folgende Art verfertiget wird. Gie 
weichen feinen Heiß lange Zeit in. Waſſer, trodnen 
und pulvern ihn, und feuchten ihn wieder zu einem 
Teige an, darunter mengen fie Ingwer. und bie Bläts 

‚te 


‚ter einer befondern Pflanze, Namens Dihlunt, welche 


- ihr einen "eignen Gerud, giebt, und, wie man glaubt, 


auch eine Fühlende Eigenſchaft hat. Ferner thun fie . 
hinzu die Blüthen des Mais, Sandelholz und den 
Saamen von Abel «Mofchusi. Alle dieſe Dinge werden 


wohl mit einander vermiſcht, und zu kleinen Kugeln 


geformt, Wenn fie die Schminke gebrauchen. wollen, 
“fo feuchten fie folhe mit einem Tropfen Waffer an, 
reiben fie zwifchen den Händen und dann das Geficht, 


‘den Hals und die Schultern damit. Die europäiichen. 


Damen auf den amerifanifchen Infeln bedies : 


"en fih, um ihren von der Sofind zu fehr verbranns 
ten Zeint aufzufrifchen, der erften Rinde eines gewiſ— 
“fen Baums, den die Engländer Cuſheco Cherry Tree 
nennen... Sie reiben ſich damit dad Gefiht, welches 
‚© davon aufläuft und ſchwarz wird, bis die von dem 
Saft der Rinde zerfreffene Haut fih nach fünf oder 


ſechs Tagen flüdweife ablöfet. Man hütet dann noch 


‚ohngefähr 14 Zage das Zimmer und befommt, nach 


Verlaufe biefer Zeit, die weißefte und zartefte Haut, 


Viele franzöfifbe Damen gebrauchen fehon eine Pos 


made, die aus r Rinde verfertiget iſt. _ 

Herr Maille au Paris hat einen Effig zum Hot 
rag und einen andern zum Weißſchminken er: 
funden. ? | 


Der Bildhauer Johann Sofeph Hoekei, in 


Augsburg willein Mittel erfunden haben, das menfch= 


r 


liche Angefiht von den Jahren an, da man anfängt 
alt zu. werden, ohne Spiritus, ohne Schminke oder ans 


dere Medicamente, in etlichen Minuten um 15 bis 20 


Sahre zu-verjüngen. Der Erfinder hat an fich felbft 


die auffallendfte Probe gezeigt. _ Die Verjüngung ko— 
ſtet einen Conventionsthaler. Man muß entweder den 


Kuͤnſtler zu fich berufen ober. felbft zu ihm reifen. 19 


1, 65: 


v 


2338 Schminfpfläfterhen. Schnedengang. 


1, Ezehiel 23, 40. in der Hezelifhen Wibel : Ausgabe, 
die Note zu diefer Stelle, 2 Könige 9,30. 3. Wo- 
werus ad Petron, e. 23. Victorinus Var, Lect. II. 4. 
.4. Homer..Odyss. 18. v. 171.. 191. 19%. 5. Julius Cae- 
sar de Bello Gallico. Lib, V..c. 14 6. 3. A. Fabri⸗ 
cii Allgem. Hift. der Gelehrſ. 1752, 2 B. ©.1085. 7. 
Haile Magie II. S. 375. 8. Pandora ober Kalender 
bes Luxus und der Moden, 1787. S. 20 — 27. * ‚9 
Gothaiſcher Hof Kalender, 1784. 10. Frankfurter Kais 
ferlihe Reihe = Dber = Pof = Amts = Zeitung, 1790. . 
Rt. 176, 


Schminkpflaͤſterchen ſtammen von den — Maͤ⸗ 
lern her, welche die Araber und Perſer fuͤr eine Schoͤn⸗ 
heit hielten; wer nun keine ſolche ſchwarze Maͤler 
im Geſichte hatte, der ſuchte fie durch ſchwarze Pflaͤ— 
ſterchen nachzuahmen. Man halt dafuͤr, daß dieſe 
Mode durch die Kreuzzuͤge nach Europa nn iſt. 
Antipandora. 1789. 1. ©. 215. 


Sihnede des Archimedes, f. Waſſerſchraube. 


Schnede in der Taſchenuhr. Da die Bewegung in 
den erften Zafcıhenuhren ungleich war, weil die Kraft 
der Feder fih vermindert, fo wie’ diefe fi entſpannt; 

ſo fuchte man diefer Ungleichheit durch Erfindung der 
Schnede abzuhelfen, weiche erft geraume Zeit nach den 
erſten Zafchenuhren, aber doch fchon vor 1674 erfuns 
ben wurde. Sie verurfadht, daß, obgleich die Wirkung 
ber Feder ungleich ift, Doch eine beftändig gleiche Kraft 
auf die Räder wirkt. Gothaifher Hof: Kalens 
der, 1789. ee 


Schneckengang im Ohr, Cochlea auris und sulcus coch- 
leae, iſt eine Krümmung im menſchlichen Ohr, die Dies 
ſen Namen fuͤhrt. Der Schneckengang im Ohr ſoll zuerſt 
von dem Alcmaͤdn von Crotone in Calabrien, einem 
Scüler des Pythagoras, entdedt worden feyn; ! 

er 
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er. war. auch dem Empebdocles, einem Weltweifen 
von Gergenti in Sieilien, ber im erften Sahr der ggften 
Dlympiade flarb, bekannt. 2: Nachher entdedte Sas 
lomon XAlberti, ber. 1540 zw Naumburg geboren, 
zu Nürnberg erzogen wurde, und im Jahr 1600 zu 
Dresden als, urfürftl. fähfifcher Leibarzt farb, "zus 
erft den Schnedengang im Ohr wieder. I Mairam 
fand in der fehnedenfsrmigen Platte, die man für bas 
unmittelbare Werkzeug des Gehoͤrs haͤlt, Faſern von 
ungleicher Laͤnge, deren lebe nur für einen einzigen ihr 
angemejjenen Zon zittert. * 
1, Antipanbora. II. 1789. ©. 210. 2. 3. A. Fabri⸗ 
cii Allgem. Hift. der Gelehrf. 1754. 2. B. ©. 245. 8 
Beſchreibung einer Berliniſchen Medaitten : Sammlung von 
3. ©. W. Mochfen, 1773. I. Ih. S. 26. 4, dalle 
Magie. H. &. 395, 


Schnedenofen, f, Ofen. 


Schnee, Herr Profefior Röffig in — hat: ehts 
beit, bag der Schnee, felbft in anhaltender Kälte, 
“wenn nur bie Sonne babey fcheinet, weit leichter 
ſchmilzt, wenn defien Oberfläche getrennt wird oder Er: 
höhungen, und Bertiefungen befommt, weil die Sons 
nenſtrahlen durch ihren Ruͤckprall in’ diefen Vertiefun— 
gen ftärfer wirfen, und’ auch ‘die erwärnte und num 
flärfer eindringende Luft. Dieß könnte benutzt werden, 
um die vom&chneewaffer entftehenden Ueberſchwemmungen 
‚zu verhüten, wenn man fruͤhzeitig die Oberflädhe des 
"Schnee trennte, Erhöhungen und Vertiefungen darin 
machte, als wozu Herr Profeſſor Roͤſſig einen ſehr 
einfachen Schneepflug angegeben hat. Lichtenbergs 
Magazin. 1. B. 2. St. ©. 157. folg. 1785. 


Schneeflocken. Der Erſte, der den regelmaͤßigen Bau 
der. Schneeflocken wahrnahm, daß ſie naͤmlich allezeit 
ſechsſpitzige Sterne: bilden, deren Radeln fih unter 


Eidem, d. Erfind, X 7 Mine 


290 Schneidemaſchine. Schoͤpfrad. 


Winkeln von 60 und 120 Grad zuſammenneigen, war 
— Kepler, - Man..jehe fein Buch: Strena s. de nive 
..„sexangula. Frf. 1611. 4. et in Casp. Dornavii Am- 
. phitheatro ——— Socraticae. P. 751: 


Shhneidemaſthine. Caspar Schlore, ein geſchickter 
Mechaniker in Koͤln, verfertigt Schneidemaſchinen, 
welche vor den Engliſchen darin einen Vorzug haben, 
"dag man, zum Gebrauche bey den Bergrößerungsgläs 
fern, ein Stufen Holz von einem Bolle ı5 bis 18 


hundert Mal zerf chneiden kann. 
Schneidemühle, f. Sägemübhle, 


Schneiderhandwerk. Lange Zeit bereiteten ſich die 
Menſchen ihre Kleider ſelbſt. Die erſten Menſchen 
machten ſich Schuͤrze von Feigenblaͤttern, dann bekamen ſie 

Anweiſung, ſich in Thierfelle zu kleiden. Auch noch 
lange nachher war der Schnitt der Kleider ſo einfad, 

daß man. biefelben gleih aus dem Ganzen webte. I 
Chriſtoph Serrano Biedma zeigte den Schnei⸗ 
dern in einer Schrift, ? wie ſie die Kleider mathemas 

tiſch zufchneiden folten. Bergleihe Kleider. _ 

1. Jsaac .Casaubon. Exercit. 16. ad Annales eccles. Baron. 
$. 84. 2. Geometria del arte del vestir, Sevilia, 1619. f. 


Schnellkraft, ſ. Elaſticitaͤt. 
Schnellwaage, ſ. Waage. 


| Schnittlauch kam aus Sibirien, ©, den. à la mode 
Kalender. Reipzig, 1792, ©. 131, 


Schnupftabak, ſ. Tabak 


Schnupftabaksdoſ e, ſ. Ta bat sbofe. 


Schoͤpfrad. He C. 8, Reinbold, Drofeffor ı am 
Gpnnefie zu Banahrht, hat ein Koi N 
Ä das 


! 


Schoͤpfmaſchine. Schornftein, 291 


das durch wenig Kraft getrieben wird, welches fo viel 

Waſſer aus einer Wiefe oder aus einem Fluffe ınahlet, 

ald 20 Mann in eben derfelben Zeit dur die größe, 
‘ten Ardhimedes = Schneden. nicht herauswinden koͤnnen. 
Kurze Geſchichte der: merfwürdigften Begebenheiten, 
fonderbarften Entdedungen und nüslichften Erfindungen 
in allen Wifjenfchaften und Künften von C. L. Reins 
hold. Erſte Sammlung. ate —— Osnabruͤck, 
1785. S. 46. 


Schoͤpfmaſchine. Der Hofrath von Kempelen er: 

fand eine Mafhine zum Wafjerfhöpfen, die aller Erz 

wartung entfpricht, und bey dem Bau des Kanals gebraucht 
wird, der die Theiß mit der Donau verbinden fol, 
Neihö: Anzeiger, 1793. Ar. 87. ©. 731. 


Schoͤpfwerk. Martin Herrmann von Augsburg, 
der 1715 zu Wien ftarb, legte zu Mölk ein Schöpf: 

werk an, durch weldhes aus einem 30 Klaftern tiefen 
"Brunnen das Waſſer durh 36 Eymer, die an einer 27 

Bentner ſchweren Kette hiengen, in die Höhe gebracht 

“wurde. Herrn Paul von Stetten bes jlngern Ers 

Nlaͤuterung der in Kupfer geflochenen Vorftellungen aus 
der. Reichöftadt Augsburg, 1765. ©. 210. 


Shotelade, f. Chocolade. 


Scholaſtiſche Philoſophie, f. Philofopbie 
Schornſtein, Schorftein, Schlot, Rauchfang, ift 
ein gemauerter Kanal in einem Hauſe, der den Rauch 
von, den Feuerheerden, Kaminen und Defen durd alle 
Stodwerke zum Dache hinausleitet. Einige haben bes 
- hauptet, daß fie den Alten bekannt gewefen fenn muͤß⸗ 
‘ten, weil fie unbeweglihe Kamine gehabt hätten, bie 
Ü eine Feuermauer hatten, mwodurd der Rauch oben hin: 
auszog, für weldye Meynung man viele Stellen aus den 
Alten anführt. Andere leugnen aber. das Dafeyn 
T 2 ber 
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ber unbeweglithen Kamine bey ben Alten, mweil-man . 
davon feine Spur in den alten Gebäuden findet, und 
weil auch Vitruv derfelben nicht gedenkt. Jene 
Stellen erklaͤrt man blos von Rauchloͤchern, die bey 
Weitem noch micht die Geſtalt der jetzigen Schornfteine 
hatten, aber doch in jedem Hauſe noͤthig waren. Das 
—Wort, welches in jener Stelle bes Herodot vor— 
kommt, bedeutet nur ein Rauchloch, aber feinen Schorn⸗ 
ſtein. Beym Ariſtophanes kommt auch eine Stelle 
vor, aus welcher erhellet, daß oben im Dache eine 
SDeffnung war, die aber eine Klappe hatte, womit ſie 
verfchlojjen werben fonnte. Auch aus einer Stelle des 
Dichters Aleris, der zu Aleranderd des Großen 
Zeit lebte, erhellet, daß man Einrichtungen zur Abfühs 
rung des Rauchs gekannt hat, die aber immer noch 
fhlecht waren. Aud, die. angeführten Stellen ber roͤ⸗ 
mifhen Schriftfteller find nicht von Schornfteinen, fons 
dern nur von Deffungen im Dache zum Abzuge bes 
Rauchs zu erflären. Im ıofen, ııten und ı2tem 
Sahrhundert hatte man noch immer das Feuer mitten 
im Haufe unter einer oben im Dache angebrachten 
Deffnung, welche, wenn das Feuer abgebrannt war, 
mit einer hölzernen Klappe verfchloffen wurde. Das 
ältefte bis jest befannte Zeugniß von Schornfteinen 
ift eine venetianifche ISufchrift vom Sahr 1347, welche 
meldet, daß durch ein ſtarkes Erdbeben molti camint 
herunter gefallen wären. Johann Villani, - der 
1348 zu Slorenz geftorben feyn fol, beftätiget biefes. 
Galeazzo Sataro oder De Gataris, der 1405 
an der Peft fiarb, erzählt im feiner Hiftorie von Pas 
dbua, daß Francesco Da Earraro, Signor, de 
Padova, ald er im Jahr 1368 nad Rom kam, 
dburh die Maurer und Zimmerleute, die er bey ſich 
hatte, ein paar Kamine in Rom habe aufführen und 
woͤlben laſſen, weldes die Erften diefer Art in Rom 
waren, ob man fie gleich in Padua fchon laͤngſt kannte. 
N | Da 
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Da nım bie italienifchen Nachrichten die dlteften find, 
die man noch zur Zeit von den Schornfteinen hat, fo 
vermuthet man, baß fie in Italien erfunden worden 
find, 

Diejenige Art der Schornfteine, melche den ausfahs 
renden Rauch nicht wieder zurüdlaffen, wurden von 
dem Cardanus, der um das Jahr 1553 ſchrieb, 
erfunden. Er ließ an jeder Seite ded Schornſteins 

zwey irdene Röhren oder Hohlziegeln anbringen, fo 

daß die Deffnung der einen unterwärts, der andern 

-- aber aufwärts gerichtet war. Der Töpfermeifter Wage⸗ 

ner in Magdeburg gab an, die Schornfteine in jedem 

Stockwerk auf ein. Gewölbe abzufegen, und dann pyra= 

midenförmig bis zum naͤchſten Gewölbe fortzuführen. 2 

Herr Johann Heinrih Sadtleben hat gezeigt, 

die Schornfteine fo anzulegen ‚ bag fie ben Rauch zu 

allen Zeiten abführen. 3 

1. Herodot. VIII. p. 137. sq. Athenaeus, w. p. 236. Vir- 

gi. Etlog. I. v. 85. Plautus. Aul.. I1.4. v. 70. Seneca 

» Epist. 64. Appian. de hell. civ. IV. p. 962. Plin. XV. 

e. 8. Martial, XII, 15. 2. Unterridt von holjfparens 

den bequemen und zierlihen GStubenöfen zu Putz⸗- und 

Wohnzimmern von Johann Heinrih Wagener. 

Magdeburg, 1789, ©. 24. 5, Die Holzfparfunft bey 10 

verschiedenen Feuerarten von J. H. Sadhtleben. Qued⸗ 
linburg, 1790. ©. 23 — 32. 


Schornfteinfeger. Anfangs verfahen die Bebdienten 
eines jeden Hauſes diefes Amt, weil die Schornfteine 
noch, weit und weniger Fünftlich gebauet waren. Als 
aber die Schornfteine ordentlich eingerichtet waren, Fas 
men bie erften Schornfleinfeger aus Savoyen und Pie: 
mont nab Teutfchland, welches ebenfalls vermuthen 
laßt, daß die Schornfteine in Stalien erfunden wurden. 
Herr D. Siebenfees hat erwiefen, I daß noch im 
— Jahrhundert die Schornfteinfeger meiſtens aus 
| Graus 
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| 
Graubündten nach Zeutfchland kamen. Auch hat man 
in der Schweiz ein Kaminfeger - Thal, Vegetia vallis, 
woher viele Schlot- und Schornfteinfeger kommen. 2 
Die erfien Teutſchen, die ſich zu Schornfteinfegern bes 

quemten, fcheinen die Bergleute gewefen zu feyn. 
4. Hiftorifch = Eiterarifhes Magazin von I. G. Meufel. 
HT. SH. 1736, unter ben Anekdoten. 2.Hübners Zeitungs⸗ 

&r. 1752, ©. 383, 


Schraube ift eine von den fuͤnf einfachen mechanifchen 
Potenzen, die fhon dem Pappus befannt. waren. 
Von der Schraube ohne Ende, die man für eine Ers 
findung des Archimedes hält, und von der fchief: 
liegenden Schraube fiehe den Artifel Mechanik. Eine 
neue Methode die Schraube zu brauchen‘, fo nämlich, 

daß eine Schraube die Mutter einer andern treibt, 
wurde von dem englifhen Wundarzt Wilbelm Huns 
ters angegeben und 1787 bekannt gemacht. 


Schraubenmicrometer, f. Micrometer. 


Schraubenmicroscop, f. Microscop. 


Schreckenberger, Engelögrofhen, war eine Minze in 

“Meißen, die den erfiern Namen von dem Annaberger 
Schredenberg, den legten aber von dem barauf 
geprägten Engel erhielt. Anfangs galten fie 3 Gros 
fhen, und wurden 1498 zuerft geprägt. Sacobfon 
Technol. Woͤrterbuch IV. ©. 45. | 


Schreibefeder. In den diteften Zeiten fchrieb man mit 
einem eifernen. Griffel, deſſen fhon Hiob I ges 
denkt. Die Griehen und Tuscier fchafften zuerft den 
eisernen Griffel ad, und führten dad Schreiberohr dafür 
ein 2 _ Goguet 3.behauptet aber, man habe vor Eins 
führung des Schreiberohrä den Pinfel zum Schreiben 
gebraucht. Die Ehinefer und Goreaner fchreiben noch 
wit einem Pinfel, + Welcher Art des Rohrs ſich aber 

| die 
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die Alten zum Schreiben bebienten, ift noch nicht be=> 
kannt; indefjen fpalteten fie fehon die Rohre und 
fpigten fie zu, daher hießen fie xarzuos uecooxidetc, 
pesorouos, daryAurros, und beym Auſonius heißen 
fie sissipedes. 5 Mit folchen zugefpigten Rohren, deren 
Spalt die fchwarze Dinte aufzunehmen gefchidt war, 
fhrieb man auf das Pergament. Bey den Arabern 
fol erft Ibn Moflah, ber 935 n. C. ©. lebte, die 
Schreiberöhre zu fpalten gelehrt haben, wodurch er in 
den Stand gefegt wurbe, bie kufiſche Schrift viel [his 
ner, als vorher möglich war, zu fchreiben. Die Sn: 
dianer bedienen fih noch flatt der Schreibefedern des 
Schilfs Bambu oder Mambu, welches fie nach der 
Länge und Dide unfrer Federn fchneiden, ihm an der 
Spige die gehörige Geftalt geben, und es auch daſelbſt 
fpalten. 6 Die Iapaner fchreiben noh mit einem 
Schilf, das am perfifhen Meerbufen waͤchſt, und das 
fie, wie Federn, mit einer langen Spige fchneiden. 7 
Daß die Alten unfte Feberfpuhlen kannten, ift wohl 
nicht zu leugnen, denn Demoſthenes, der 322 Jahre 
vor Chriſti Geburt ftarb, trug Gift in einer Feder bey 
fi, welches er nahm, als ihn Antipater verfolgte; ® 
aber Gebrauh zum Schreiben haben fie von den Fe: 
bern nicht gemacht. Man führt zwar eine Stelle aus 
dem Juvenal? für das Alter der Schreibefedern an, 
aber jene Stelle leidet mehrere Auslegungen, und fann 
daher für das Alter der Schreibefedern nichts beweifen, 


Das ältefte bis jest befannte Zeugnig vom Gebrauche 
der Schreibfedern findet fih beym Sfidor, 1% der im 
Sahr 636 n. C. ©. ftarb, welcher der Federn und 
ihrer gefpaltenen Spitze gedenkt. Daß damals der Ge: 
brauch der Federn noch neu gewefen feyn muß, erhel— 
let daraus, weil er neben der Feder noch des Schreibe: 
rohrs gedenkt. 


Herr 
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Herr Thevenot hat Schreibefedern erfunden, die 

er tachygraphiques oder plumes sans fin, wegen ihrer 
langen Dauer, nennet, Gin Futteral mit zwey ſolchen 
Federn und einem Flaͤſchchen Dinte koflet drey Livres TI 


Der Herr Mechanikus Scheller in Leipzig macht 
Heife = Schreibfedern von Metall oder Horn, die bes 
ftändig Dinte in fih enthalten und in ber Taſche ges 
tragen werben koͤnnen. 1? Mit der meffingenen Rap 
fel foftet das Stud 10 Groſchen. 

1. Hiob 19, 24. 2. Isidor. Etymol. Lib. 19. 0. 9. 8, © 


guet vom Urfprunge der Geſetze. Ih. I. 8. 2. ©. 10. - 


4. Wehr: vom Papier. 5. Winkelmanns erftes 
Gendfhreiben. ©. 85. 6. Juvenel de Earlencas 
Geſchichte der Shönen Wiſſ. und freyen Künfte, überfegt 
von 3. E. Kappe, 1752. 2. Ih. 30. Kap. ©. Al2. 7. 
Wehrs vom Papier, ©. 404. 8. Auszüge aus ben bes 
ften Schriftftellern der, Franzoſen, zum Gebraud für bie 
Jugend in den Schulen und Erziehungs - Anftalten. Uns 
ter der Auffiht des Herren Abt Mefewig herausgege⸗ 
ben von & 9. Schmidt. I. Th. 2. Abtheil, Leipzig, 1780. 
S. 6. 9. Juvenal, Sat. 4, 149. 10. Isidor. Origin, Lib. 
VE. cap. 13. p. 132. 11. Gothaifcher Hof: Kalender, 
1750. 12. Ricolai Reifen. 8. I. Beyl. 1. 2. Taf, IV. 
fig. I. Gothaifher Hof: Kalender, 1791. S. 4, 


Schreibekunſt ift die Kunft, feine Gedanken durch Zei- 
chen auszudrüden. Vor ihrer Erfindung waren Bäume, 
die man pflanzte, T Steinhaufen, 2 Altäre ? und Saͤu⸗ 
len, die man errichtete, * auch Fefte $ und Spiele, 
Die. man verordnete, die Mittel, wodurch man das Ans 
Denfen wichtiger Begebenheiten zu erhalten fuchte ; man 
gab auch den Dertern, wo wichtige Begebenheiten vorz 
gegangen waren, folhe Namen, bie darauf Bezug hata 
ten, © oder man pflanzte wichtige Begebenheiten durch 
Tradition oder Ueberlieferung fort und Fleidete fie, um 
dem Gedaͤchtniß zu Hilfe zu kommen, in Volfslieder 
ein. Die, Ehinefer theilten fi aus Zeit ded Yonge' 


things 
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tching⸗chi in der Entfernung ihre Gedanken durch 
' Schnuren mit, die man mit verfchiedenen Knoten bes 
zeichnete; 7 Andere thaten diefes durch Einſchnitte inHolz. 8 


Die Schreibefunft entfprang aus der Zeichenkunft, 
ſobald man es in dieſer fo weit gebracht hatte, daß 
man bie Umriffe natürlicher Gegenftände zeichnen fonns 
te; dieſes erhellet aus ber älteften Art der Schrift, 
welche. eine Bilderfchrift, im eigentlichen Sinne des . 
Worts, ıwar. Man malte namlich die Gegenftände, 
an welche man Andere erinnern wollte, ihrer ganzen 
Figur nah, ab. Um z B. anzuzeigen, daß ein Menfch 
einen Andern getödtet habe, zeichnete man einen Mens 
fhen, der : auögefiredt auf der Erde lag, und 
einen Andern, der vor ihm fland und ein Gewehr 
in der Hand hatte. Vermoͤge diefer Schrift konnten 
jebod nur förperlihe Dinge und wenige Handlungen 
ausgebrüdt werden, und ba fie aus unförmlichen Bils 
dern natürlicher Gegenjtände beftand, erhielt fie den 
Namen Bilderfchrift, von welcher hauptfächlich die Egyps 
‚ tier Gebraub madten. 9 i 


Dieſe Art zu ſchreiben war aber fehr befchwerlich, 
daher man die zweyte Art der Schrift erfand, welche 
in ſchicklichen und verftändigen Abfürzungen ber Figus 
ren fürperliher Dinge befland. Man zeichnete ndm= 
lich nicht mehr das ganze Bild von der Sade hin, 
bie man kenntlich machen wollte, fondern verfiel dar» 
auf, die Zeichnung abzufürzen, und nur einige Fennt= 
lihe Züge von dem Geftande auszudrüden. Um z. B. 
einen Walfer anzugeigen, malte man zwey Menfchens 
füge im Waſſer. 1 


Nachdem man nun die in die Augen fallenden Ges 
genftände abbilden Fonnte, verfuchte man es auch, 
Dinge, die nicht in. die Augen fallen, fondern mit dem 
 Derftande gefaßt werden müfjen, 3. B. Eigenfchaften, 
SUR % ſ. w. durch ſolche aus der Natur oder 

Küunſt 
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Kunſt entlehnte Bilder ausdruͤcken, die mit der Sache, 
die man kenntlich machen wollte, einige Aehnlichkeit 
hatten. Hieraus entſtand die dritte Art der Schrift, 
naͤmlich die tropiſche oder ſymboliſche Schreibekunſt, wo 
man koͤrperliche und unkoͤrperliche Dinge, Empfinduns 
gen, Eigenſchaften, Tugenden, Laſter, Handlungen, 
Gemuͤthsbewegungen und ganze Geſchichten durch Sym= 
bole, die aus Bildern der Thiere, der Voͤgel oder auch 


lebloſer Dinge beſtanden, und durch willkuͤhrliche Zei—⸗ 


chen ausdruͤckte, die anfangs eine der Natur gemaͤße 
Bedeutung hatten, bald aber einen geheimen Sinn be— 
kamen, den nur die egyptiſchen Prieſter verſtanden, wies 
wohl auch die Prieſter ſpaͤterhin die alten Hieroglyphen 
nicht mehr zu erklaͤren wußten. Dieſes war die ſchoͤnſte 
und vollkommenſte Art der Hieroglyphen, von der man 
auch auf den egyptiſchen Obelisken Spuren findet, TI 


Zufulge der fombolifhen Schreibefunft zeichnete man 


nicht mehr die ganze Figur hin, fondern man feßte oft 
nur einen Theil für das Ganze; wollte man zu erfen= 
nen geben, daß eine Stadt belagert werden follte oder 
belagert wurde, fo malte man nur eine Leiter zum 
Sturm ; 1? wollte man den Born ausdrüden, fo malte 
man eine Nafe, aus der ein Dampf aufftieg. Manche 
Eigenfhaften wurden nach der fymbolifchen Schreibe: 
kunſt durch Bilder, die vom Menfchen hergenommen 
waren, audgedrüdtz; eine Hand 3. B. zeigte Stärfe 
oder Zapferfeit an. Mehrere Dinge wurden aber durch 
bie Bilder folcher Thiere, bey denen fich von jenen 


Dingen eine Aehnlichfeit fand, ausgedrüdtz das Bild 


bes Pelifans zeigte die Lift 5 das Bild des Habichts 
oder Sperbers die Gefchwindigkeit; ein Pfauenfchwanz 
die Dergänglichkeit der Schönheit, Pracht und bes 
Reichthums; eine Zaube die Unfchuld ; eine Schlange, 


die fih in den Schwanz biß, vder ein Zirkel, weil 


man daran weder Anfang noch Ende fieht, die Ewig— 
keit an. Auch. Teblofe Dinge wurden zu Symbolen 


ge: 


— 
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gebraucht; ein Schloß oder auch ein auf den Mund 
gelegter Finger zeigte die Verfehwiegenbeit an. heile 
von lebendigen ‚Dingen vertraten auch die Stelle der 
Symbole ; eine Auge zeigte die VBorfebung an. Oft 
bezeichnete man eine Sache durch das Bild einer anz 
dern, weil fie aͤhnliche Wirfung mit jener hatte; das 
Gewitter bezeichnete man durch einen mit Sphinxen 
oder Donnerpferden befpannten Wagen über ben Wol—⸗ 
fen, weil ein Wagen ein dem Donner ähnlihed Raſ⸗ 
feln verurfadht. Strabo !3 erzählt, daß die Egyp= 
tier durch die Figur einer Biene einen König bezeichnes 
ten. Mit Recht fagt alfo Zacitus, 14 daß die 
gyptier ihre Gedanken durch Figuren der Thiere und 

ögel bezeichnet hätten. Die Wände des Labyrinths 
zu Theben waren mit folchen Thieren und Vögeln bes 
‚malet, 15 Fand man zur Bezeichnung einer Sache 
weder in ber Natur noch Kunft etwas Aehnliches, fo 
wählte man ein willführlihes Zeichen; ein A bebeutete 
in der geheimen Schreibefunft der Egyptier fo viel als 
Gott. | | 


Da die Hieroglyphenſchrift der Egyptier die ſinn⸗ 
xeichſte, vollſtaͤndigſte, dauerhafteſte und beruͤhmteſte 
war; ſo haͤlt man allgemein die Egyptier fuͤr die er— 
ſten Erfinder derſelben. Die egyptiſchen Magi, welche 
ſich ſowohl der Bilderſchrift, als auch der Buchſtaben— 
ſchrift bedienten, eignen die Erfindung des Schreibens 
uͤberhaupt 16 und beſonders die Erfindung der Hieros 
glyphen 17 dem Atodes, den die Egyptier Thot 
oder Thoyth, die Alerandriner aber Thoth nennen, 
zu, der mitdem Hermes Frismegiftus oder Merz 
eurius für eine Perfon gehalten wird. Einige hal— 
ten ihn für einen Sohn des erften egyptifchen Königs 
Mened, und nehmen das Jahr 1900 für den Zeit 
punft an, wo er die Schreibefunfi erfand; 18 Andere 
balten ihn für Eine Perfon mit dem Phönizier Thaaut, 
wels 


300 Schreibekunft. 
- welches fehr wahrfcheinlich iſt; Andere halten ihn für 


* 


einen Rath des Oſiris. Mehrere ſchreiben ihm! fo: 
wohl bie Erfindung der Hierogiyphen, ald auch ber 


Buchftabenfhrift zu. Goguet zweifelt aber daran, 


daß die Hieroglyphen eine Erfindung der Egyptier wa— 
ren, weil fie vielen Bölfern des Alterthums gemein 
waren. Wirklich behaupten auch mehrere Schriftftel- 
ler, daß auch die Phönizier fich der Hieroglyphen be— 


dienten. 19 Nach dem Zeugniß des Pherecydes von 


Scyros brauchten auch die Scythen die Bilderfchrift, 20 


und Prötos fhidte den Bellerophon mit einer 


fombolifhen oder Hieroglyphifhen Schrift an feinen 
Schwiegervater Sobates, welcher dadurch -benachrich: 


“tiget wurde, den Ueberbringer zu töbten. 2T° Die Chi: 


nefer, welchedie Erfindung, des Schreibens einem ihrer 
Kegenten aus den fabelhaften Zeiten, Namens Soni- 
gine, zufchreiben, 2% wie auch die Saponefer und Go: 
reaner, haben eine mit der Hieroglyphenfchrift ähnliche 
Schreibart, denn ihre Schriftzeichen deuten Feine Woͤr— 
ter, fondern Sachen anz fie müfjen alfo foldher Zeichen 
fo viel haben, als Sachen und Gedanken find. Ein 
mittelmäßiger Gelehrter muß bey ihnen, außer der 
Mandarinenfprache, die nur zu den gewöhnlichen Kom⸗ 


: plimenten dient, und wo man mit etlichen 100 Zeichen 


ausfommen fann, wenigftend 10000, aber wer es auf’s 

öchfte treiben will, 80000 Zeichen Fennen. Auch bey 
der Entdeckung von Amerika fand man bey den Ame— 
rifanern eine Art von Bilderfchrift, denn die Merifas 
ner gaben dem Montezuma von der Landung des Kor: 
te; durch eine Zeichnung Nachricht. 23 Indeſſen findet 
man doch Fein Vol, bey dem die Kunft, mit Hiero— 


glyphen zu fhreiben, fo hoch getrieben wurde, als bey 


den Egyptiern. Eine Klaſſe ihrer Priefter befchäftigte 
fi befiändig damit, die fhon zu Joſephs Zeit Bil- 
derfchrift = Ausleger genannt wurden, und eine eigne 
Gattung der Gelehrten unter den Egyptiern_ausmad= 

ten, 
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ten. Eben weil ſich die Prieſter damit befehäftigten, 
nannten bie Griechen diefe Schrift die Hieroglyphen⸗ 
-fchrift oder die heilige Schrift. Als man wiliführliche 
Zeichen unter die Hieroglyphen -aufnahm, fiengen die 
Egyptier zuerfi an, die Schreibefunft zum Nutzen der 
Wiffenfhaften anzuwenden, und nun unterfchied man 
bie Gelehrten » oder Priefterfihrift, deren man fich beym 
: Bücherfchreiben bediente, von ber Hieroglyphen- oder 
. Bilderfhrift, die man bey öffentlihen Denkmaͤlern 
brauchte, als zwey verfchiedene Schriftfyfieme. : End» 
lih wurde aber die Bilderfchrift durch ben weit bes 
» quemeren Gebrauch der Buchſtabenſchrift verbrängt, des 
ren ſich auch, zulegt die Priefter' bedienten. 2* 
. Da man bereits in der Hierogliyphenfchrift mehrere 
Sachen durch ganz willführliche Zeichen auszudrüden 
pflegte ; fo erfand man nun au willführlihe Charak⸗ 
tere für einzelne Worte. Solche Charaktere waren 
+ B. S weldes ein Haus, I welches ein Kameel, 
welches eine Hade, W weldes einen Zahn bedeutete. 
Hier waren aber fo viele Charaktere nöthig, als 
eine Sprache Wörter hat, und dieß machte die Schreis 
bekunſt beſchwerlich; auch hatten die Erfinder diefer 
Charaftere. bemerkt, daß jedes Wort aus einer Anzahl 
von Lauten zufammengefest fey, und da man Alles 
ſchon durch Zeihen auszudruͤcken fuchte; fo bemühete 
man fih auch, jeden von biefen Lauten, die man an 
ben Wörtern bemerkte, durch befondere Zeichen aus— 
zubrüden; fo entftand die Syibenfchrift, wo jedes 
Zeichen eine Sylbe ausdrüdte. 2° 
Diefe Sylbenfchrift erforderte aber fo viele Zeichen, 
als fih Syiben in einer Sprache gedenken laffen, wor: 
aus alfo eine fehr große Menge Zeichen erwuchs, Die 
dad Schreiben «ebenfalld erſchwerte. Die genauere 
Aufmerffamkfeit auf die Artitulation ber Syiben lehrte, 
bag jede Sylbe aus einem Lautbuchſtaben und aus ets 
lihen Mitlautern beftand; man fuchte daher jeden 
Laut⸗ 
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Lautbuchſtaben und jeden Mitlauter durch beſondere 
Zeichen auszudruͤcken, wozu man einige von jenen fuͤr 

die Wörter erfundenen Charakteren oder auch abgekuͤrzte 
hieroglyphiſche Zeichen waͤhlte, welches man aus der 
Aehnlichkeit vermuthet, die ſich zwiſchen alter Buchſta— 

benſchrift und den Hieroglyphen findet. Hierdurch 

. erhielt man ben Vortheil, daß man nur wenige Zeis 

chen brauchte, durch deren unendliche Verfegung man 

doch Alles ausdrüden Fonnte, und ie erhielt man die 
weit bequemere Buchflabenfchrift. ? 


Die Erfindung biefer Buchftabenfchrift wird von den 
Meiſten den Phoͤniziern zugeſchrieben, welche die aͤlteren 
Cbaraktere änderten, einfacher und. vollkommener mac): 
ten, und ftatt ber Buchftaben anwandten. 27... Befon- 

: berd eignet Sanchuniathon biefe Erfindung dem 
. 2 Phönizier Thaaut zu, der fich in ber Folge in Egyp: 
. ten niederließ, und von den Egyptiern Thor genannt 
wurde. 23° Auf diefe Art Fam alfo die Buchltabenfchrift 
von ben Phöniziern ueiſt nach Egypten; Einige mel: 
den jedoch, daß die Iſis bey den Egyptiern die Buch— 
ſtabenſchrift eingeführt habe, 29 und noch Andere mey: 
nen, daß die Egyptier erft gegen Pſammetichs Zeit 
bie Buchflabenfchrift aus Phönizien erhalten hätten, 30 
Bon den Egyptiern Fam die Buchftabenfchrift zu den 
Siraeliten. Einige wollen zwar den Joſeph zum 
Erfinder der Buchſtabenſchrift machen und halten ihn 
mit dem Hermes Trismegiftus für eine Perfon; 
ih habe aber bey bem Worte Buhftaben meine 
Bweifel dagegen geäußert. In Goſen hielten ‚die 
Siraeliten ſchon ihre Schoterim oder Schreiber, welche 
bie Stammtafeln der Familien u. ſ. w. beforgen muß⸗ 
ten; daher Bann auch Mofes nicht der Erfinder bes 
Schreibens feyn, wie Jaquelot und Thomafius 
behauptet haben, denn zu Mofes Zeit war die Schreis 
bekunſt ſchon eine befannte Sache, und er: beruft ſich 
felbft 


— 
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auf ältere Schriften; auch Hiob redet von ber Schreis 
befunft als von einer gewoͤhnlichen Sache; ob fi 
gleich nicht entfcheiden läßt, daß er von der Buchfta= 
benfchrift. rede, 3! fo weiß man doch, daß e3 damals 
ſchon fchriftlich verfaßte gerichtliche Klagen und vers 
fiegelte Actenftöße gab. Zu Salomons Zeiten war 
das Bücherfchreiben fihon fehr gemein. Auch zu ben 
Affyriern muß die Buchftabenfchrift bald durch die Phö- 
nizier gefummen ſeyn; denn Gallifihenes fchrieb 
- aus Babylon dem: Ariftotele 3,. daß die aftronomi= 
ſchen Unterfuhungen der Babylonier von 1903 Jah⸗ 
ren her wären. 3? Epigenes meldet hingegen, baß 
bie älteften aftronomifchen Beobachtungen der Babys 
Ionier von 720 Jahren her gewefen wären, und Beros 
fus fowohl, als auh Critodemus, fegen das Alter 
biefer Beobachtungen gar nur auf 480 Jahre hinaus. 33 
Indeſſen wird doch das affyrifche Alphabet, fo wie. alle 
übrige, ‘von dem phönizifchen Alphabet hergeleitet, denn 
Diefes und das althebräifche Alphabet, welches mit dem 
famaritanifhen Alphabet einerley Charaftere hatte, wers 
ben für die alteften Alphabete gehalten, von denen alle 
übrige abftammen. Bon den Phöniziern, beſonders 
durch den Cadmus, Fam bie Buchftabenfchrift zu den 
. Griechen. 3+ Die ältefte Probe der griechifhen Eur: 
fiofchrift, fo wie fie zu Bespafians Zeit war, hat 
Herr von Murr bekannt gemacht. Bey der Entbef: 
fung des verfchütteten Pompeji ftieg man im Jahr 1767 
auf ein Soldatenquartier oder auf eine Gaferne, deren 
.&rercierplag einige mit Gyps überzogene Säulen ent⸗ 
hielt, woran römifche Soldaten eine Menge unnüßes 
Zeug in lateinifher und griechifcher Sprache. mit Näs 
: geln oder andern Werkzeugen aus langer Weile ges 
.. Prigelt hatten. Bon diefem Gefchreibfel. befam Herr 
von Murr duch einen Geiftlichen am, neapolitanifchen 
Gofe eine genaue Abfchrift, die Herr von Murr'in 
Kupfer ftechen ließ, und ſolche 1792 befannt — 35 
on 


! 
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Von ben Griechen kam die genntniß der BSuqhſtaben⸗ 
ſchrift durch die Nicoftrata und durch ihren Sohn 
Evander, 26 um. das Jahr 2740, zu den Lateinern, 
und von diefen gu den Römern. Die Hetrusfer ers 
hielten die Buchllabenfchrift vom Demaratus aus - 
Corinth um das Jahr 3326.: Von den Römern kam. 
die Buchftabenfchrift zu. den Zeutfhen. Sm dritten 
Sahrhundert n. €. ©. war fohon die Runenfchrift bes 
fannt. Ulfilas erfand um dad Jahr 350 eine 


 » Buchftabenfcprift für die Gothen, und Eyrill aus 


Thefialonich erfand um das Jahr 850 eine Buchſtaben⸗ 


ſchrift für die Slawen. , Sm neunten Jahrhundert, ums 


ter Friedrich dem Teutſchen, fieng man erſt am, 
Teutſch zu fchreiben, jedoch noch mit lateinifchen Buchs 
ſtaben. Unter Friedrich I, im 13ten Jahrhundert, 
kamen, nah Gundlings Behauptung, die jegigen 
teutfchen Budhftaben auf. 

Ginige vermuthen, daß die Phönizier zuerft nach 
Art der Pflug = Furhhen, mie. die Ochfen auf dem Afs 
ker pflügten, erft eine Zeile von der Rechten zur Linz 
fen und dann bie folgende von ber enter zur Rechten 
fchrieben. 37 

Die Griechen fchrieben anfangs, fo wie bie morgens 


laͤndiſchen Völker noch thun, von der Rechten. zur Eins 
Lenz dann fohrieben fie nach Art. der Pflugfurcen, 


welche Schreibartman die Kadmiſche oder anhfouorg: Py- 
doer nannte, 38° Pronapides von Athen, ein Lehe 
rer des Homer, der alfo 900 Jahre vor C. G. lebte, 
erfand zuerſt die Art von der Linken zur Rechten zu 
fchreiben. 39 Diefe Schreibart, welche anfangs. nicht 
gleich allgemein angenommen wurde, nannte man die io⸗ 
nifhe. Die Chinefer und. Japaner ſchreiben ihre 
Beilen nah Art der Golumnen von oben: :hernieders 
wärts, und die Mericaner fangen von unten an und 
fhreiben aufwärts. +% Vergl. Buchſtaben, Schreis 
RENALEN, Zahpgrappie, Kryptograppie, 

1, Mofes 


Schreibefunft, 305 


LAIMofe 21, 33. 2%, Iofua 7, 3.26. Kap. 8.29, 


3. 1Mof. 3, 20. Kap. 12,8. Kap. 26, 25. 4. 1Mof. 28, 
18, 5 Mof. 7, 2. Joſua 4, 5:% Joſua 4,26 5, 
Mor 12, 26. Kap. 13, & 14. 6. 1Mof. 21, 31. Kup, 
26, 20:22, Kap. %8, 19. Kap. 32, 30: Kap. 35, 7. 14. 15. 
1 Chron. 14, 11. Kap. 15, 11. 7, [Martini Hifoire de la 
Chine I. p 21. Goguet vom Urfprunge der Gefege II. 
©. 263. 8. d’ Herdelot Bibl. onient. Voce Arnauth. p.;129, 
9. Effai {ur les Hieroglyphes des Egyptiens, pag. 28. 46. 
114, 11» Gogueta. a. O. LI V. B. VI Sapı & 
174. 10. Hor. ApolloLib.I. c. 65. 11.Recueilde Voyag. . 
publié par Thevenot II. 12. Hor. Apollo I. 28.. 18. 
Strabo Lib, 13. 14. Corn. Tacitus Hilft. Lib, 13. , 15. 
Ammian. Marcell. Lib. 22, p.232. 16. Stolle Hiſtorie 
der Gelahrtheit. Jena 1724. ©. 77,. 17. Diodor. I. 15. 
p: 19. 18. Schroͤckhs verbefferter Guras f. das Sähre 
1900 in den Zabellen. 19, Alex. ab Alexandro Geneal, 
Lib. II. c. 30. Lucanus Lib. III. 20. Sablonstie All⸗ 
gem. ter, Leipz. 1767.1. ©. 202. 21. Wood Driginalge: 


‚Nie Homers. ©. 273. 22. Gogueta.a.D III. S. 


263. 23, Allgem. Reifen. In der Eroberung von Mexiko. 
Forkels Gef. der Muſik 1.7. ©. 90- 24. Bihliothel der 


alten Riteratur und Kunſt, herausgegeben von T. C. Thch⸗ 


ſen und A. H. ẽ. Heeren. Göttingen 1789. 35. Goguet 
0.9.18 II. B. Kap. VI. S. 174. 26, Handbuch 


ber biblifchen Literatur von Johann Jogchim Beller: 


mann, 1787. Erfurt J. Th. ©. 38. folg. 27. Diodor, 
V. 74. p. 590. Lucanus Pharlal., Lib. III. v. 220. 28, 


‚Cicero’de.nat. Deor. Ill. 22. 29. Zablonstie a aD 


1. ©. 1327. 20. Bibliothef ver alten Literatur und Kunſt. 
aa. O. 81. Hiob 19, 25. 32. Diefes beridtet Sim: 
plicius aus dem Porphyr in Lib. 11. de cuelo com. 46 
p. 123. 38. Plin. VII. 56. 84. Petrus Crinitus de honefta 
disciplina Lib. XVII. 85. Allgem. deutſche Biblioth. 3,8. 
2. St. 5:8, Heft Kiel1793. ©. 451.- 36. Petr. Crinit.l.c, 
37. Goguet.a. a. DO. 885. Hefychiüus, in Lex. ſuh voce 
Bovorgoyndov. Marscham. Can, Chron, Saec. IX. p. 124. 
39, Ifid. Orig. VI. 18. Diod. Sic. II, 9% 40. Jablons: 


kie a. a. D. IL 1827 
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Schreibmaſchine. Die Kunſt, zwey Briefe auf einmal 
zu fihreiben, -wurbde von einem Coͤlniſchen Schulmeiſter 
erfunden. Er nahm ein Holz, durdpbohrte es an bey: 
den Enden, fledte durch jedes Loch eine Feder, griff 
dann das Holz in der Mitte an, und fchrieb fo. mit beyden 
Federn zugleich auf zwey in gehöriger Entfernung befes 
figte Bogen Papier. Diefes war die einfachfle Schreib: 
mafchine. Da$ Dictionnaire d’Induftrie gedenft noch ei— 
niger Mafıhinen, womit man einen Gegenftand doppelt, 
Togar drepfach abfchreiben kenn. Herr Knauß, der 
1789 als Infpector der phyſikaliſch-mechaniſchen Kunft: 
fammer in Wien, 66 Jahr alt, flarb, hatte ebenfalls 
eine felbftfchreibende Kunftmafchine erfunden T Herr 
P. Jaquet Droz bat im Jahr 1777 einen Fünftlis 

chen Schreiber verfertiget, der ein Kind von zwey Jah⸗ 
ren vorftellt, welches auf einem Zabouret figt, und auf 
einem: Pulte fchreibt.e Es taucht die Feder felbft in's 
Dintenfag , ſchuͤttelt das Ueberflüßige aus der Feder, 
fohreibt alles, was ihm vorgefagt wird, fegt die Anz 
fangsbuchftaben richtig, läßt. gehörigen Zwifchenraum 
zwifchen den Worten, und fest auch die Linien gehörig 
von einander ab. Wenn es fchreibt, heftet es die Au: 
gen auf die Schrift, und wenn es ein Wort gefchrieben 
hat, wirft eö diefelben auf eine Vorſchrift, als wenn es | 
diefelbe nachahmen wollte * 


1, Lichtenberge Magazin. VI. B. 2.&t. ©. 191. 2, — 
Großbritt. Gen, Kalender, 1780, Lauenburg, 


Schreibemaffen. Darunter verfiehe ich hier die Mate: 
tialien, auf welche man ehedem fchrieb und noch jebt 
ſchreibt. Anfangs wählte man dazu weiche Maffen ; 
man fchrieb: zuerft auf Baumblätter, daher auch in der 
Folge ein Blatt des Buchs den Nanıen Blatt oder Folium 

bekam. Die Egyptier T fchrieben zuerft auf Palmz 
blätter, 2 Man rißte bie Säge mit-einem eifernen Grif⸗ 

4 fel⸗ 
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fel in's Blatt, Überftrich dafjelbe hernach mit einem Dele, 
weldes die Schriftzüige fchwarz beitzte. Die Malayen 
ſchreiben noch auf die ı Y, Klafter langen und einen Schuh 
breiten Blätter bed Palmbaums Mafarequeau; fie fchneis 
den Taͤfelchen daraus, die fie in der Mitte durchbohren, 
an eine feidene Schnur reihen, und dann mit einem 
eifernen Griffel vollfchreiben. 2 Noch im Jahr 630 n. 
Eh. ©. ſchrieb man in Arabien auf Palmblätter, wie 
aus einer Stelle besAbulfeda erhellet. Die Alten ſchrie— 
ben ferner auf Malvenblätter, * auf Pappelblätter 5 
und die Syracufaner fihrieben ihr VBerbannungsurtheil 
auf Delbaumsblätter. 6 Ehe die Chinefer Papier hats 


ten, rigten fie die Buchflaben mit einem Griffel auf - 


Bambusblätter, von denen die Haut noch nicht abgezo— 
gen war, trocdneten fie dann am Feuer und polirten fie, 
wodurch fie dauerhafter wurden, als unfer Pergament. 
Don mehreren .folchen feft über einander gepreßten Bläts 
tern machte man bann ein ganzes Bud. 7° In Oftin: 
bien fchrieb man fonft aufdie Blätter des Mufa, in Java 
auf die mannslangen Blätter des Lantoobaums, in Ins 
dien auf Gocuöblätter, auf Taon: Kondar: Blätter und 
auf Blätter des Jaͤgerbaums. 8 Nachher fiengen die 
Alten an auf die innere dünne Rinde des Baums, die 
den Stamm umgiebt, zu fchreiben; wir nennen dieſe 
innere Rinde den Baft, die Lateiner nannten fie Liber, 
daher ein Buch den Namen Liber erhielt. ?_ Die Rös 
mer bedienten fich dazu befonders des Baſts von der Linde 
(given), daher gute Lateiner auch einen Bryen fo zu 
benennen pflegten. 19 Auch fchrieb man auf den Baft. 
des Ahornbaums, der Birken und des Ulmbaumes. Dann 
fieng man an, auf Baumrinden zu fchreiben, IT: welches 
noch jegt die Amerikaner thun, 1? und nun fohritt man 
immer zu bärteren Materialien fort. Zur Zeit des Ses 
faias 13 und des Habacuc ſchrieb man auf Holz. 
Auch Solons Kivilgefege waren auf Breter gefchries 

ben. 16 Nach Einigen follen auch die Geſetze der Roͤmer 
u 2 anfangs 
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anfangs auf 10 eichene Zafeln gefchtieben gemefen ſeyn. 
Die Römer fchrieben auch auf hölzerne Zafeln, die mis - 
Wachs überzogen waren; mit dem fpigigen Theile des 
Griffeld gruben fie die Buchftaben ein und mit dem breis 
ten Theile Löfchten fie folche wieder aus, 16 Zierliche 
Schriften wurden mit einer ſchwarzen Farbe auf elfens 
beinerne Zafeln gefchrieben, wie Ulpian 1? und Ans 
dere 13 melden. Auch follen nach Einigen die Geſetze 
der Römer auf 10 elfenbeinerne Tafeln gefchrieben ge: 
wefen feyn. Schriften, die dauerhaft feyn follten, 
wurden in Erz gegraben. Auf dem ehernen Kefjel, den 
Cadmus der Minerva widmete, fanden die phoͤni— 
zifchen Buchſtaben. 19. Als die Roͤmer zu den erften 
10 Gefestafeln noch zwey neue hinzushaten, nahm man 
Dazu zwey Zafeln von Erz und grub die Gefege hinein. 
Schon zu Hiobs Zeit fchrieb man mit -eifernen Griffeln 
anf. bleyerne Zafeln. 2° Auch des Hrfiodus: Opera 
et Dies waren auf bleyerne Tafeln gefchrieben, die man 
in dem Mufentempel auf dem Berge Helifon in Boͤotien 
- aufbewahrte. 21 Auch der Bund, den die Macrabäer 
and Römer mit einander errichteten, wurde auf metal: 
lene Zafeln gefchrieben. "Man fihrieb fefner auf Steis 
ne 22 und Felfen. Dieß thafen befonders bie Eayp: 
tier. 23 Hermes Trismegiftus fol feine Kehren 
und Regeln mit Hieroglyphen auf zwey Säulen ge: 
fhrieben haben. 24 Die zehben Gebote der Sfraeliten 
wurben auf zwey fleinerne Tafeln gefchrieben. 2° In 
Arabien fchrieb man fchon zu Hiobs 2% Zeit auf Fels 
fen. Noch jest trifft man im peträifchen Arabien eine 
ganze Reihe von Felfen, mit gewiffen uralten, bisher 
noch ‚nicht entzifferten Schriftzütgen an, welche in neues 
ren Zeiten, durch Reifebefchreiber, unter dem Namen 
Gebel el Mofatab (die befchriebenen Berge), weil 
man lauter Schriftzitge daran erblidet, bekannt: worden 
find.. 27 Die Babylonier fhrieben ihre erften aſtrono— 
mifhen Beobachtungen auf Ziegen, 28 Die Araber 
| ſchrie⸗ 
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fehrieben aber auch auf die Schulterblätter der Schöpfe 
und Kameele, in welche fie die Schrift eingruben , dieſe 
. Knochen dann durchbohrten, mit einem Strid zufammen 


reiheten und fie dann als eine Chronik aufhiengen. 29. ' 


Die Sstähder fehrieben auf Wände, Balken, Stühle, 
Bettftellen und auf Schilde. 30 Die Alten fehrieben 
auch auf Leinewand, 31 deren Zubereitung man fchon 
in fehr frühen Zeiten in dem erfinderifchen Egypten an— 
trifft, und deren Gebrauch, als Schreibmaterie, nach dem 
Zeugniffe des Plinius über die Zerfiörung von Troja 
hinausreicht, 3? Die Weiffagungen der Sibyllen oder 
die Sibyllinifhen Drafel waren auf Leinwand gefchries 
ben; 33 auch die Jahrbücher der Nömer waren auf 
‚ Leinwand gefchrieven, 3* und um das Jahr 300 n. E. d. 
Stadt Roms. fchrieben die Römer die Senatsurfunden 
nob auf 2einwand. 35 Die Chinefer drudten 213 
Jahr vor Ehrifti Geburt, nach der Herrfchaft der Tfin, 
die in Holzftöde eingefchnittenen Charaktere auf Stuͤcken 
von Seide oder auf Taffet, oder fie malten auch bie 
Schriftzuͤge mit dem Pinfel darauf, wie es bey der Lei: 
newand gefchah, Nachdem die Egyptier lange Zeit auf 
Leinewand gefchrieben hatten, erfanden fie die Kunft aus 
der Papyrflaude ein Papier zu verfertigen 36 und 140 
Jahre vor Eh. G. erfanden die Chinefer ein Papier aus 
der Rinde des Baums Tſchuͤku. Aber auch nad nach 
ver Erfindung des egyptiſchen Papiers webten die Par—⸗ 

ther ihre Schriften in die Kleider ein 37 oder man ftidte 
auch die Buchſtaben mit Goldfäden auf die Mäntel. 38 
Die älteften Jonier ſchrieben fhon vor Herodots Zei: 
ten auf die Haute der Ziegen und Schaafe. 39 Zur Zeit 
des Attalus lernte man zu Pergamus diefe Haute fünfte 
lich bereiten und nun ſchrieb man auf Pergament. 10 
Etwa 213 Jahre vor Chrifti Geburt drudte man die in 
Holzftöde eingefchnittenen Charaktere auffederab. Ko: 
gar auf Fiſchhaͤute wurde gefchrieden. In Alerandrien. 
hatte man bey der Bibliothek eine Drachenhaut, auf 
' mel: 
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welhe Homers Werke mit goldner Schrift gefchrieben 
waren. Auch auf die Eingeweide der Thiere wurbe ges 

“ Schrieben. In der fayferlihen Bibliothek zu Konftantie _ 
nopel, bie im Sahr 476, unter ber Regierung des Kay- 
ferd Bafiliscus, verbrannte, war ein 120 Fuß lan— 
ger Dradyendarm, auf welchem die Sliade und. Odyſſee 
des Homer mit goldenen Buchſtaben gefchrieben ftand. *9 
Die - Alten ſchrieben auch auf. Elephantendäarme,. +! 
Vergl. Baummollenpapier, Leinenpapier, Papier, Per: 
gament. | 


1. Plin. Hiß. Nat. Lib. XIII: c. 11. 2. Jof. Scaliger Var. 
Opufe. p. 13. 3, Univerfal: ker. XXVI. ©. 643. 4- Ifidor. 
'Etymol. Lib. VL. c. 12. 5. Helvetius Cinna in Catalect. 
vet. poöt. p. 218. 6. Potters griehifche Archäologie. 

Th. J. ©. 275. 7. Hiftorie allge Reifen. Th. 22. ©. 281: 
folg. 8. Wehrs vom Papier..©. 40, 41. 9. Ifidor Ori- 
'gin. Lib. VI. c. 12. 10. Denis Einleitung in die Bücher: 
tunde. ©. 40. 11. Hieronymus Epilt. 42. 12. Halle 
fortgefegte Magie II, B. 1789. ©. 311. 13. Zefaid 30, 
8. 14. Habacuc 2, 2. 15. Hanndverifhes Magazin 
1774. ©t. 11. ©. 170, 16. Plautus Bachid. IV. 4. 64. 
17. Ulpian, d. 1. lihrorum. 52, u. im 82. Buch der Pan⸗ 
decten. 18. Hartialis Lib.14. epift. 5. 19. Diod. Sic. V, 
58. 20, Hiob 19, 23. 24. 21. Paufan. Boeot. p. 306. 
22, 5.Mofe 27,2.3. Sofua 8. 32, 23, Lucan. Pharlal. 
3.3, v. 222, 24 Manetho apud Syreell. p. 40. 9. 
2, Mofe 24,12. 26. Hiob 19, A. 27. Dezeld An: 
merkungen zu Hiob 19. 24. 23. Plin. VII. c.56. 29 
Prideaux Vie de Mahomet. p. 36. Univerfal:2er. XVI. 
p. 648. 30. Wehrs E&.50. 31. Livius Decad. 1. Lib. 
IV. 32. Plin. Lib, XII, c. 11. 33. Symmachus Lib. IV. 
epift. 34. 34. Livü hiß. Lib. 4 c. 7. 34. Ibid. c. 13. 
35. Plin. XII. c. 11. 36. Ibid. 37. Ibid, Lih. XXXV. 9. 
p- 691. 38. Herodot. Lib. VI. 39. Hieronym, Epiſt. 48. 
40. Georg Cedrenus in Hift. compend. T. I. p. 351. 41. 
Ifidor. Lib. VI. c. 11, 
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Schreibetafeln. Man vermuthet, daß die encauſtiſche 
Malerey der Griechen zur Erfindung der Schreibetafeln 
Gelegenheit gegeben habe, Die ältejten Schreibetafeln 
beftanden blos aus Holztafeln, in welche die Züge oder 
Buchſtaben eingefhnitten wurden. 1 Solcher Hulztaa 
feln bediente man fich fchon zur Zeit des Bellerophbon 
(f. Schreibefunft). Dann überzog man die hölzernen 
Tafeln mit Wachs, in welches man die Buchflaben mit . 
dem fpikigen Theile des Griffel eingrub und mit dem 
breiten Theile wieder ausldfchte. 2? Solche Wachsta- 
feln gab es ſchon vor dem trojanifchen Kriege, wie Plis 
nius ? ausdem Homer verfichert. Durch folche be: 
ſchriebene Wadjötafeln gab Demaratus den Lacedaͤmo— 
niern Nachricht, daß Darius den Krieg wider fie be: 
fchloffen habe. * Aus einem Schreiben des Auguftis 
nus,5 vom Sahr 390 n. Ch. G., erhellet, daß man da= 
malö auf elfenbeinerne Tafeln ſchrieb. Die Sicherheits: 
Schreibetafeln, die fich vermittelft eines daran angebrach— 
ten Mechanismus in der Zafche. befeftigen,, fo daß fie 
nicht heimlich herausgezogen werden fönnen, ohne daß 
man es nicht merken folte, hat Herr Thouverez er— 
funden. ® 


' 


1. Ifid. Orig. Lib. VI. c.8. 2. Ibid, c. 12. und Etymol. ° 
Lib. 19. cap. 19. 3. Plin. Lib. I. epiſt. 2. Lib. 7. epiß. 
27. 4. Jufin. II. 10. n. 13. feg. Univerfal:&er. VII. p. 
431. 5. Augufiinus Epift. 15. Nor, Edit. 6. Notice de 
l’ Almanach Ssus Verre des Allocies. Paris. 1790. p: 587. 


Schreibetifh. Zu Rouen wurde eine neue Art von 
Schreibetifch erfunden, der 6 Fuß lang, 3 Fußs breit, 

2 Y%, Fuß hoch ift und den Namen le Necellaire univerfel 
befommen hat, weil er alle Bequemlichfeiten in fi 
fließt, deren ein Menſch nöthig haben fann, Man 
findet darin ein Bett, einen Kleiderfchranf , einen 
Schenktiſch, einen Nachttiſch, eine Speifefammer, eis 
nen Kleinen Keller, einen Nachtſtuhl, Er « 
ruͤch⸗ 


a1 Schreibezeug, Schriftgießerey. 
! \ 
Früchten und Liqueurs, zu Büchern u. f.w. Ein Menſch 
von 5 Fuß und. 9 Zoll kann ganz bequem darin 
fhlafen. Lauenburgifher Geneal, — 
1776. S. 123: 124. 


Schreibezeug. Deſſen gedenkt bereits Ezechi el IK.2, 
wo gefagt wird, daß ein Mann in baumwollenen Klei— 
dern, alfo ein Prieſter oder Schreiber, ein Schreibezeug 
an der Seite hängend hatte, wie es bey den Morgen 
ländern üblich war. In diefem Schreibezeug befand ſich 


ein Meffer, um damit das Schteiberohr zu, fchneiden, _ 


ein Wesftein, um das Meffer daran zu fchärfen, Rohre, 
die flatt der Federn dienten, Briefe u. f. w. 


Schrift ſ. Buchſtäben, Schreibekunſt. 


Schriften in ana, welche gewoͤhnlich die Thaten, Reden 
und Urtheile Verſtorbener enthalten, ſind nicht ganz neu. 
Man will ſchon Lynceana, Caclareana und in neueren 
Zeiten Melanchtaniana »bemerfen. Eigentlich führen 
aber diefen Namen zuerft die Scaligerana. 3. A. Fa: 
bricii Allgem. Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 1.8. ©. 666. 


Schriftgießerey „ Schriftgießerkunſt oder die Kunſt, bes 
wegliche Lettern zu gießen, wurde mit der Buchdrucker— 
kunſt und zwar vom Peter Schoiffer, einem Geift: 

lichen aus Gernsheim, der ein kuͤnſtlicher Schreiber war, 
und von Johann Kauft zum Gehülfen angenommen 
wurde, gegen das Jahr 1452 erfunden, denn in dies 
ſem Jahre waren die gegofjenen Leitern ſchon im’ Ge— 
brauche, Berg. Buchdruckerkunſt. Die Kunft, Letz. 
‚ tern zu gießen, beficht der Haupfache nad) darin: ein 
jeder Buchftab wird auf das fchärffte in Stahl gefhnit: 
ten und fo gehärtet, daß man ihn in Kupfer abfchlagen | 
kann. Diefer Abfchlag heißt dann die Mutter oder 
Maͤtrice, im welder die Buchftaben hernach gegoffen 
werden; dann werben bie Buchfiaben gefchliffen, auf 
den ' 
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den. Winfelhafen. zufammengefegt, gefchabet, unters 
ſchnitten, mit dem Hobel am Fuße beftoßen, in’s Schiff 
eingefett, und packweiſe zufammen gebunden, 


Zwey Zeutfhe, Arnold Pannarz und Gons 
rad Schweinheim, braten im Jahr 1467 in Rom 
zuerft die Antiqua zu Stande. 


Der P. Du Moulinet baltden Jodocus Bas 
dius für den Erflen, der die runden Lettern um’ das 
Zahr 1500, wo cr aus Italien Fam, in Franfreich ein: 
führte; aber Ehevillier I beweifet darwider, daß 
die franzöfifche Buchdruderey nicht mit gothifchen Kettern 
den Anfang genommen, und daß man dafelbft fchon vor 
des Badius Zeiten mit römifchen Lettern gebrudt hat, 
und dag auch Badius noch verfchiedene Ausgaben mit 
gothifchen Lettern beforgt hat. 2 


Aldus Manutius, der 1515 flarb, und ein g& 
borner Italiener war, erfand'die Eurfivforif. Sim on 
Golined, der 15347 ftarb, und deffen Eurfivfchrift man 
noch der des Aldus vorzog , führte fie zuerft in den - 
Buchdrudereyen in Frankreich ein und drudte ganze Bü: 
cher damit ab, ? 


Sm Sahr 1538 brachte — Neudorfer 
der aͤltere, aus Nuͤrnberg, die rechten Schrift-Maaße 
der zierlichen deutſchen Schrift hervor. 


Angelus Vegetius aus Creta, der beruͤhmteſte 
griechiſche Kalligraph ſeiner Zeit, mußte Vorſchriften von 
griechiſchen Schriften verfertigen, welche König Franz 
J. durch den beruͤhmten Schriftſchneider Garamond zu 
Paris nachſchneiden ließ, und dieſes geſchah zum Behuf 
des gelehrten Buchdruckers Robertus Stephanus. 
Dieſe Garamondiſchen griechiſchen Schriften waren nach 
den Albiniſchen die vorzuͤglichſten. England verlangte 
im ı6ten Jahrhundert Garamondifche Schriften, erbielt 


fie 


E17 Schriftgießerey. 


ſie aber nicht, weil es auf die Titel der Buͤcher, die es 
damit drucken würde, nicht die Worte ſetzen wollte: mit 
Eöniglich franzöfiihen Typen gedruckt. Bom Garas 
mond, als von ihrem Erfinder, haben folgende Schriften - 
ihren Namen: Canon de Gatamond, Antigua de Gara⸗ 
mond, Parangonanfigua de Garamond, Zertiaantigua 
de Saramond, Mediaantigua de Garamond, Ciceroan— 
tigua de Garamond, Garamondantiqua be Garamond, 
und Garamond Gurfiv de Garamond , wie auch Petit 
Antigua, de Garamond. 


Bon dem Schriftfehneider Grandion erhielten fol⸗ 
gene Schriften ihre Namen : Parangoncurfiv de Gran= 
dion, Tertiacurſiv de'Grandion, Mediacyrfiv de Gran: 
dion, Gicerocurfiv de Grandion, Petitcurfiv de Gran: 
dion. 

Der Schriftgießer Schwabach erfand die Schwa— 
bacherſchrift, Tertiaſchwabacher und Ciceroſchwabacher. 


Die Schriften, welche die Namen Nonpareil, Petit 
und Mignon fuͤhren, ſcheinen Frankreich dam Baterland 
zu haben, 

Diejenigen Schriftarten, in deren Namen bie MWör: 

ter: Miffal, Brevier, Cicero, Corpus, Bibel, Theur⸗ 
dank vorfommen , haben ihre Namen daher, weil die 
genannten Bücher zuerft damit gedrudt wurden. | 


In der erften Haͤlfte des 17ten Jahrhunderts erfand 
ein Schreibemeiſter in Paris, Peter Moreau, eine 
Art Lettern, die den — eines — ſehr 
aͤhnlich ſehen. 


Wolfgang Endter, der 1659 Kar, brachte ben 
erften Schriftgießer nach Nürnberg. | 


In diefe Zeit fallt auch der Anfang ber Schriftgießerey 
in Leipzig. Andreas Friesner, ber nach Einigen 


die 


u‘ 


Schriftgießerey. 315 


die erſte Buchdruckerey in Leipzig errichtete, brachte ſeine 
Lettern noch aus Nuͤrnberg mit dahin, und wahrſcheinlich 
ließen auch die nachfolgenden Buchdrucker ihre Lettern 
aus Nuͤrnberg kommen. Aber ſchon 1519 brachte 
MelchiorLotter der jüngere, ein Sohn des ältern , 
Melhior Lotter, der feit 1497 in Leipzig drudte, 
mit der Druderev, bie er zu D. Luthers Dienft in 
Wittenberg errichtete, Matrizen von lateinifchen und 
griechifhen Schriften von dem damals berühmten Fro— 
benius in Bafel mit, wie Luther in feinen Briefen 
anden Spalatin mit Vergnügen bemerft. Es iſt zu 
vermuthen, das ſich auch ſchon Melhior Lotter der 
ältere diefer Matrizen bediente, und daß Vater und Sohn 
durch folche ihre nöthige Schriften felbft gofjen, zumal 
da Melchior Lotter der Sohn 1525 bey feines Bas 
terd Tode nach Leipzig zurüdgieng. Aber. eine eigne 
Schriftgießerey und eigne Schriftfcyneider hatte Leipzig 
in den erfien 200 Jahren der Buchdruckerkunſt nicht. 
Die erfte eigentliche Schriftgießerey in Leipzig, von der 
man Nachricht hat, befaß ver Buddruder Hahn im 
Sahr 1656, die er aber an den Buchdruder Janſon 
verkaufte. Aus diefer ift hernach die noch, in dieſem 
Sahrhundert berühmte Ehrhardiſche entfanden. 
Diefe und die zugleich vorhandene Porsdorfifche Gieße— 
reyen hatten die Abfchläge ihrer Schriften mehrentheils 
von Nürnberg, wo immer gefhidte Schriftfchneider ge= 
wefen waren, erhalten; theils hatte auch der berühnite 
Leipziger Buchhändler Thomas Fritfh für den 
Schriftgießer Ehrhard Abfchläge von den damals bes 
rühmten holländifchen lateinifchen Schriften, zur Verbef: 
ſerung der Leipziger Buchdruderey, kommen laffen, 
So viel man weiß, war der Buhdruder Müller 
der Erfte in Leipzig, der fi auf das Stempelfchneiden 
legte, er farb aber zu bald und hinterließ einige Stem— 
pel, famt den Anfange einer Eleinen Gießerey, die durch 

Heyrath feiner Wittwe 1719 an den älteren Breitfopf 
, nn fam. 


! L 
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Lam. Bon diefem Müller Fommt die angenehme he: 
bräifhe Schrift her, womit die Reinecciſche Hand: 
bibel fo oft gedrudt worden iſt; auch kam aus feiner 
Schule ber erfte Schriftgießer und Schriftfchneider nach 
Tranquebar, welcher die dafige Druderey für die daͤni⸗ 
ſche Miffion dafelbft errichtete. Nah Müllern unter: 
nahm Zink, fhon als Schriftgießergefelle, die müb: 
fame Kunft, die beliebten holandifchen lateinifchen und. 
auch die gewöhnlichen teutfchen Schriften nachzufchneiden, 
und gab fogar den leßtern eine angenehmere Geſtalt. 
Auch errichtete er durch feine geſchnittene Stempel eine 
neue Schriftgießerey in Wittenberg. Nach Abgang der 

Zinkiſchen Schriftgießerey errichteten die Breitkopfe, 

> Bater und Sohn, eine Schriftgießerey, worin erft Zin? 
felbft, dann ein Buchbindergefelle in Leipzig, Namens 
Artopaͤus, befonders bey den Zitelfchriften, ferner 
der Schriftfchneider Schmidt, der in Antwerpen gelernt 
hatte, der Künftler Kaurdorf und ein junger Ruffe, 
Bankoo, arbeiteten. Die Breitfopfiiche Schriftgießes 
rey hat jegt fhon über 400 Schriftiorten und zeichnet 
fih durch die muſikaliſchen Typen und Zand£artentypen 
aus. 6 Herr Johann Gottlob Immanuel 
Breitk opf erfand aud bie beweglichen: Lettern zur 
chinefifchen Schrift und gab 1789 eine Probe-davon. 


Johann Michael: Fleiſchmann, geboren zu 
Nuͤrnberg, in der Vorſtadt Woͤhrd, 1701, Ben 
. 1768, verbefjerte die Schriftgießerkunft, 


Unter den Teutfchen haben fich noch Bowinder und 
Baumann zu Nürnberg und Hanns Richter in 
Wittenberg ald Schriftgießer berühmt gemacht. 


Sn Berlin wurde 1741 die erfte Schriftgießerey an- 
‚gelegt, welche ber jüngere Zink aus Wittenberg nad) 
1750 in bejfere Aufnahme brachte, und noch jetzt gehört 
dieſe Schriftgießerey den Zinfifchen Erben. _ Dann) b. fin= 
nn. | det 
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det ſich in’ Berlin noch eine koͤnigliche Schriftgieeren, 
welche Deder anlegte, und die nur franzöfifche Lettern 
liefert. Zu Halle find zwey Schriftgießereyen und zu 
Königsberg eine. 7 

In Frankreich war es lange Zeit verboten, Schrifte 
abfchläge an Ausländer zu überlaffen 5; aber während 
der Revolution wurde nicht mehr auf diefes Ber: 
bot geachtet, und. Herr Didot überließ ge 
au Ausländer. Ei 


Auf Veranlaffung des Herrn Profeſſor Wilſon in 
Glasgow hat die beruͤhmte Schriftgießerey daſelbſt, die 
unter dein Namen Glasgow Letter-Foundery bekannt 
iſt, eine wichtige Verbeſſerung der Lettern bekannt ge— 
macht, wodurch das Ausziehen der Lettern, welches ſo 
oft in Eile des Drucks geſchieht, wie auch das Verſchie⸗ 
ben der Lettern verhütet wird, Herr Profeffor Wil: 
fon, der gern vollfommen correcte aftronomifche und 
nautifche Tafeln ‚liefern wollte, fiel vor einigen Jahren 
auf diefe Sdee. Er ließ daher die Lettern fo gießen, dag 
fie die ganze Seite hindurch in einander fchliegen, und 
von feinem Schwärzeballen mehr ausgeriffen werden 
koͤnnen. Dieſes Schließen gefchieht vermittelft eines 
Eleinen hervorragenden länglich runden Anöpfchens an 
jedem Buchſtaben, da5 genau in eine gegenüber flehende 
Kerbe paßt. Auch hat man in Glasgow noch andere 
Rettern zum correcten Drud der Bücher erfunden. - Diefe 
werden namlich mit zwey Eleinen balbzirkelförmigen Ker: 
ben gegofjen, bie einander gegenüber find. Sobald nun 
eine Seite gefegt und zum legten Mal corrigirt ift, wird 
“ein dazu gemachter meffingener Drath hindurch geſteckt, 
fonab kann fein Buchfiab von dem Ballen ausgeriſſen 
werden. ® 


1. (Shevillier dom Urſprunge der Buchbruderey in Paris. 
©. 54. 2. Bayle Hit. krit. Wörterbud I, ©. 424. a, 
" 8, Univerfal:2er, VI. p. 681. A, Journal für Fabrik, 
u bands 
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Handtung und Mode, 1788. Julius: ©. 18. 19. 5. Kleine 
Chronik Nuͤrnbergs. Altdorf, 1790. S. 88. 6. Journal 
für Fabrik. a. a. ©. 1793. Julius. S. 17:19. 7. Wit: 
tenberg. Wortenblati, 1776, St. 6. 8. Reiche = Anzeiger, 
1794. Nr. 13. © 121. 


Schriftſteller f. Bud. 
Shrittzähler f. Wegmeffer. 


Schrot. Man hat in England ein neues Schrot erfunden, - 
welches erhalten wird, wenn man geſchmolzenes Bley 
150 Fuß hoch in Waſſer falen läßt. Es wird wegen 
feiner fchönen runden Form und Güte fehr vorgezogen. 
Durch den hohen Fall befommt es die fchönfte runde 
Form und eine äußerft feine Politur, die hier im Waſſer 
aufgefangen wird, und fonftnicht zu erhalten ift. Diefes 
Schrot wird, wegen feiner Vorzüge vor dem gewöhnli= 
hen Schrot, befonders von den Sagdliebhabern, fehr 
gefuht. Frankfurter Kaiferl. Reichs-Ober— 
Pol: Amtd:Zeitung. 1791. N. 8. den 14. Januar. 


Schuhmacherhandwerk ift wohl fehr alt, aber auch ſei⸗ 
nem Anfange nach fehr gering gewefen. Benedikt 
Balduin glaubte, daß fich fhon Adam und Eva, 
gieich nach dem Falle, Schuhe gemacht Hätten. So wes 
nig nun diefes bewiefen werden kann, fo gewiß ift es _ 
doch , daß die Bewohner des Morgenlandes durch den 
brennend heißen Sand fehr bald genöthiget wurden, ihre 
Füße zu befleiden. Anfangs geſchahe diefes blos da= 
durch, daß man ein Stud Holz, ein Bret, welches 
man in der Folge nad) der Form bes Fußes fchnitr, als 
eine Sohle unterlegte und mit einem Band oder Riemen 
an dem Fuße befeftigte. Solche Schuhfohlen wurden 
noch zu Abrahams Zeit getragen. ! Mofes ? und 
Sofua ſcheinen ſchon Schuhe gehabt zu haben, die 
den ganzen Zuß bededten, welches daraus wahrfchein: 

lich 
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lich wird, weil Jo ſua bereits der geflickten Schuhe * ge: 
denft. Sudith hatte fchon fo fhöne Schuhe, daß fieden 
Holofernes verblendeten. $ Der Erfinder ver Schuhe ift 
“aber nicht befannt, weil fie von einem geringen Anfang, 
wozu die Noth zwang, nach und nach erft ihre vollkom⸗ 
mene Form erhielten. Pofidonius fagt, der Schuh 
fey von weifen Männern erfunden worden. Plinius 
giebt einen Boethius, den man weiter gar nicht Fennt, 
für den Erfinder der Schuhe aus. 6 In China follen die 
Schuhe unter dem Hoangti erfunden worden feyn. 7 


Bey den Griechen trug man auch anfänglich nur Soh⸗ 
len, die man mit Riemen befeftigte. Here legte Soh— 
len unter die Füße. ®_ Diefe Art Schuhe war es wohl, 
die fhon in den heroifchen Zeiten bey ihnen im Gebraus 
che war. ? Doc trugen fie auch ſchon eine Art Sties 
fein von Ocdhfenhäuten, die fie roh um die Beine leg: 
ten. 1° Späterhin trugen bie Athenienfer fehr zierliche 
Stiefeln, 11 


Der Stoff, woraus die Alten ihre Schuhe bereiteten, 
war fehr verfchieden. Die Egyptier flochten ihre Schuhe 
aus Papyrus, die Spanier aus Pfriemenfraut oder 
Pſriemengras, die alten Zeutfchen hatten hölzerne 
Schuhe, mie fie nody die armen Weiber in Frankreich 
tragen, die foldhe Galofhen nennen. Die Indianer 
machten ihre Schuhe aus Baumrinden 12 und bie erften 
Spanier in Amerifa machten ihre Schuhe aus der Rinde 
des Baums Gaguey. 13 


Die verfchiedenen Gattungen von Schuhen, melde 
die Römer fannten, waren ı)Solea, diefe Art Schuhe 
befiand aus einer Sohle, die mit einem Riemen befefti: 
get wurde. Man trug fie zu Haufe flatt der Pantoffeln, 
2) Sandalia waren unter den fchlechten Schuhen die ges 
wöhnlichfien und wurden auch mit Riemen zufammen ges 
bunden. 3) Calceus war der ganze Schuh und bededte 

ben 


320 u Schuhmacherhandwerk. 


den game Fuß bis an die Echienbeine Man’trug fie 
in Gefelifchaften oder wenn man ausgieng. 4) Mulleus - 
war ein zierlicy gefieppter und ausgenäheter Schuh von 
Purpurleder und wurde zuerſt von den Koͤnigen der Als 
baner und nachher auch von den roͤmiſchen Rathsherren 
getragen. 5) Perones waren Halbftiefeln; Cluver 
beweifet, NY die,alten Teutfchen dergleichen getragen 
haben. 6) Socci, wovon noch der Name Soden bey 
und übrig ift, wiewohl jene bey den Alten nicht nur bis 
an die Knorren, fondern bis an die Waden giengen.. 
7) Cothurni waren Schuhe mit hohen Abfägen, -deren ' 
Xenophon, JZuvenal!* und Clemens von Xlers 
andrien fehon gedenfen. Man will den Aeſchylus fuͤr 
den. Erfinder der. Eothurnen halten. Zenophon und 
Clemens von Alerandrien melden, daß das Frauens 

- zimmer ſchon damals, um größer zu ſcheinen, viel Kork 
in die Schuhe legte. Nur die auffere Form wurde in 
der Folge geändert. Balduin erzählt, da er fih ohn— 
gefähr in der Mitte des vorigen Sahrhunderts in Vene: 
dig aufgehalten, hätten die dafigen Damen eine wuns 
derbare Art von hohen Schuhen, beynahe 3 Fuß hoch, 
getragen, darin fie nicht einen Schritt allein hätten thun 
koͤnnen. Die jest gewöhnlichen hohen Abfäße an den 
Schuhen der Damen find eine Mode, die aus Spanien 
—nach Zeutfhland Fam. 1° 8) Caligae wurden von den 
— römifchen Soldaten getragen. 9) Uncinati waren 
Schuhe mit aufwärts gebogenen Spigen. Man fchreibt 
in neuern Zeiten die Erfindung folder Schuhe, bie vorn 
fehr fpißig und aufwärts gebogen waren undeinen großen 
Schnabel hatten, der mit allerley feltfamen Figuren ges 
ziert war, dein Heinrich, einem Sohne des Geoffroi 
Plantagenet, Grafen von Anjou, zu, meil er 
durch diefe Schnäbel einen Auswuchs an der Spiße des 
Fußes verbergen wollte. Man nannte fie Schuhe ala 
Poulaine, ber Schnabel war mit Krallen, Nägeln und 
Hörnern gepugt, Unter Ludwig XI. fa man diefe 

| Schu⸗ 
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Schuhe zum legten Mal. 16 Eine ganz neue Erfindung 
waren fie aber nicht, welches die Uncinati der Alten bes 
- weifen,. Der König von Böhmen, Sohanm: aus dem 
Haufe Lurenburg, brachte Diefe.Souliers a la Poulaine, 
welche feine Abfäge und vorn na der Korn der Schlittz 
ſchuhe ruͤckwaͤrts gekruͤmmte Schnäbel hatten, aus Frank⸗ 
reich nach Böhmen. Mezerai gedenkt dieſer Schuhe 
» bey dem Jahre 1365. 17 Im agten Jahrhundert hats 
«ten die Schuhe ihr beflimmtes Maaß nah dem Range 
deſſen, der fie trug. Die Schuhe einer fürftlichen Pers 
fon waren 2 Y, Fuß, bie eines Freyherrn 2 Fuß und bie 
eines Edelmanns ı Y, Fuß lang, Hieraus ift aud bie 
Medensart, auf den großen Fuß leben, zu erklären. 18 
Zu Zuͤrch wurden Schuhe mit folhen Spiben, in- bie 
man etwas legen konnte, wie auch die geneftelten Schus 
“be, im Jahr 1370 verboten. 19 Im Jahr 1452 hielt 
der Kardinal Capifira nus eine Strafpredigt in Nuͤrn⸗ 
berg gegen die ſpitzigen Schuhe, 20 und 1460 gab ber | 
Rath zu Nürnberg den Schuftern ein gewiffes Maag, wie 
lang fie die Spigen an den Schuhen machen dürften, 2* 
. und im Jahr 1473 wurden die Schnäbel oder Spiken an 
"den Schuhen von dem Rathe in Nürnberg, auf Anſuchen 
des Bifhofs von Bamberg, verboten. ?? In Bern 
. machte man 1470 die Verordnung, daß die Schnäbel 
en den Schuhen nur eines vorbern Zingergelenfö lang 
ſeyn ſollten. | 


Schon bie Hömer machten großen Staat mit ihren 
Schuhen. Plinius fagt: unfere Damen begnügen 
ſich jetzt nicht mehr, nur die Oberdecken und Baͤnder ih⸗ 

rer Staatsſchuhe mit Edelſteinen und Gemmen zu beſe— 

sen‘, fondern fie ſticken auch ihre Hausſchuhe und Pans 
toffeln damit. Ja fie find nicht einmal mehr mit blofen 
Edelfteinen zufrieden, fie muͤſſen jegt der Mode nad 
auf Perlen gehen und Föniglichen Rn mit Süßen 
treten. 


®. Hand, d..Erfind, aır Xp, x. Die 


* 
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Die geneftelten Schuhe ' erhielten ſich bis in’s 16te 
Jahrhundert. Die Schuhe: waren aufgefhnitten, daß 
Die Zehen hindurchblidten, und man war fo eitel, a 
man Ringe mit Edelfteinen daran ftedte. 53 


‚Karl IX. in Frankreich errichtete im Jahr 1573. bie 
"Ehufergiie 24 


Sm Jahr 1667 wurden in bem Herzogthum Gotha 
den Weiböperfonen von der dritten Klaſſe fammetne oder 
- auch weiße Schuhe bey 5 Rthlr. Strafe, den Weiböper: 
fonen von der vierten Klaſſe aber die fpigigen, hoben, 
weißen, ausgefteppten und ausgehadten Schuhe ebenfalls 
bey Strafe, und den Dienft= und Bauerdmädchen bie ge: 
fteppten und. ausgehadften Schuhe ganzlich verboten 


Sm Jahr 1786 Fam in Paris die Mode auf, daß bie 
Damen zur Morgenfleidung und zur Promenade Schuhe 
mit breiten und niedrigen Korfabfägen und etwas erhöh: 
ten Spigen trugen. Vermuthlich Fam diefe Mode aus 
. England, wo fie ſchon vorher herrfihte. 23 


Ein Künftler und Maler zu Gumbinnen in Oftpreus 
gen, Namens Caspar Schöntaube, will die Kunft 
erfunden haben, aus wollenen, jwirnenen und leinewans 
» denen Strümpfen ganz BAR SEIEN und. Saupe 
zu u 
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19. Lauenb. Geneal: Kal. 1792. &. 159. 20. Kleine Chro⸗ 

nik Nürnbergs. Altorf 1790. ©. 34. 21, Ebendafelbft. S. 
86. 22. Ebendaſelbſt. ©. 37. 23. Lauenb. Geneal. Kal, 
1792. Seite 160. 24. Ebendafelbft vom Jahr 1734, 25, 
Dandora oder Kalender bes Lurus und der Moden. 1787. 
S. 120. 12, 


Sisubfihnallen, Der Schubfchnallen wird bereits im 
Sachfenrecht gedacht, wo fie zu den weiblichen Gerade: 
Stüden gerechnet werden. In England wurden fie zus 
erft unter Karl I. Mode; gemeine Leute und die, wel: 
che das Einfahe im Anzuge liebten, banden aber bie 
Schuhe noch immer zu. . Neuerlidy hat man elaftifche 
Schuhſchnallen erfunden, die von Boulton und Com— 
pagnie in Soho bey Birmingham verfertiget werben. 
Sie find mit fünftlicy angebrachten Springfedern verfes 

ben, vermöge welcher fie fih, wenn man ihnen in der 
Mitte einen leichten Drud giebt, über die Oberfläche des 
Fußes ausdehnen, und, fobald jener Drud aufhört, 
durch ihre Schnellfraft die vorige Geftalt wieder annehs 

men und ſich Dadurch von felbft wieder auf dem Fuße befes 

ſtigen, indem ſich ein Paar unterhalb befindliche Häkchen 
in die dicht über einander gefchlagenen Riemen anhängen, 
und durch einen leichten Drud auch von felbjt wieder 
auslöfen. Sournal für Fabrik, Handlung u. 
Mode. 1794. Sul. ©. 71.72. ° 


Schulen find Anftalten, die unter obrigfeitlicher Aufficht 
fiehen, in denen die Jugend in nüglichen Wiffenfchaften 

‚ untersichtet wird. In den alten Zeiten waren jebod) bie 
Schulen aud für Erwachfene beftimmt. In dem patri— 
archalifchen und nomadifchen Leben ertheilten die Hauses 
‚väter felbft ihren Familien den nöthigen Unterricht in der 
Religion und Volksgeſchichte. So hatte Noah die 
Borwelt Zugend gelehrt, und wurde deswegen ein Pre= 
diger der Gerechtigkeit genannt. 2 Abraham unters 
richtete feine Familie, ? — noch zu Moſes Zeit 
2 muß⸗ 
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mußten die Aeltern ihre Kinder unterrichten _ Der 
erſte vorzügliche Lehrer der Iſraeliten war Moſes. # 
Don Mofes Zeit an übernahmen die Priefter und Levis 
» ten den Bolfsunterricht, a ' 


Die erften öffentlichen Schulen in Palaͤſtina waren 
die Prophetenfchulen, in welchen Religion, Ceremonial⸗ 
geſetz, Dichtkunſt und Muſik gelehret wurde. Die erite 

. Prophetenfchule wurde vom Samuel geſtiftet. 5 Zue 
Zeit des Elias und Elifa waren Prophetenfchulen zu 
Bethel ° und Jericho;? Elifa hatte eine Propheten: 
fhule zu Gilgal. 8$_ Ihren Namen hatten dieſe Schulen 
davon, weil-allemal ein wahrer Propbet Lehrer derfels 
ben war, und weil auch die kuͤnftigen Propheten in fols 

. hen Schulen gebildet wurden. Die Schüler hießen Pro: 

phetenkinder. In,der babylonifchen Sefangenfchaft bes 
hielten die Juden nod Schulen. - Nach der babylonis 
fhen Befangenfchaft errichtete E fra auf Befehl des Ar: | 
tarerres Longimanus wieder bie erfte Schule in 
Serufalem. Zu Chräſti Zeit lehrten Sammai und 
Hillel, wiewohl in großem Streit wider einander, 
Auch nad) der Zerfiörung Ierufalems richteten die Juden 

. an vielen Orten wieder Schulen auf. R. Jochanan 
und ®. Gamaliel U. Iegten eine Schule zu Safna 

oder Samnia in Paläflina an. Die Juden Hatten ferner 
Säulen zu Lydda, zu Ziberias, wo R. Jehuda lehrte. 
Dann wandten ſie ſich nach Babylon, wo fie nn bie 
Mitte des dritten Jahrhunderts die Hauptfchule zu Nas 
harda errihtelen, von welcher die fefanifche und pumbe— 
dithanifche Schule Colonien waren. Auch zu Sephyria 
amd Gäfarien hatten fie Schulen. Sm eilften Sahrhuns 
dert wurden aber die meiften Schulen der Juden durch 
die Berfolgumgen der Perfer und Araber zerfireut, daher 

begaben fi die jüdifchen Lehrer nach Spanien, wo fie 
wieder Schulen errichteten und von den Saracenen ober 

geduldet wurden. — 


* 


Bey 
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Bey den Babyloniern fol Belus zuerfi eine afiros 
nomifche Schule und gelehrte Gefellfchaft errichtet ha= 
ben: ? Sie hatten ferner Schulen zu Babylon, Hippa= 
fenum, Orchoe, und zu Daniel Zeit waren die 
- Schulen zu Ur und Borfippe berühmt. 


Die Perſer hatten Schulen zu Bald und Suſa, die 
beyde vom jüngern Zoroaſter gefliftet waren. Con— 
fucius legte Schufen bey den Ghinefern an, und die 
Phönizier hatten dergleichen zu Eyrus, Sidon und Gars: 
thago. 


Berofus erzaͤhlt, daß Abraham in Egypten bie 
erſte Schule angelegt und daſelbſt Religion und Aſtrono⸗ 
mie gelehrt habe. Nach Andern ſoll Apis, den man 
mit dem Oſiris, Mizraim und Menes fuͤr eine 
Perſon haͤlt, die erſte Schule zu Memphis angelegt und 
die Egyptier ſelbſt unterrichtet haben. Fuͤr die erſte 
Nachricht hat man keinen Beweis, und an der zwepten’ 
ift fo viel wahr, daß die Egyptier in Memphis die erfte 
Schule hatten. Man will behaupten, daß die Egyptier 
unter allen Bölfern zuerft Schulen hatten, wenigſtens 
waren ihre Schulen ſehr alt, denn Moſes und mehrere 
griechiſche Weltweiſe erlangten ihre Kenntniſſe daſelbſt. 
Uebrigens hatten ſie noch Schulen zu Heliopolis, The— 
ben und Alexandrien, wo die Ptolemäifche Soule das 
Serapaͤum und Iſaͤum berühmt waren, 


Sn Kleinafien waren Schulen zu Ephefus, zu Thar: 
fus in Gilicien, zu Mitylene, Rhodus und die medizi— 
nifhen Schulen zu Smyrna, Kos und Knidus, 


Bey den Griechen follen nach Einigen die Schulen mit 
dem Cecrops zu Athen, 10 nad) Andern aber erft kurz 
vor dem Homer ober mit feiner Zeit ihren Anfang ge: 
nommen haben. 7! Zu Homers Zeit waren Schulen 
zu Athen, Smyrna, Phocaa und Chius. Lycurg er: 
richtete um 3100 flr Kinder nach jedem Alter befonvere 

Schu— 


— 
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. Schulen. Außer biefen hatten die Griechen noch Schu⸗ 
len zu Mykaleſſus, Gorinth und Theben. Für Erwach— 
fene legte Thales, der 3439 flarb, die erfte Schule, 
nämlich die ionifhe Schule, an, worin ihm Anariz. 
mander nachfolgte, obgleich beyde noch nicht auf oͤf— 

fentliche Koften lehrten. Zenopbanes von Colophon 
ftiftete die eleatifhe, Ariftippws ‚die cyrenaͤiſche, 
Phaͤdon die eliihe, Euklides die megarifche Schule. 
Pythagoras legte, um das Jahr 3500, Schulen zu 
Samos im Hemicyelio, zu Croton, Metapont und Tas 
rent an. 12 Auch Socrates hatte eine Schule zu 
Athen. Ferner waren zu Athen die Akademie des Pla— 
to, die Gärten des Epicur, die Stoa deö Zeno, 
das Lyceum des Arifioteles, die Schulen des An = 
tiftbenes und Ptolemaͤus, befonders der Kynofars 
ges berühmt, oder das Gymnafium, weldes auf einer 
Anhöhe außer der Stadt Atben, gegen Süden, nicht weit 
von dem Lyceo, lag, und einen Hayn in der Nähe hatte. 
(Bergleihe Philofophie.) Nach dem Kayfer Zeno 
Sfauricus(F 491) famen bie philojophifchen Schu 
len nach und nach ab, und erhielten fich in mittleren Zeiten 
unter den Arabern, von dieſen kamen fie wieder zu den 
Chriften, da dann bie erften allgemeinen Schulen oder 
Univerfitäten daraus entitanden, daher die philofophifche 
Facultät für die Altefte unter allen gehalten wird, Ihre 
Lehrer hießen Artiften, Lehrer der freyen Künfte, Scho- 
lastici, weil fie fih auf hohen Schulen aufhielten, und 
Magistri, welches die ältejte afademifhe Würde war. 13° 


Die Nömer hatten fhon zu des Numa Pompilius 
Zeit AB E Schulen. Zarquinius Priscus legte 
um das Jahr 3370 auh Schulen in Rom an, 14 Nach: 
her entflanden in Großgriehenland durch den Pytha— 
goras zu Kroton und Metapont Schulen fir Erwad)s 
fone; auch zu Syracufa in Sicilien war eine Schule. 
Spurius Garvilius und Krates Mallotes 

| — | lege 
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legten zuerft grämmatifche Schufen in Rom an, und Lis 
vius Andronicus errichtete griehiihe Schulen in 
Rom. Nunmehr wurde das Athendum in Rom berühmt. 
QDuintilian war der Erfte, dem der Nath zu Rom eis 
nen freyen Ort zum Lehren und eine Befoldung anwieß. 
Bon diefer Zeit an ließ der Kayfer. Bespafian den 
Lehrern in den Schulen) zu Rom Befoldungen aus der 
‚ Öffentlichen Kaffe anweifen. 16 Der jüngere Plinius 
 fliftete Schulen zu Como und gab ein Drittheil dazu, 
wovon die Lehrer ihre Befoldungen erhalten folten. 16 
Der: Kaifer M. Antonin der Fromme veranftaltete, 
bag auch die Lehrer in den Schulen außerhalb Rom bea 
foldet wurden. 17 


Bey den Teutfhen folen Tuifco, ferner der König 
Ingaͤvon, ein Sohn des Mannus, wieauh Iftäs 
v,on, ein Bruder des Ingaͤvon, und Hermion oder 
Herrmann Schulen angelegt haben. 18 Nach bem 
Ingaͤvon fol auch Herzog Schar ober Sar fon. 
zu Abrahams Zeit am Rheine eine Schule gehabt has 
ben, 19 woran ich fehr zweifle. Die Druiden und Bars 
den errichteten bie erften Schulen unter den Zeutfchen, 
benen aber Karl der Große ein Ende machte, worin 
ihm fein Sohn, Ludwig ber Fromme, nachfolgte. Der 
Kaifer Conſtantius Chlorus hatte ſchon vor Karl 
des Großen Zeit eine Schule zu Cleve errichtet, worin. 
Eumenius bie Redefunft lehrte. 2° 


Die Druiden flifteten auch die erfien Schulen bey ben 
‚Britten und hatten eine Schule zu Angleſey. In den 
Nordländern hatten die Scalden und Othin im zweyten 
Sahrhundert, wie auch die Arymphäer oder. Agrippaͤer, 
deren Herodot gedenft, ihre Schulen. Bey den 
Scythen flifteten die Abit und bey ben Gothen die Zaras 
boteffer die erſten Schulen. 
In Gallien waren ebenfalls die Druiden bie Urheber 
ber erſten Schulen, bie aber fhon unter ben erften römis 
| (hen 
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ſchen Kaifern wieber eingiengen. Tacitus *T fagt, 
dag die Schule zu Marfeile der Sitz und die Lehrerin 
ber Wiffenfchaften geweſen ſey, und biefe Schule follen 
die Phocenfer geitiftet haben. Außerdem waren in Gals 
lien nob die Schulen zu Narbonne, Arles, Vienne, Nis 
mes, Lyon, Autun, Bordeaur und Zouloufe befannt. 


In Spanien legte Sertorius die Schule zu Dfen 
oder Huefca.an, wie Plutarch erzählt. 


Zu Anfange des Chriſtenthums, wo weder Kirchen 
noch Klöfter waren, unterrichtere ‚jeder Kehrer den, der 
wieder zum Lehrer beſtimmt war, wo er wollte. Doch 
bekamen die Ehriften ſchon im eriten Jahrhundert Schu: . 
len zu Jeruſalem, zu Antiochien, wo zuerft der Name 
der Chriſten auffam, zu Alerandrien, zu Rom, nachher 
zu Epheius, Smyrna, Pergamus, Thyatira, Sardis, 
Philadelphia und Kaodicaa. Alerandrien war lange zus 
. vor fehon. eine berühmte Schule der Egyptier, wo ſich 
. * nachher au Juden hervorthaten, aber wieder vertrieben 
wurden. Ein ftoifcher Pbilofoph, Pantanon oder 

Pantaͤnus, wurde ein Chrift, und lehrte nun in Ales 
zandrien als Oberlehrer, wo er den Clemens Ales 
zandrinud zog. Auch Drigenes lehrte in Alerans 
drien; die Ehriften hatten dafelbft ihre Schulen, bis Ales 
sandrien den Seracenen in die Hände fiel. In diefen 
Schulen waren aber die Zuhörer noch lauter Erwachſene. 
Erft aus der Verwandlung der jüdifchen Synagogen ents 
fanden die förmlichen chriftlichen Schulen, Die Kehrer 
hießen die Engel der Gemeine, dann Bifhöfe, und die 
Schüler hießen Gatechumenen. Diejenigen heidniichen 
Gelehrten, die fih im zweyten Jahrhundert zum Chris 
ſtenthume bekehrten, brachten ihre ehemaligen Wiſſen⸗ 
fohaften mit in die Schulen der Ehriften. 22 So ftiftete 
ber befehrte Platonifche Philofoph Ariftides und mit 
ibm QDuadratus im zweyten Jahrhundert die erfte 
chriftlihe Schule zu Athen, und ber befehrte Weltweife 
Ju⸗ 
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— Juſtinus Martyr fliftete zu Rom zuerſt eine ſolche 
"Schule. 23 Auch hatten die Chriſten Schulen zu Niſi⸗ 
bis, Edeſſa, Zarfus in Gilicien, Caͤſarea in Palaͤſtina, 
Garthago und zu Zagaffe in Numidien. Conftantin 
der Große errichtete die erfte freye Schule zu Conſtanti— 
‚ nopel. Eben diefes thaten nah ihm Bafilius und 
Nazianzenus in Griechenland, Im Jahr 425 foll 
Kaifer Theodofius der jüngere zu Gonftantinopel 
eine Art von hoher Schule angelegt haben. 2? Augus 
ſtinus errichtete gegen bas Ende bed vierten Sahrhuns 
bertö die erſte Klofierfchule in Afrita, und. im fünften 
Sahrhundert wurde er ber Urheber der Zrivialfchulen, 25 
die ihren Namen von Trivium befamen, worunter die 
Scholaſtiker die Grammatit , Logik und Rhetorik ver: 
flanden. Bon dem Ende des fechsten Sahrhunderts an 
waren die Schulen bey den Mönchen, und jede Schule 
hatte auch ihre Bibliothed. Mit dem Anfange des gten 
Jahrhunderts ftiftete Bonifacius die Abtey Fulda, 
und Alcuinusfliftete die Schule zu Tours. 26 Die hohe 
Schule zu Cambridge fol nach Einigen unter dem König 
Lucius im Jahr 170 27 ihren Anfang genommen has 
ben, Andere machen aber den Spanier Cantabrum 
im Jahr 375 zum Stifter derfelben, 28 welches jedoch 
‚auch zweifelhaft if. Wahrfcheinlicher iſt's, daß Sig⸗ 
bert im Jahr 630 zu Cambridge die hohe Schule errich⸗ 
tete, welche für die ältefte unter allen gehalten wird. 29 
Karl der Große forgte dafür, daß in jedem Stifte ein 
gelehrter Mann war, dem er gute Einkünfte gab, damit 
er feine Ordensbruͤder und auch andrer Leite Kinder uns 
terrichten follte. Im Jahr 785 legte er zu Merfeburg 
die erfte chriftliche Schule in Oberfachfen an, und nannte 
„Se die Kirche zu St. Johannis. 30 Einige wollen auch, 
baß er im Jahr 791 die hohe Schule in Paris angelegt 
babe. 31° Bis in's 12. Jahrh. blieben nun die Schulen 
der Theologen bey den Kirchen und Kloͤſtern; aber im 12. 
JZahrhundert bildeten die Scholaſtiker, deren Haͤupter 

Des 
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Petrus Lombardus, Albert der Große und ber 
heilige Thoma 8 waren, eigne Schulen für Theologen, 
und zu $ranz-l. Zeit befamen diefe- BEDROUN ES Schu⸗ 
len ihre heutige Geſtalt. 


Mas die miedern Schulen anbetrifft; fo ift erft im 
ı5ten Jahrhundert durch .vudolph Agricola bie 
Veranftaltung getroffen worden, daß die Schüler von 
mehreren Lehrern unterrichtet wurden. Vorher hatte 
jeder Lehrer feine befonderen Schüler und dieſe hatten 
nur immer einen Lehrer, der fich bey Krankheiten oder 
Reifen felbfi einen. Stelvertreter feste. 


Bey den Dänen fieng man im gten Jahrhundert, mit 
dem Aufkommen des Chriſtenthums, an, Schulen anzu⸗ 
legen, wozu St. Ansgarius den erſten Grund legte, 
der zuerft eine Schule von 12 Knaben fammelte. 


Die Ruffen befamen im Jahr 988 die erften Schulen, 
. bie aber wieder eingegangen feyn müjlen, denn um 1643 
- wurde erft in der Hauptitadt Rußland5 wieder ein Ans 
. fang mit den Schulen gemadt. Peter der Große vers 
befjerte und vermehrte fie hernach. 


Juriſtiſche Schulen hatten die heidnifchen Kaifer fchon 
zu Beroa, welches auch Berrhoe oder Beryto genannt 
wird; diefe Schule nahm im zweyten Jahrhundert ihren 
Anfang. 32 Die erften: griehifchen Kaifer legten in 
Gonftantinopel juriftifhe Schulen an 33 und in Bono— 
nien fol ſhon Theodofius der jüngere im Jahr 423 
eine Schule für das bürgerliche und geiftlihe Recht anges 
legt haben; 3* gewiffer ift aber, daß Srnerius im 
ı2ten Jahrhundert die juriftifche Schule zu Bononien 
ftiftete, 35 


Unter den medizinifhen Schulen der Alten find bes 

. ruͤhmt, die Schulen zu Cos, Rhodus und Knidus, 36 
die Schule im Mufeo zu Alerandrien, die Schule zu Ca⸗ 

* u 
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ru in Aſien, die Zeuxis unter ben Auguſt anlegte, 
die Schule zu Pergamus, die noch zur Zeit des Augufts 
bluͤhete, 37 die Schule zu Smyrna, welche Iceſius, 
nach Andern aber Apollophaned, Leibarzt des: An= 
tiohus Soter, ftiftete, die Schule zu Salerno, die 
im zehnten Sahrhundert berühmt wurde, ferner die Schu⸗ 
len zu Montpellier und Paris, 38 

Man hat auch fruͤhzeitig Verſuche gemacht, Schulen 
fuͤr Taubſtumme und Blinde anzulegen. Der Spanier 
Em. Ram. de Carion lehrte den taubſtummgebornen 
Prinzen Emanuel Philibert von Carignan reden. 
Helmont in feinem Alphabeto naturali und Johann 
Conrad Amman, in ſeinem Tractat, Surdus loquens 
betitelt, handelten ſchon davon, wie man Taubſtumme 
reden lehren koͤnne. Johann Wallis, geb. 1616, 
geſt. 1703, ſchrieb ebenfalls de loquela muto et surdo 
reddita. Indeſſen iſt doch erſt der beruͤhmte Abbé 
L’Epde zu Paris als der wahre Erfinder der Lehrart 
zu betrachten, Zaubftumme zu unterrichten, womit er 
fih ſchon im Jahr 1750 befchäftigte: Er ſchrieb ein bes 
fonderes Werk darüber, welches den Zitel führt: Ma- 
niere d’ enseigner les Sourds et Muets. Chez Nyon. 
1784. Faſt aus allen wichtigen Rändern Europens wurs 
den fähige Männer nach Paris gefchickt, um des L’Epce 
Methode kennen zu lernen und davon in ihrem Vaters 
lande zum Beften der Zaubfiummen Gebrauch zu machen, 
und nachdem er Vielen feine Kunſt mitgetheilt hatte, ſtarb 
er im Jahre. 1790 zu Parid. Im Jahre 1778 kam der 
Kaifer Joſeph II. nach Paris und hörte von der Kunft 
des 2’ Epée. Nachdem er fi von derfelben überzeugt 
hatte und wieder nah Wien zurüdgefehrt war, fchidte er 
den Herrn Stoͤrch nad Paris, um bey L’Epde zu 
lernen. Als er feinen Endzwed erreicht hatte, Fehrte er 
nach Wien zurüd, und nun errichtete die Kaiferin Mas 
ria Therefia ein Inflitut, worin Zaubftumme unters 
sichtet wurden und worüber Störcd Oberauffeher wurde. 
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Im 321782 dachte Kaifer Sofeph darauf, diefes Ins 
ftitut zu vergrößern, und brachte im Jahr 1784 feine 
. Entwürfe völlig zu Stande. Nachher wurde der Direc> 
tor Störh (Andere nennen ibn Storh) in Ruhe— 
fand gefegt und die Direction dem Herrn May überges 
ben. Jetzt find-in Rom und in mehreren berühmten 
Städten folhe Schulen für Zaubflumme. In Leipzig 
‚errichtete ber jebige König von Sachſen ein Ins | 
ftitut für Zaubftumme, worüber Herr Heinike die 
DOberaufficht erbieit; nach feinem Tode blieb das Inftis 
tut unter der Direction der Madame X. C. E. Heinike, 
weil fie von ihrem verflorbenen Manne dan genauelten 
Unterricht über die Behandlung und den Unterricht der 
Zaubftummen erhalten hatte. Ihr affiftirt aber dabey 
der Herr Cand. Theol. A. F. Petſchke, der ſich unter 
dem verftorbenen Heinike dazu bildete. Taubſtumme 
Derfonen und folhe, die Sprachgebrechen haben, wer 
ben von ihrem gten Jahre an in’3 Inftitut aufgenommen. 
' Sie lernen daſelbſt deutlich und mit Verſtand laut fpres 
chen, lefen, Briefe fchreiben und andere fchriftliche Auf 
fäge verfertigen, fie empfangen Unterricht in der Relis 

a gion, in den Sprachen und nöthigften Wiffenfchaften. 
Sacob Bernoulli lehrte ſchon um 1667 zu Geyf 
ein Frauenzimmer, dad zwey Monate nach ihrer Geburt ° 
das Geficht verloren hatte, auf eine von ihm felbit er: 
fundene Art fchreiben. 39 Der vorhin gedachte Abbe 
L’Epee erbot fih auch, Blinde zu-unterrichten, - und 
bediente fich bey ihrem Unterricht großer eiferner Buch» 
ftaben. Indeſſen hat doch erfi Herr Houy oder Houi 
dbieerfte Schule für Blinde in Paris angelegt, und lei: 
ftete durch feine Methode noch mehr an den Blinden, als 
ber Abbe 2’ Epée an den Stummen thun Fonnte. Ale 
Blinde, die Herr Homi unterrichtete, lernten leſen, 
wozu er Bücher ohne Farbe verfertigte, deren Buchftas 
ben en relief d. i. erhaben waren, fo daß fich jeder Buch⸗ 
ftab, jede Zeile greifen daher die Blinden folde 
erft 
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erſt mit dem Finger leſen und dann das Gefuͤhlte aus⸗ 
ſprechen koͤnnen. Sie correſpondiren ſogar mit ihren 


aAbweſenden Freunden auf folgende Art: der Brief wird’ 


"mit einer ungefärbten Elebrigen Materie leſerlich und 
deutlich gefchrieben und mit fein geftoßener, geitebter 
Eifenfeile beftreut, wodurch die Buchftaben erhaben wer: . 


. den, und dann Fann der Finger bey den Blinden die. 


Stelle des Auges vertreten. Vergleiche Kriegsſchu⸗— 
len, Shwimmfüäulen, Seeſchulen, Sonn⸗ 
tagsſchulen u. ſ. w. 


1.2 Petri 2, 656. 2. 1Moſe 18, 19. 3. 6 Moſe 6, 7.. 
4. 2 Moſe 34, 82. 5. 1Sam. X, 5. XIX, 20. 6. 
2 König. 2,8, 7. 2 König. 2, 5. 8. 2 König. 4, 88. 9, 
Lambecius in Prodromo Hist=lit. vom Belus. 21. 10. / 
Ibid. H.I. p. 129. 11. Horni Hist. Philos. III, VI. VII. 
157. 12. 3. A. $abricii Als. Hiſt. der Gelehrf. 1752, 
23. 8,177. 13. Ebendaſ. J B. S. 792. 14. Shroedhs 
verbefferter Euras. ©. 141. 15. 3. A. Fabricii Allg. 
Hiſt. der Gelehrſ. 1752, 28. ©. 253, 16. Suvenel de 
Carlencas Geſch. ber ſchoͤnen Wiſſenſch. u. freyen Künfte, 
üuͤberſ. v. J. Erd. Kappe, 1752, 2 Th. 20. Kap, 8.249, 
A7. 3% Kabriciug a. a. O. 2% S. 254. 18 Eben 
daſelbſt. ©. 549, 19. Ebendafelbft. IT. Th. 17. Hauptftüd, 
$. 210, 20. Ebendaf, I. B. 13. Hauptftüd. $. 167, 21, 
Taeit. Vit. Agric.c. 4. 22. Lactantius Inst. V. 1.2. 28, 
J. A. Fabricii Allg. Hiſt. ara. O. 282.19. Hauptflüd, 
$. 236. 24. Ebendaj. 2B. ©. 400. 25. Ebendaſ. 26. 
Ebendaſ. II. Ih. 20, Kap. ©. 254, 27. Ebendaſelbſt. 2,9, 
©. 253. 28. Ebendaſ. S. 399, 29. Gurieufe Nachrichten 
son Erfindern u. Erfindungen, Yamburg 1707. ©, 135. 136, 
30, J. A. Fabricius a, a. O. 2.8. ©5355. 31. Eus 
zieufe Nachrichten a. a. O. S. 135. 186. 32, J. A. Fa⸗ 
bricius a. a. O. 2. B. S. 258. 88. Ebendaſelbſt. I. B. 
S. 787. 34. Ebendaſ. 2. B. ©. 400. 85. Ebendaſ. 1.8. 
S. 787. 36, Goguet vom Urſprunge ber Geſetze III. ©, 
92. 87. Fabricius a. a. O. 2. B. ©. 255. 33. Ehbend, 
1,8, &,790, 39, Univerſal⸗Lex, TIL. p. 1391, | 
Schwa: 
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= Schwabenſpiegel ſ. Rechtsgelehrſamkeit. 


Schwaͤrmer ſind eine Art von Feuerwerk, deſſen Roger 
Baco, ein Engländer, der 1291 ſtarb, unter den Eu⸗ 
ropaͤern zuerft gedenft. Merkwürdigkeiten der 
Etadt Nürnberg. ©. 760. 


Schwamm. Nach des Michelii Verſuchen entftehen 
alle Shwämme aus zartem un Vergleiche 
Lerchenbaum. Halle Magie II. ©. 246. | 


Schmangftuhl f. Meereslänge. 


Schwarze Farbe, Die fhwarze Farbe ‚ welche aus ges 
braiinter Korfrinde verfertiget wird, erfand Herr Lor— 
rain, Mafer der königlichen Akademie zu Paris. I Hr. 
Cakes hat, englifche Kuchen erfunden, alles Lederwerf, 

- als Schreibepulte, Pferdegefhirre, Schuhe u. f. w. da— 

“mit fchwarz zu farben. Sie haben eine gute Schwärze 
und die Kraft, matt zu bleiben, oder einen Glanz anzu— 

“nehmen, ber dem. heilften Firnif nicht8 nachgiebt. Sie 
machen das Leder weich und gefchmeidig und haben Feine 
Fettigkeit an fi, welche vermögend wäre, die Hände 

oder Strümpfe zu befhmugen. Das Stüd £oftet ſechs 

 Grofchen. * 


„1 Jatobſon Zehnolog. Wörterbudh IV. ©, 78, 2, Reipzis 
Her Intelligenzblatt, Sonnabend, dem 24. April 1790. 
Sr, 18. ©, 139% 


Schwarze Kunft, Kupferfteherfunft auf ſchwarzen Grund, 
Sammetjtich, bey den SItalienern Mezzotinto, auch 
Gravure en maniere noire und bey den Franzoſen Taille 
d’epargne genannt, ift eine Art in Kupfer zu ftechen, 

die befonders für Maler und der Zeichenfunft Verftäns 
dige leicht und hurtig ift, und ſich dadurch unterſcheidet, 

: bag man dad Licht in die Platte arbeitet, da bey den 
übrigen Arten dei Kupferfiechens der Schatten in bie 

Platte 
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Platte gearbeitet wird. Das Verfahren babey-ift fols 


gendes: Die Kupferplatte wird uͤber's Kreuz ganz: mit 


Strichen angefüllt, von denen wieder fo viele ausge: 


. Iöfcht. werden, als erforderlich ift, um die Lichter und 
hellen Parthieen der darauf abgeriffenen Zeichnung aufzus 


— « 


tragen, daher einige Striche nur zaͤrter gemacht, andere 
ganz ausgeloͤſcht, andere gar nicht beruͤhrt werden, wie 


es Licht oder Schatten erfordert. Die ganze Arbeit: wird 
mit drey Inftrumenten, mit dem Grundeifen, Schabe: 
. ‚eifen und Polirſtahl verrichtet. Statt des Gründungss 


eifend, womit die Furchen in die Platte gezogen werben, 
daß fie einem feinen Sammet gleicht, bedient man fich 
jest eined Werfzeugs, welches die Wiege genannt und 


wodurch die Arbeit fehr erleichtert wird. Den rauhen 


Grund füllet man mit Schwarze aus, und trägt.nun nach 


ber gewöhnlichen Art die Zeichnung auf die Platte, dann 


“bringt man die Figuren der Zeichnung durch dad Schabs 
- tifen und durch den Polirftahl zur Vollkommenheit. Da 
wo das meifte Licht feyn foll, wird der rauhe Grund vol 


lig mit dem Schabeeifen abgefchabt, und mit dem Polirs 
ſtahl ganz geglättet. Soil eine Stelle fihon einigen 
Schatten erhalten, fo laßt man etwas MWeniges von dem 
Grunde ftehen. Soll eine Stelle mehr Schatten haben; 
fo wird der rauhe Grund weniger beſchabt, und die dun— 


kelſten Stellen werben blos durch den rauhen Grund aus: 
‚ gedrüdt: 


Zu der Erfindung biefer Kunft fol die gehämmerte Ar: 
beit Gelegenheit gegeben haben. 


Indeſſen iſt es falſchh, daß Hugo de Carpi bie 


ſchwarze Kunſt erfunden habe, wie Einige T ‘vorgeben, 


- 


- 


Noch weniger Grund hat man, diefe Erfindung einem Engs 

länder, Sir Chriftopher Wren, ? zujufchpreiben. 
Der wahre Erfinder der ſchwarzen Kunſt war der heflis 
The Oberitlientenant Ludwig von Siegen ? (Ans 
bere nennen ibn Wolfgang von Siegen ober Si— 
| dem), 
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e: hem), der dieſe Erfindung im Jahr 1643, nach Andern 
1648, machte. Von dieſem lernte Prinz Robert oder 
Ruprecht von ber Pfalz die ſchwarze Kunſt, * verbeſ⸗ 
ſerte fie, $ und brachte es darin zu einem großen Grabe 
der Bolllommenheit: 9: ‚Prinz Robert. brachte dieſe 
Kunſt zuerft nah England, wo er fie. in London 
noch als ein Geheimnif dem Wallerant Vaillant 
mittheilte, der, nebſt feinen Brüdern ,: die fchwarze 
Kunſt noch vollkommener machte, 7 und die erften fchönen 
: Stüde darin lieferte. $_ Ein armer Gehuͤlfe des Va il⸗ 
‘ Tant, der ihm feine Platten übereggen half, fchwapte 
dieſes Geheimnig aus, und brachte es unter die Leute! 


Der nürnbergifche Kupferſtecher Johann Frie⸗ 
drich Leonhard brachte die ſchwarze Kunſt im Jahr 
1678 zuerſt nach Berlin, wo er 1680 farb, © J 


In dem jetzigen Jahrhundert haben die Englaͤnder und 
Hollaͤnder die ſchwarze Kunſt ſehr vervollkommnet. Die 
Kupferſtiche mit verſchiedenen natürlichen Farben find als 
ein Zweig der fhwarzen Kunſt zu betrachten. 
4 Zablonstie Aug. ter. Leipzig 1767. 1. ©.755. 2, Aug. 


Literatur  Beitung. Jena, 1786. Nr. 236. 3. Merkwuͤrdig⸗ 
Leiten der Stadt Nürnberg. S. 735. Aug. Künftter: Eeric, 


Zuͤrch, 1763. ©, 510, 4. Antipandoral. 8.459, 5.3. , 


Fabricii Allg. Hiſt. der GSelehrſ. 1754. 8.8. ©. 972, 
6, Gemeinnügige Kalender » Befereyen. von Frefenius, 
1786. J. B. S. 68. 7. J. A. Fabritius a. a. O. 
S. 973. 8. Hübners Kunſt⸗ und Natur⸗Lexicon, * 
S. 1125, 


Schwefel iſt ein entzuͤndlicher minereliſcher Khiyer von 
einer blafgelben Farbe. Die vollkommene Verbrennung 
des Schwefels ohne feſten Ruͤckſtand Hatte. die älteren 
Chemifer verleitet, alles Verbrennliche Schwefel zu nen⸗ 
nen. - Daher zählten fie den Schwefel zu den Grunbdftefs 
— der Koͤrper, und redeten von Schwefeln der Metalle, 
Pflan⸗ 
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Pflanzen, der thieriſchen Körper und fo weiter. Erſt Be— 
her und vorzüglih Stahl T haben dieje Begriffe rich⸗ 
tiger aus einander geſetzt und das eigentliche Brennbare 
vom Schwefel unterſchieden. Durch dieſe Unterfuchuns 
gen ift zugleich die Natur des gemeinen Schwefels ges 
nauer entwidelt worden. Durd Verbrennung des 
Schwefels unter einer mit Waffer gefperrten Glode vol 
atmofphärifcher oder bephlogiftifirter Luft wird -diefe 
Luft beträchtlich vermindert oder phlogifiifirt, und La⸗ 
voifier hat gefunden, daß bie Säure, welche fich hiers 
bey mit dem Wafjer verbindet und den Schwefelgeift bil: 
det, am Gewichte mehr beträgt, als der Schwefel, 
woraus fie entſtand. 2 


1. Stahls zufällige Gedanken unb nfstige Bedenken über ben 
Streit von dem fo ‚genannten Sulphure. Halle 1718. 8. 
2, Gehler Phyſik. Wörterbuh 1IL. S. 877. | 


Schmefeln der Tücher. Das Schwefeln der Tücher, 
damit jie ganz weiß werben, war fchon dem Plinius 
und Sfidor befannt. 


Schwefeln der Weine, Plinius gebenkt ſchon bes 
Gebrauchs des Schwefels bey’m Weine. Wismuth auf 
die Schwefelfhnitte, das ift, auf Stuͤckchen Leinwand, 
bie in zerlaffenem Schwefel getränft find, zu freuen, 
um ben Wein damit zu fchwefeln, Halt Doldius für 
eine Erfindung ber Zeutfchen. 


Schmeißfieber. Das englifhe Schweißfieber fol um 
1525 zuerft befannt worben feyn. 3. A. Fabricii 
a Hift. der Gelehif. 1754. 3. 5 ©. 580. 


Schwengel mit einer runden Scheibe, der in den Waſ⸗ 
ſerkuͤnſten gebraucht wird, wurde von Boͤkler erfun— 

— den und von Sturm verbeffert. Jacobſon Technol. 
Woͤrterbuch. IV. S. 100. 


BB. Handb. d. Erfind. aar Th. 9 Schmerdt 


\ 
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Schwerdt iftein uraltes Gewehr, das zum Hauen gebraucht 
wird. Diodor fagt: Mars habe die eriten Schwerds 
ter und andere Waffen angegeben und unter feine Sol: 
daten vertheilt. Strabo hingegen meldet, daß die 
Zelhinen die erften Schwerdter erfunden, als fie dem 
Saturnus fein fenfenfrummes Schwerdt gefchmiedet häts 
ten. Noch Andere fchreiben die Erfindung des Schwerdts 
den Lacedämoniern zu. T Iſaac gedenkt ſchon des 
Schwerdts. ? Dergl. Degen, 


1. Plin. VII. c. 56. 2.1 Mofe 27.40 


Schmwerdtgrofhen find eine fächfifche Münze, auf welde 
die Kurfchwerdter geprägt find und die feit 1456 geprägt 
wurde. Huf einen Speciesthaler giengen 60 Schwerbt: 
groſchen. ae fon Technol. Wörterbud. IV. 
©, 106. * 


Schwere der Erdkoͤrper iſt das Beſtreben aller Koͤrper auf 
der Oberflaͤche der Erde, nach ſolchen Richtungen zu 
fallen, welche mit der ebnen Oberflaͤche des ſtillſtehenden 
Waſſers rechte Winkel machen. Einige Stellen in Plu— 
tarchs Geſpraͤche von der Mondſcheibe zeigen, daß die 
Alten die Schwere nicht einer geheimen Kraft des Mittel: 
punkts, fondern ganz richtig den um diefen Mittelpunkt 
verfammelten Eörperlichen heilen zugefchrieben, auch 
die Geftalt und das Zufammenbalten des Monds aus ei: 
- ner ähnlihen Schwere feiner Theile gegen das Ganze 
hergeleitet haben. Auch war der Begriff von allgemeiner 
Schwere den Alten nicht unbekannt. 


Kepler, geb. 1571 zu Weil im Wuͤrtembetgifchen, 
geſtorben zu Regensburg 1630, ſcheint den erſten Ges 
danken einer mechaniſchen Erklaͤrung der Schwere gehabt 
zu haben. Er leitet ſie von gewiſſen um den Mittelpunkt 

der Erde herum bewegten feinen Ausfluͤſſen her, welche 
die Koͤrper ſenkrecht gegen die Erde niedertrieben. Dieß 
: — iſt 


/ 
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ift der Grund von mehreren nachher berühmt gewordenen 
Spftemen. Gr erklärte die Schwere durch das Gleichniß 
mit Spreu, welche auf dem Waſſer, wenn man dieſes 
im Kreiſe herum beweget, ſich in dem Mittelpunkte deſ⸗ 
ſelben ſammelt. T- 


Gaffendi nahm zur Erklaͤrung ber Schwere Aus: 
flüffe einer Materie an, welche aus der Erde, wie Stra- 
len, ausgiengen, und die Körper nach derfelben zuruͤckzoͤ⸗ 
gen. Andere, 3. B. Caſatus, behaupten, die Körper 
wären darum ſchwer, weil fie fih nicht an ihrem natür: 
lichen Orte befänden. Nach diefem firebten fie zu gehen, 
und wenn fie ihn erreicht hätten, würde man feine 
Schwere mehr.an. ihnen bemerfen.- 


Descartes macht die Erklärung der Schwere zu ei: 
nem Zheile feines mechanifchen Syitems der Phyſik und 
erklärt die Schwere durch fein Syſtem bon den Wirbeln, 
und Huygens fuchte die Fehler diefer Gartefianifchen 
Wirbel zu verbejlern. Wenigftens erklärte er fehr gluͤcklich, 
wie eine Kreisbemegung Körper, die ihr nicht fchnell 
genug folgen, nach dem Mittelpunfte treibe. Saurin, 
de Moliere, Malebrande, Bülfinger, Ja— 

cob Bernoulli, Barignon, Villemot und Jo— 
bann Bernoulli fuchten das Syſtem der Wirbel und 
die mechanifchen Erklärungen zu retten, indem fie die 
Schwere aus dem Stoße oder dem Drude ſchwermachen— 
der Materien erklären. Newton bielt es zwar nicht 
für unmöglid , daß Gravitation und Schwere durch Stoß 
bewirkt werden Eönnten, er hielt es aber doch für rath— 
famer, die Gefese der Schwere zu unterfuchen. Er ers. 
Flärte die Schwere durch eine centralifche Kraft, die er 
Aitraction nennt, weldye macht, daß ein Körper gegen 
den andern fchwer ift. Zu diefer Erflarung gaben ihm 
Keplers Gefege von der Pianetenbewegung die erfte 
Beranlafjung. ?_ Kenner derNaturlehre halten aber das 
Phaͤnomen der Gravitation und der Schwere noch nicht 
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für einfach genug, und laͤugnen die Moͤglichkeit einer weis 
tern Erklärung der Schwere nicht. 


Herr Le Sage in Genf will eine Theorie erfunden 
haben, 3 die den ganzen Mechanismus ber befannten 
Naturgefehe erklären fol; aber Kennern kommt biefe 
Theorie fehr Gartefianifch vor. 


* 1 Baillet in des Gartefius Leben. Th. It. p. 542 2. Ju⸗ 
venelde Sarlentas Gefhichte der fhönen Wiff. und - 
feeyen Künfte, überfegt von 3. E. Kappe, 1749. 1. Th. 
2. Abſchn. V. Kap. & 215: 3, Gehler Phyſikal. Wör: 
terbach. TIL. ©. 894. folg. 


Schmererde, Shwerfpatherbe, iſt eine eigne, vonden 
übrigen wefentlich unterfchiedene Erde, welche, mit ber 
Vitrioffäure verbunden, den Schwerfpath giebt. Die 
Schwererde findet fich außer dem Schwerfpathe auch noch 
im Braunftein. Sm legtern entdedte fie Scheele, um 
1774, zuerſt, erfuhr aber bald darauf von Gahn, dag 
fie den Grundtheil des Schwerſpaths ausmache, ben man 
bisher für Falfartig gehalten hatte. Er fuchte fie alfo in 
diefer Steinart auf,  beftätigte ihr Dafeyn und lehrte ihre 

Eigenſchaften, welche Bergmann und de Morveau 

am 1781 noch weiter unterfucht haben. Gehler Phy: 
ſikal. Wörterbuch. III. ©. 921. | 


Schmeremefjer, 1. Barometer, Torricelliſche Röhre. 


Schwerpunkt, Mittelpunkt der Schwere, ift in jebem 
ſchweren feiten Körper derjenige Punkt, ber fo liegt, 
daß ale Theile des Körpers um ihn nad) jeder Seite zur 
eben fo viel ftatifches Moment haben, als nah der 
entgegengefegten Seite, oder daß alle Theile den Körpet 
nach jeder Seite eben fo ſtark um diefen Punkt umzudres 
hen ftreben, als dieß die Theile anf der andern Geite 
mach der entgegengefegten Richtung thun; daher ſich die 
Beftrebungen nach Umdrehung um diefen Punkt ringsum 

| Ä - auf: 
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aufheben. Dieſer Punkt heißt des Koͤrpers Schwer⸗ 
punkt. 


Ariſtoteles T bemerkte ſchon, daß ein Sigender; 
deffen Schwerpunkt nicht von den Füßen unterftüst wird, 
nicht aufftehen kann, ohne entweder die Füße ruͤckwaͤrts 
zu ziehen oder den Leib flark und fchnell vorzubeugen, 
barıit ber Schwerpunkt über die Füße gebracht werde, 


Der Schwerpunft ber feſten Körper in allen Conoiden, 
Sphäroiden und ihren Segmenten, wurde vom. tucas 
Baleriud, einem Staliener, gleich nach dem Anfange, 
bes 17ten Jahrhunderts beftimmt; 2 aber feine Mes 
thode, den Schwerpunkt zu finden, fa wie die Methos 
den des Wallis und Cafatus, find fehr mühfam. 
Nachher hat die Integralrehnung leichtere Mege dazu 
gezeigt. 


Die Erfindung, den Snhalt der Figuren und Körper 
aus bem Mittelpunkt der Schwere zu beflimmen, war 
fhon, wie aus den gefundenen Werken des Pappus 
erhellet, den Alten befannt. Nachher hat ein teutfcher 
Sefuit, Paul Güldin, der 1643 ftarb, diefe Erfins 
dung auf’5 Neue gemacht, 3 indem er die Lehre von dem 
Schwerpunkte der Figuren und frummen Linien bearbeis 
tete., Seine Methode, den Inhalt der Figuren und 
Körper zu finden, war auf Die Regel gegründet, daß der 
Inhalt der Flächen, welche durch Umdrehung einer Linie, 
und der Körper, welche durch, Umdrehung einer Fläche 
erzeugt werden, gleich fey dem Produkte der erzeugenden 
Linie oder Fläche in die Länge des Weges, den der 
Schwerpifntt diefer Linie oder Fläche bey der Erzeugung 
zuruͤcklegt. Leibniz fand, daß der Sat auch für Flaͤ⸗ 
chen gelte, welche durch Abwidelung Frummer Linien 
‚erzeugt werden. * Barignon hat von beyden Res 
geln einen ausführlichen Beweis gegeben. ?_ Vergl. 
Mechanik. 

L. Ari- 


\ 
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1. Ariftotel. Quaelt. mechan, 31. 2. Lucae Valerii de cen- 
tro gravitatis folidorum liber. Bonon. 1551. 3. Rad: 
» richten von dem Leben und ben Grfindungen berühmter 
Mathematiker, 1788, 1. Th. ©. 128, 4. Acta Erud. 
Lipf. 1695. p. 493. 5. Mem. de Paris. 1714. p. 78-123, 


Schmwibbogen f. Gewölbe. 
Schwimmende Batterien f. Batterien. 


Schwimmgürtel waren fhon 1488 bekannt. In diefem 
Jahre ſaß der römifche König Marimilian zu Brüg: 

ge auf der Burg gefangen. Sein Hofnarr, Kunz von 
berXofen, ſchwamm dur Huͤlfe eines Schwimmgürtels 
des Nachts Über den Graben an dieBurg, und hatte noch 
einen Schwimmgürtel bey fih, um damit den König zu 
retten; Marimilian ließ fich aber nicht zur Flucht 
bereden. T Im Jahr 1617 machte Franz Kepler 
einen Schwimmgirtel befannt, der von woh! zubereites 
tem ſtarken Leder, einer halben Elle breit und fo lang ge: 
macht wird, daß er einem Manne um den Leib geht, und 
mit Schnallen und Riemen verfehen ift, womit er um 

‚ben Leib befeftiget wird, Auf dem Gürtel find in gleis 
cher Entfernung zwey Beutel von Hundsleder angebradt, 
welches mit Wachs und Zerpentin. wohl zubereitet und fo 
verwahrt ift, daß bey den Nathen fein Waſſer eindrin— 
gen kann, Diefe Beutel werden durch die darin fledenden 
hölzerne Röhrchen, wenn der Gürtel umgeſchnallt ift, 
aufgeblafen, da fih dann ein Mann lange damit über 
Maffer halten fann. 2? Im Jahr 1678 wollte ſich ein 
Franzos bdiefe Erfindung zueignen, fie war aber fchon 
lange vor ihm befannt. 3 


1, Mittel, das menfhliche Leben wider die Zolgen bed Wafs 
fers und Feuers zu fhügen, von Zuftus Chriſtian 
Hennings, 17%, ©. 304. 2. Jacobſon Technol. 
Wörterbud, IV, ©, 107. 3. Journal des Sgavans, vom 
31. Jenner 1678, 


- | Schwimm⸗ 
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| Schwimmhoſen, Lufthoſen, Windhoſen, mit wel— 
chen man durch Huͤlfe bleyerner Schuhe und hoͤlzerner 


Floßfedern, die an den Füßen befeſtiget werden, im 


Waſſer aufrecht gehen. kann, erfand Franz Keßler 
um dad Jahr 1617. Jablonskie Allgem. * — 
S. 1354. unter Schwimmguͤrtel. | 


Shmwimmjade f. Schwimmtamifol, 


Schwimmkamifol, Schrwimmjade „Schwimmkuͤraß, 
ein Kleidungsftüd, das aus ‚einer Menge an einander 
gendheter Korkfcheiben befteht, erfand Bachſtrom, ein 

Teutſcher, und machte eö 1741 befannt, T Aud D. 

 Wilfinfon erfand ein foldhes und befchrieb es in feiner 
Schrift von Erhaltung der Seeleute, ? 


1. Badhftrom -Art de nager. Amiterd. 1741. . 2 Silke 
Fortgefeste Magie, 1788. J. B. ©. 404. 


Schwimmkleid. Ein Schwimmtleid, das aus Nod 
und Beinfleidern befteht, die mit Binfen gefüttert find, 
erfand HallougWi fi. U Die Binfen wurden an ben 
Enden gebunden, nachdem fie vorher getrodnet waren, 
und dann zwifchen das Futter und Oberzeug des Kleides 
gefüttert, welches beym Schwimmen große Hülfe leis 
ſtete. ? Ein Kleid, das zur-Sicherheit bey dem Baden 
in Flüffen und Seen dienet, wie auch ein Oberrod, den 
man über bie Eoftbarften Kleider anziehen und, ohne ım 
mindeften naß zu werden ober fich zu erfälten, damit 
fiher Fluͤſe und Seen durchwandern fann, ja der auch 
eine Zeitlang der Hige und den Flammen wiberfteht, 
wurde vom Herren :Solly, Eönigl, Juwelirer, angefüns 

digt. Der Erfinder davon ift ein -Ungenanntg; 3 

Herr Lecomte erfand ein Schwimmkleid oder eihen 
Scaphander, der ben Benfall der Parifer Akademie ers 
bielt. Zur Rechten und zur Linken deffelben find zwey 
Blafen, die, wenn mafı fie nicht braucht, zufammenge: 

druͤckt 
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druͤckt werden koͤnnen. Will man fie aber brauchen; fd 
fönnen fie vom ber Perfon felbft durch Röhren, die mit 
Haͤhnen verfehen find, bald mehr-bald weniger aufgeblas 
» fen werden. Die Blafen haben keine Gemeinfchaft unter 
ſich; wenn Nie eine plagt, bleibt doc, Die andere noch ge: 
fünt, + Man fieht, daß. dieſes Schwimmkleid . mit 
Keßlers Schwimmgürtel Aehnlichkeit hat. Herr M. 
Charles Caſtelli, Proſeſſor der Phyſik zu Mayland, 
erfand einen Scavander de Poche, womit man ſich in 
Echiffbruch retten, auch mit Sicherheit über Seen und 
Fluͤſſe ſetzen kann. Man fann das ganze Schwimmkleid 
" bequem in die Tafıhe fieden, daher es auch Scaphander 
“de Poche oder Zafıhen: Schwimmfleid heißt, und wenn 
“man es braudt, werden nicht einmal die Kleider na. 
Der Gebrauch-deflelben ſetzt feine Kenntnif des Schwim— 

sy mens voraus... Es koſtet 20 Zechinen. * 


1. Abhandlungen ber Eönigl. Schwediſchen Akademie den Wifs 
fenf&aften, 1781, überfegt 1784, 1.3. ©. 317. 2. Halle 
Bortgefegte Magie 1788, 1. B. &, 404. 3. Königl. Groß⸗ 

_ britanniſcher Genealogifher Kalender. Lauenburg, 1784. 
4. Lihtenbergs Magazin. II.B, 4 ©t. ©. 217. 1784, 
5. Elprit des Journaux. Janvier. 1791. T. I. p. 385. 


Schwimmkuͤraß ift ein Küraß, der Bruft und Rüden bes 
deckt, und aus Korkrinde, die in Sicilien, auf den Pyre⸗ 
naͤen und Alpen häufig wächft, verfertiget wird, Die 
Rinden werden über einander gelegt, mit grober Lein— 
wand überzogen, vorn an der Bruft zugefnüpft, und die 
Arme bleiden frey, wie in einer Schnürbruft ; unten 

‘ wird er an leinene Beinfleider gefchnallt, welde bis uns 
ter die Sohlen hinabgehen.. Wenn man ı2 Pfund Korks 
tinde zu einem Küraß nimmt; fo fann man im Waffer 
fhwimmen, ohne daß man einige Bewegung zu machen 
braucht. Will man mit einem Pferde durch das Waffer 
fhwimmen; ‚fo werden noch 5 Pfund Korfrinde vor den 
Sattel und 5 Pfund Korkrinde hinter den Sattel feflge> 
buns 
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bunden. Der Erfinder diefes Schwimmkuͤraſſes Bachs 
+ from und madte folden in feiner Kunft zu fchwimmen, 
Berlin, 1740. bekannt. Jacobſon Technol. Woͤr— 
terbuch. IV. ©. 108. | Ä 


Schwimmkiſſen, die mit Federn von Seevögeln ausges 
ftopft find und-über die Arme gelegt werden, wo man fie 

zubindet, damit fie den Rüden, Hals und Bruft umges 
ben, erfand Norberg. Die Federn von Seevögeln 
werben nicht feucht , wenn gleich das Kiffen überall naf 
wird, Halle fortgefeste Magie 1788. J. B. ©.403. 


Schwimmkunſt iſt die Kunft im Waffer nicht unterzufins 
ken, fondern auf der Oberfläche deffelben zu bleiben, fo, 
bag ein Theil des Körpers über dieſelbe hervorragt. 
Manche Körper ſchwimmen ſchon von Natur im Waffer, 

. weil fie fpecififch leichter, als das Maffer find. Man 
‚findet fogar Beyfpiele von Menfchen, die im Wafjer 
nicht unterfinfen, weil fie viel leichter, als das Waffer 
find. Doc find folhe Beyſpiele fehr felten. ? Der Pries 
fir Dom Paolo Moccia in Neapel Eonnte im Waſ⸗ 
fer alle möglihe Stellungen annehmen und ſank doch im 
Meere nicht weiter, als bid mitten an die Bruft unter, 
ob er fich gleih keines Hülfsmitteld dabey bediente. 
Man fand fein Gewicht 300 neapolitanifhe Pfund und 
30 Pfund geringer, als dad Gewicht von eben fo viel‘ 
Waſſer. Er war fehr did und hatte eine breite Bruft, 
die ihm flatt eines Scaphanders diente. I 


Die von Natur auf dem Waffer fhwimmenden Körper, 

4. B. hohle Bäume u. b. gl., konnten den Menfchen den 
Weg zum Schwimmen zeigen Moſes wurde durch 
einen Rohrkaſten gerettet; man wußte alfo damals, baß 
das Schilf im Waffer nit unterſank. Auch bie Kunft, 
vermittelſt des Korks zu fchwimmen, muß fehr alt feyn, 
wie die Redensart: fine cortice natare, beweifet. 
Auch ift ed nicht zu bezweifeln, daß die Römer fich des 

| Korfö 
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Korks bedienten, um damit über Fluͤſſe zu ſchwimmen, 

denn der Roͤmer Cominius, den Camillus nach 

dem Capitol ſchickte, nahm Kor A unter * und ſchwamm 
ſo durch die Tiber. 


Man bediente ſi ch auch fruͤhzeitig des — um ſich 
dadurch das Schwimmen zu erleichtern. Florus mels 
. bet, daß ein ſchwimmender Bote, der lederne Schläuche 
Ä nuter die Arme gebunden hatte, mitten durch die feind- 
lihen Schiffe des Mithridates hinſchwamm, der die 
Stadt Cyzicum belagerte, und brachte den Einwohnern 
bie Nachricht, daß Lucullus zum Entfag Fame. Das 
Kriegsheer des Alerander ſetzte vermittelſt lederner Säs 
de, die mit Stroh ausgefült waren, über Fluͤſſe. Die 
Groͤnlaͤnder verfertigen fih Schwimmfleider von Häuten, 
die- fie um den Hals zufammenbinden, mit Ruft aufblas 
fen, und fich damit ohne alle Furcht in’s Meer auf den 
Mallfifhfang. begeben. An der Küfte von Rordamerifa 
überziehen die Wilden ihre Fleinen Boote mit Seehundss 
fellen. Die Peruaner begeben fich mit zwey aufgeblafe: 
- nen Hauten von Seethieren, die fie mit Stangen zu: 
fammenbinden und oben noch eine andere Haut darüber 
fpannen, fünf bis ſechs Meilen weit in die um 
Fiſche zu fangen. ? 


Auch die Blafen der Thiere hat man zum Behuf des 
Schwimmens angewandt. Caspar Balbi etzählt, 
Daß die Einwohner eines Strichs von, Perfien Blafen uns 
ter fich banden und den Schiffen im Meere nachſchwam— 
men, um etwad zu erbetteln. Im Sahr 401 ſchwam— 
men die Hunnen vermittelt angebundener Blafen über 
die Donau. 


Die Europaer erfanden zum Behufe der Schwimme 
kunſt mancyerley Mittel, als Luftweftchen, die mit der 
vorhin genannten Kleidung der Grönländer Aehnlichkeit 
— Schwimmguͤrtel, Schwimmhoſen, Schwimm: 

kami⸗ 


‘ 
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famiföler ‚, Schwinmlleider, Schwimmfüraffe und 
Schwimmkiſſen. (Bergl. alle diefe Rubriken), Im 
Jahr 1783 that ein Engländer den Vorſchlag, ein Brufts 


„und Rüden: Stud von Kork durch Bänder fo zu verbins 


den, daß man es in einigen Secunden über den Leib 


werfen fönne, um ſich in Waſſersnoth bequem durch 


Schwimmen zu retten; 3 das ift aber gar nichts Neues, 
da der Vorfchlag ganz mit Bachſtroms Schwimmfürag 
übereinflimmt. La Chapelle hat.ı776 ein noch be: 
quemeres Schwimmkleid von Kork bekannt gemadt, als 
der ShwimmfüraßdesBachftrom if. Magenfeild 
Waſſerſchild war ein hohler hölzerner Kaften, 5 ob er 
aber feine eigene Erfindung fey oder nicht, wird unter 


dem Worte Wafjerfchild gezeigt werden. 


Die Schwimmkunft nimmt ihre Grundfäße aus ber 


. Hpbroftatif. Der Englander Everard Digby in 


feiger Schrift: de arte natandi libri duo, Londini. 
1587 und der Holländer Nicolaus Wimmen has 
ben die Schwimmkunſt zuerft in ein Syftem gebracht und 


ſehr gut abgehandelt. Thevenot hat ihre Grunpdfäge 


durh Figuren erläutert. © - Auch Schwenter, 
Schott, Leupold, Kepler und Wagenfeil has 
ben von der Schwimmkunſt gefchrieben. | 


Simon Stevin fieng fhon an, bie fehr verwis 
delte Lehre von den Stellungen und der Standhaftigfeit 
ſchwimmender Körper zu betrachten, welche Lehre Da: 


niel Bernoulli, Bouguer, Euler und Bof- 


fut umſtaͤndlicher ausführten. 7 


1. Karften Lehrbegriff der gefammten Mathematik. IIL.TH. 
Hydroftatit. 8.31. Tagebuch eines Weltmanns. 1775, II. 
zb. ©, 91. 2. Halle fortgefegte Magie. 1788, 1.8, 
S. 402. 403. 3. Lihtenbergs Magazin II. 8. 3. St. 
8.’191, 4 Gehler Phyſikal. Wörterbuh II. €. 940, 
5, Ebendaf. ©, 941. 6. JZudemelde Earlencas Ge: 

x ſchich.e 


— 
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| ſchichte der fhönen Will. w. freyen Kanſte, überfest von 
J. E. Kappe, 1752. TE. &h, 28. Kap. S. 364. 7. Geh: 
ler a. a. O. 16, Yal. 


‚ Shtoingung. Die fchnellften Schwingungen, bie man 
bis jest in der Natur bemerkt, hat, find die, welche 
Hook auf den Flügeln Fleiner Fliegen entdedt hat. Gr 

. bemerkte namlid), dag auf den Flügeln der kleinen Flies 
gen in einer. Secunde viele Hundert „ja wohl taufend 
Schwingungen gefhehn. 


Schwingungen der Saiten f. Saiten. 


Schwungkraft ſol Anaragoras fhon gekannt haben. 
Der Erfinder der Säge von der Schwungfraft war Hu y⸗ 
gens; er entvedte den Mittelpunkt des Schwunges 

“und auch ſchon Fonifhe Schwünge Man hat Uhren, 
deren Pendel fih auf die letztere Urt bewegen. Vergl. 
Mechanik. Gehler Phyſikal. Woͤrterbuch. l. ©. 488. 
500. Ill. ©. 255. 


SSR, der Lyre ahnliches und mit vier Saiten 
-bezogened Inſtrument, erfand Scindapfus, Sohn 
. ber Flötenfpielerin Pöcila und Bedienter des Ho: 
meröd. Athen. Deipnol. Lib. IV. cap. 25, , 


Sclavenhandel. Dieſes für die Menſchheit fo fand: 
volle Gewerbe wurde ſchon frühzeitig von den Ifmaeliten 
oder Arabern und Egyptiern getrieben, denn die Iſmae— 
liten kauften den Sofeph von feinen Brüdern und ver: 
fauften ihn wieder in Egypten. T Seit dem Sahre 
1562 verführte' Jobs Hawkins die Engländer zu 
dem unmenfchlichen Sclavenhandel, um den Anbau des 
Zuders zu erleichtern. * Im Jahr 1791 wurde zu Kos 
penhagen eine Commiſſion zu Unterfuchung des Sclaven⸗ 
handels in den danijihen Beſitzungen in Weftindien nies 
bergefegt, und biefe beſchloß am 23/ten Februar 1792, 
dag mit dem Jahre 1804 der Sclavenhandel in den daͤ⸗ 

niſchen 
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nifhen Befiänngen in Weſtindien gaͤnzlich aufgehoben 
feyn follte. 3 Die Engländer haben denfelben auch aufs ' 
gehoben. | 


1.1Mofe 37,35 uw 36. 2. Bedmanns Anleit. zur Tech⸗ 
nologie. 1787, ©, 425. 3. Erlanger Realzeitung. 1792. 
Nr. 3. ⸗ 


Stlavenſtand ſollen die Lacedaͤmonier aufgebracht haben. 
Plin. VII. 56. 


Scorbut. Doctor Hulme erfand folgendes Mittel das 
wider: viermal des Tags nimmt man ıo Gran Wein 
fteinfalz in Waffer ein und trinkt gleich darauf 5 Tro⸗ 
pfen Vitriolfäure, in Waffer verdünnt, nad, Halle 
fortgefegte Magie, III. B. 1790. ©. 110. 


Scorpion war eine Kriegsmaſchine der Alten, die ein ein: 
ziger Mann regierte und damit Pfeile unter die Feinde 
ſchoß. Den Namen foll fie daher erhalten haben, weil 
die Pfeile, nach dem Bericht der Alten, ausgehöhlt und 
mit einem giftigen Saft angefüllt waren, ber die Wun— 
den tödtlich machte. _Die Einwohner zu Greta erfanden 
diefe Mafchine. Plin. VII. c. 56. 


Scoten waren eine fhon im ı3ten Sahrhunderte in Poh: 
len gangbare Heine Münze, die Damals den 24ften Theil 
einer Mark löthigen Silbers oder 60 Schillinge betrug, 
aber kein Gepräge hatte, fondern blos nad dem Ge⸗ 
wichte gefchägt wurde. Im Jahr 1352 ließ der Hoch⸗ 
meiſter des teutſchen Ordens, Weinr ich von Kniprode, 
Scoter praͤgen, die auf einer Seite das Wappen des 
teutſchen Ordens und auf der andern Seite ſein Ge— 
ſchlechts-Wappen mit der Umſchrift hatten: DMloneta 
Dominorum Prufkae. T Köhler * meldet, daß bie 
eriten preußiſchen Scoten erſt im Sahr 1370 und zwar 
13 Loth fein und 24 auf eine Mark geprägt worden 


wären, | 
1, Unis 
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1. Univerfal: ger, XXXVL p. 700, 701. Köhler T. VII. 
P. 378. 


Secant ſ. Theilungsinſtrument. 


Sechſtine iſt eine gezwungene Art von Verſen, welche 
aus ſechs Strophen und einer halben und jede Strophe 
aus ſechs Zeilen beſteht, wobey es darauf ankoͤmmt, daß 
das letzte Reimwort in der vorhergehenden Strophe das . 
erfte in der folgenden, und das erfte derfelben hier das 
zweyte u. f. w. in der Ordnung wird. Wenn alle fechs 
Reimwoͤrter nun alfo berumgelaufen find, Daß das aller: 
erite das allerlegte geworden ift, fo wiederholt man fie 
in jedem halben Verſe nach ihrer" erften Ordnung. Ins- 
gemein reimen fie fich unter einander felbft nicht;. doch 
haben unfere Vorfahren fie für fünftlicher gehalten, wenn 
fie fich reimten. Die allerfünftliciten, die auch im Le: 
ſen noch die angenehmften find, aber felten angetroffen 
werben, find diefe, wenn fih 3 und 3 abmwechfelnd mit 
einander reimen. Sie follen von den Provenzalen und 
Wälfchen bey den Teutihen eingeführt worden feyn. 
Sablondfie Allgem. Lex. Leipz. 1767. ©. 1359. 


Sectant. Herr Prediger Müller zu Schwelm, in der 
Graffhaft Mark, hatder Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin einen Sectanten und Zabellen vorgelegt, die 
die Grade und Polhöhen der vornehmften Städte Zeutfch: 
lands enthalten, wodurch man täglich die wahre Zeit der 
Sonne wifjen und die Uhren darnach ftelien kann, woflr 
er die Preismedaille erhielt. Anzeiger 1791. Bier: 
tes Quartal. Nr. 95. ©. 731. 


Sectio Franconiana ſ. Steinſchneidekunſt. 
Sectio Mariana f. Schneidekunſt. . 


Seculargleihungen vom Jupiter und Saturn hat Herr 
De la Place 1786 glüdlih erklärt. tichten-.. 
bergs Magazin. V. B. 2. St. ©, 186. 1788. 


Secun⸗ 


| Seeundenuhren. Sedativſalz. 3 sr 


Secundenuhren; ihrer bediente fih Georg Purbad 
im Sahr 1500 zuerft bey feinen Obfervationen in 
Wien. T Der Uhrmacher Raufhenblatt zu Göt: 
tingen hat eine Secundenuhr verfertiget, die, außer dem 
gewöhnlichen Weifen und Schlagen, mit einem Ho rfen= 
fpiele verfehen ift, ‘das forte und piano angiebt und ein 
Flötenaccompagnement hat, wo die Flöte nicht wie fonft 
gewöhnlich gedeckt, fondern offen ift, und den wahren 
Ton der Flötestravers hat. Die Uhr geht acht Tage, 
fhläagt ganze, halbe und Viertelftunden mit 8 Gloden, 
repetirt, fpielt bey jeder Stunde, aber, wenn man 
will, auch nicht. Die Spielwalze verfchiebt ſich waͤh— 
rend des Spielend’ von felbfi. 2 Der Herr Hofmecha= 
nitus Gropp hat die bisher noch unbekannte Art erfun= 
den, bey einer Secundenuhr den Secundenzeiger aus der 
Mitte des Zifferblattö, zugleich mit dem Stunden» und 
Minutenzeiger, gehen zu laffen. 3 


1. Gemeinnüglihe Kalender : Lefereyen von Krefenius, 
1786. 1.8. ©. 59, 2. Ebendaf. S. 68. 3. Reis: Ans 
jeiger, 1793. N. 8. ©. 60. 


Sedativſalz iſt ein eignes ſaures Sal; „ dad mit bem mi: 
neralifhen Alkali ben Borar ausmacht, und aus demfels 
ben durch die flärferen mineralifchen Säuren abgefchieden 
werden fann.. Becher fcheint es fchon gefannt zu has 
ben, obgleih erſt Homberg für den Erfinder defjelben 
gebalten- wird, der es um das Jahr 1702 aus Vitriol 
und Borar erhielt. Da er es dem Bitriol zufchrieb, 

“nannte er es lal volatile vitrioli narcoticum, und da er 
es für ein frampfitillendes Drittel hielt, befam es den 
Namen Sedativfalz. Stahl wußte um 1723 fchon, 
daß es nicht von der Vitriolfäure herruͤhre, ſondern auch 

durch Salpeterſaͤure und Salzſaͤure aus dem Borar ers 
halten werde, welches aber erſt Kemery 1728 deutlich 

darthat. Geoffroy machte im Jahr 1732 leichte Me— 

thoden bekannt, dieſes faure Salz aus dem Borar obne 

Subli⸗ 
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Sublimation zu fheiden und bewieß, baß das mineralis 
ſche Laugenfalz den zweyten Beflandtheil des letztern aus— 
mache. Endlich zeigte Baron im Jahr 1745 und 1748, 
daß man ed auch durch Pflanzenfauren abſcheiden koͤnne 
und dag es nicht erft durch die Anwendung der Säuren 
entftehe. Man hielt lange Zeit den Borar für ein Kunfle 
produkt, aber Herr Höfer, aus Cöln am Rhein ges 
bürtig, hat in Toſcana im Waſſer des Lagone Cerchiajo 
und Caſtel nuovo, im Jahre 1778, ein wahres natuͤr⸗ 
liches Sedativſalz entdeckt und Maſcagni hat an ben 

Ufern ber genannten Seen trocknes Sedativſalz entdeckt. 
Auch haben v. Grill,. Abrahamſon und Engſtroͤm 
es außer Zweifel geſetzt, daß der Borar ein natürlicher 
Körper und Fein Kunftproduft‘ift, daher dad Sedativ⸗ 
falz des Borar für eine eigne natürliche Säure des Mi: 
neralreichs zu halten if. Gehler Phoſital. Woͤrter⸗ 
buch. IL S.956. 9585. 


Seebaͤt, den erften ſah Dampier. ———— 
Magazin. B. II. ©. 264. 





Seegeſetze, welche den Seehandel und die Seepoliep bes 
treffen, gaben die Rhodier zuerft, T dann folgten die 
Leges Oleronis und nad) diefen das ENTE und Luͤbe⸗ 
aiſde Seerecht. 8 


1. Strabo XIV. p. 964 2. Zahlonstie Allgem, er. 
£eipzig 1767. I. ©. 1868, | 


Seehaven find Orte, wo dns Meerwaffer tiefer in’s Land 
‚ eindringt, fo, daß das Land das Seewaſſer in Geftalt eis 

‚ nes halben Mondes einſchließt und den Schiffen einen 
ſicheren Aufenthalt verflattet. Es find theils natürliche 
- Haven , deren zu Athen drey waren, theils fünftliche 
Haven. Die dlteften Haven waren die zwey Haven zu 

‚ XZyrus, einer für die Kriegsfchiffe und einer für die Kauf: 
fahrthepſchiffe, ferner bie Haben zu Carthago, Corinth, 
Mycene, 


\ 
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Mycene, Alerandrien, Syrafufa, Rhodus und Meffina. 
Den Pirdeifhen Hafen zu Athen bauete Hippobas 
mus. T Die Einwohner der Stadt Halicarnaß in Gas 
rien wußten ihre zwey Häfen durch eine befondere Baus 
ort zu Sefefligen. 2 Die Göttin ber Seehäfen war 
Diana, ? | 

1. J. A. Fabrichki Allgem. Hift. der Gelehrf. 1752. 2. B. 


©. 201. 2. Vitrwe. Lib. II. c. 8. 8. Callimach. Hymn. 
in Dian. 89, 


Geefarten. Die aͤlteſten Seekarten follen zu Wisby, 
auf der Inſel Gothland in Schweden, gemacht wors 
ben feyn. T In dem Kabinet der Antifen der Famis 
lie Borgia find zwölf alte Seekarten, wovon die ältefte 
aus dem ı4ten und die jüngfte aus dem 16ten Jahr⸗æ 
hundert if. Eine darunter ift 1486 zu Alerandrien 
verfertiget worden; ? alfo gab ed fihon im 14ten 
Sahrhundert Seefarten. - Auch in der St. Marfuss 
Bibliothek zu Venedig hat man eine Sammlung unges 
drudter Scefarten, die im Sahre 1436 gezeichnet find, 
entdedt. 3? Alfo kann wohl nicht erfi Sacob de 
Melfi, der im ızten Sahrhundert lebte, den Ges 
brauch und die Einrichtung der Seefarten entdedt has 
ben, wie Einige behaupten. * Eben fo wenig kann 
der portugiefifche- Inſant Heinrih, Sohn des Koͤ⸗ 
nigs Sohbann, um bie Mitte bed ızten Sahrhuns 

derts, zuerft die -platten Karten, die den Meg eines 
Schiffs in einer geraden Linie angeben, erfunden has 
ben, wie Einige 5 wollen. Gerhard Mercator, 
ein niederländifcher Geograph, reducirte im Jahr 1550 
zu Löwen bie ‘platten Karten und zeigte zuerft, daß 
man bie Grade ber Mittagsfreife erweitern muͤſſe. 
Diefe Seekarten, mit wachfenden Graden oder mit wach= 
fenden Breiten, wurben rebucirte Karten oder Merca— 
tor3 = Karten genannt. Indeſſen gab doch erfi Eduard 
Wright im Jahr 1657 ihre Theorie genauer an © 

B. Handh, d, Erfind, air Th. 8 und 


3 


J 
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und lehrte zuerſt, daß, wenn man den Mittagskreis 


in kleine Theile getheilt annimmt, dieſe kleinen Theile, 


indem man ſich vom Aequator entfernt, nach einerley 


.Berhältnig mit den Secanten ihrer, Breite, : wüdhfen. 


Er ift alfo ‚der Erfinder der richtigen Seekarten oder 


‚der bydrographifchen Karten, d. i. er zeigte ihre richs 


tige Verzeihnungsart oder Projection, welche darin bes 
fteht, daß man eine fpbärifche Oberfläche mit Mittagss | 
freifen, Parallelen, Strichen (Rhombis) und der gans 
zen bydrographifchen Verzeichnung in einem hohlen Cy— 
linder dergeftalt befchreibt, daß beyder Uchfen zufammens 
fallen, und dann diefe Kugelflähe nah allen Theilen 
gleichförmig auffhwellen läßt, bis fie fih an die hohle 


Flaͤche des Cylinders anfügt; erlangt man ar 


Projection. ? 

1. Justi Georgii Schottelit tractatus de singularibus — 
dam et antiquis in. Germania. juribus et observatis. 
Francof. et Lips, 1671. cap. XXV. de jure maritimo 
S. 443. 2. Allgem. Literatur : Zeitung, 1788, Nr. 166, 
3. Reiche = Anzeiger, 1793, Nr. 51: ©, 424, 4. Joh. Alb. 
Fabricii Bibl, Antig, V. 635. 5. VBollbedings Archiv 

‚ ber Erfindungen, 1790. ©. 435. 6. Gehler Phyſikal. 
MWörterbud. III. ©. 4. 7. Wittenberg, Wochenblatt, 1774, 
St. 43. 


Seekompaf, l. Kompaß. 
Seelenlehre iſt ein Theil der Pneumatik oder Geiſter⸗ 


lehre, oder eine Wiſſenſchaft, welche von dem Daſeyn, 
von der Dauer, von den Kraͤften, Eigenſchaften und 
Wirkungen der Seele handelt. Die Egyptier T und 
Gelten 2 hielten ſchon die Seele für unſterblich. Un— 
ter den Griechen fol Pherecydes von ber Snfel 
Sciros oder Syros, der um die 55. Olympiade, zur 
Zeit des Servius Tullius, lebte, ein Schüler des 
Pittacud und Lehrer des Pythagoras war, zuerfk 
die Lehre von deu Unfterblichleit der Seele befannt ges 
macht 


\ 
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macht haben. ?_ Die Egyptier waren die Erfinder ber 
Kehre von der Seelenwanderung, und Pythagoras 
‚ brachte diefe Lehre zuerft aus Egypten nach Griechens 
land. Er rechtfertigte die Meynung auf folgende 
Weife : da der Menfch bey feiner Geburt ſchon manchem 
Elend unterworfen fey, fo müffe er firafbar geboren 
ſeyn; aber dadurch, daß die Seele aus einem Körper 
-in den andern wandere, koͤnne fie allmählich von ihren 
Flecken rein werden. Pythagoras Fonnte ſich kei— 
nen Begriff von einem Geilte machen, der von der Mas 
terie gefchieden fey; darum hielt er die Seele für ein 
Theilchen von der allgemeinen Intelligenz, die er Gott 
nannte, und behauptete, daß fie fih, nachdem fie in 
dem Leibe von ihren zugezogenen Flecken gereiniget fey, 
in dem Aether wieder mit ber allgemeinen Intelligenz 
vereinige, + Plato ſchrieb in feinem Phadon, im Alcis 
biades: und im Timaͤus Vieles von der menfclichen-. 
Seele; er behauptete die Wiedererinnerung und - die 
von Gott abgefonderten Ideen, wie man in feinem 
Parmenides zu finden glaubt. s Ariftoteles fchrieb 
drey  befondere Bücher von ber Seele, glaubte aber 
“ihre Unfterblichkeit nicht. 6 Die Epicurer behaupteten 
die Materialität der Seele. - Plutarch fehrieb einen 
' &ommentar de animae procreatione. Cicero im 
IV. Buche de Republica oder im Somnio Scipionis , 
gedenft der menfchlidhen Seele und ihres Zuftandes 
nach der Abfonderung vom Leibe. Unter den Chriften 
fohrieb Tertullian, der i. J. 220 n. C. ©. ftarb, 
zuerſt ein Bach von der Geele, und behauptete die 
ſtoiſche Meynung, daß die Seele koͤrperlich fey. 


Philipp Melankhthon fuchte im Jahre 1540 bie 
Lehre des Ariftoteles de anima zu verbeffern. Go= 
mez Pereira, der im ı6ten Sahrhundert lebte, war 
"der Erfte, der den Thieren die Seele abfprach. 7 Hierin 
folgte ihm Carteſius nad, der die Thiere zu blofen 
u 32 Mas 
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Maſchinen machte. Im I18gten Sahrhundert erfand 
Leibnitz die vorher beſtimmte Harmonie. .d_ Neuers 
ih hat der Herr Hofrath Medicus eine nene Hy: 
pothefe über bie — — und uͤber die Seelen der 
Thiere bekannt gemacht. ? 


1, Juvenel de Carlencas Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſ. 
und freyen Künfte, überfegt von Joh, Erh. Kappe. 
1749. I. Th. 2. Abfchnitt, 4.Kap. S. 206. 2. Shroedhs 
verbefferter Curas. ©. 149. Cicero Tuscul. Quaest. 
Lib. 1. Augustini Epist, III. Univerfal.. £er. XXVI. S. 
1783. 4% Zuvenet de Garlencas Eefhidte a a. 

O. 5. Ebendaf. ©. 07. 6. Aristot. Eihic. ad Nicoms 
Lib. III. e. 6. 7.3. A. Fabricii Allgem. Hiſt. der 
Gelchtf. ‘1752. I. B. ©. 376. 8. Bayle hiftorifd) » Eri= 
tifhes Wörterbud. IV. 89 b. 9, Gemeinnuͤtzliche Kalens 
ber» Eefereyen von Frefenius, 1786, I, 8. S. 57, 


Seereiſen, f. Erdumfeglung, Schifffahrt. 


auraat,, Seetreffen. Daß Neptun die erſte 
Flotte ausrüftete und felbft commandirte, gehört unter 
die Fabeln, ob es gleich Einige für Wahrheit annehs 
men. T Einige fchreiben die Erfindung der Seetreffen 
den Phöniziern zu, ? vermuthlich weil fie die Kriegss 
ſchiffe erfanden 5; diefe Fönnen fie aber erfunden haben, 
ohne deswegen auch das erfte Seetreffen geliefert zu 
haben. Plinius 3. fagt, daß Minos I. oder der 
Krieger, der zo Jahre nach feinem Großvater, Minos 
dem Gefeßgeber, zur Zeit des Dadalus lebte, das 
erfte Seetreffen den Seeraͤubern auf dem aͤgeiſchen 
Meere geliefert habe. 3_ Auch follen die Argonauten 
fhon 1253 Sahre vor EChrifti Geburt den Tyrrheniern 
ein blutiges Treffen geliefert haben. * Die Tyrier 
fhlugen 720 Sahre vor Chrifti Geburt, nah Andern 
im Jahr 3464, die Flotte des Salmanaffers, eines 
Königs. von Affyrien. $°_ Im Jahr 3518 n. E. d. W., 
nach Andern 660 Sahre v. C. G., lieferten die Gorins 
F— ther 


un 
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ther den Einwohnern von Corfu oder ben Gorcyräern 
ein. Seetreffen, welches für das dltefte in den griechi— 
fhen Chroniken gehalten wird. Der egyptifche König 
Apries, ein Enkel des Necho, (welcher Legtere 610 
Jahre vor Chrifti Geburt regierte), Aal ben Phoͤ⸗ 
niziern ein Seetreffen und ſchlug ſi 2 
1. Salmuth' in Panciroll. P. U. Tit, X. 2. Allgem. Hift. 
2er. Leipzig. 1709. unter Phönizia. 3. Plin. VII. cap. 
56. sect. 57%. 4. Athenaeus. VII. cap. 12. p. 196. 5° 
Menander apnd. Joseph, Antig. IX. e. 14 6. Thucyd. 
I. p. 12. 7. Herodot. II. Nr. 161. 


Seeſchule wurde.1707 zu Moscau angelegt. 


Seeſtuhl ift eine englifche Erfindung vom Herrn Frains, 
welche dazu dienet, bie Beobachtungen auf den Schif— 
fen genauer anzuftellen, welche wegen des Schodens 
unfiher werden. Der Stuhl befteht aus einer langen 

Achſe mit einem großen Gewichte am untern Ende, 
fein oberes Ende wird unweit des großen Maſtes, eben 
fo, wie ein Seekompaß, aufgehaͤngt. Der Stuhl laͤßt 
ſich um dieſes Ende drehen und mit ihm ein Teleſcop. 
Vermoͤge dieſer Einrichtung kann Jemand, der auf dem 
Schiffe ſitzt, das Teleſcop nach den himmliſchen Koͤr⸗ 
pern richten und beſonders die Eintritte und Austritte 
der Jupiterstrabanten bey ihren Verfinſterungen ſicher 
beobachten, obgleich das Schiff hin und her geworfen 
wird, Jacobſon Technol. Woͤrterbuch IV. ©. 118. 
119. | 

Seeuhr, f. Beithalter. Vergl. Renkeladn, Waf: 
ferubr des Amontond 


Seewaſſer zu verfüßen oder zu entfalzen, Plinius ! 
erzählt, daß die Alten die Dünfte des Seewaflers mit 
aufgehangenen oder ausgefpannten Fellen auffiengen, 
welche alödann, wenn fie auögedrüdt werben, füßes 
Dafjer geben. Plinius fihlägt auch vor, hohle Ges 

| fäße 
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faͤge von Wachs tief in's Meer zu ſenken, die fich dann 
mit einem durch's Wachs fi ltrirten trinkbaren Waſſer 
anfuͤllen wuͤrden. Baſilius, "in feinen Homilien 
uͤber die ſechs Schoͤpfungstage, ſagt Folgendes: „Wenn 
die Seeleute auf eine wuͤſte Inſel geworfen werden, 
wo feine Quellen noch Brunnen find; fo füllen fie 
einen Keffel mit Seewafler, und feßen ihn auf ein gro= 
Bes Feuer. Wenn das Waffer anfängt zu fieden, fo 
fangen fie den Dunſt davon mit Schwämmen auf, die 
fie ber die Oberfläche des fiedenden Waſſers halten ; 
fobald die Schwaͤmme recht angefüllt find, drüdt man 
fie in einen zweyten hierzu fchon bereiteten” Keffel aus, 
welden man, wenn er vol if, wieder aufs Feuer 
ftelt und von dieſem mit andern Schwämmen - die 
Dünffe wieder fammelt, und in einen dritten, vierten 
Kefjel u. ſ. w. überträgt, wodurch endlich das Waffer 
ganz fein Salz verliert, und ohne Furcht getrunken 
werden Fann. ? Leibnitz rieth, das Seewaffer durch 
Glötte zu filtriren. I? Marfigli glaubte, durch ein 
75 3oN hohes mit Sand und Erde gefülltes Rohr dem 
Seewaſſer, das er durch felbiges gefeihet hatte, den 
größten Theil des Salzes und der Bitterkeit. benonmen 
zu haben; aber P. Feuillee fand alle diefe Bor: 
fhläge des Filtrirens unzureichend. Um 1697 ent: 
‚dedte Samuel Reyher zuerft, daß das Eis aus 
Seewaſſer ohne Salz fey, und daß man alfo durch Ges 
frieren das Geewafjer trinfbar machen koͤnne.“ Auch 
Adamfon bewies, daß das Seewaffer friert und das 
durch fein Salz verliert; er nahm von Senegal See: 
waſſer unter verfchiedenen Polböhen mit; im Winter 
fror es und zerfprengte die Faͤſſer. Das Eis davon 
gab füßes Waffer, weil. das Seewafjer abgelaufen war. ® 
Sn Jahr 1768 that daher der Ritter Lorgna, ves 
netianifcher Brigadier und Director der Militärfchulen, 
Borfchläge, durch natürliches Gefrieren Seewaſſer zu 
entfalgen ; fie wurden aber von Allen richtig ge⸗ 

faßt. 
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faßt. Nairne verfiand diefen Vorſchlag noch am be> 
fien und zeigte 1776 durch Berfuhe, daß Seewafler 
zu dichtem Eife gefrieren Fann, und daß diefes Eis nach⸗ 
ber. bey'm Aufthbauen füßes Mafjer giebt. 6 Im Jahr 
1790 gab Lorgna eine neue Methode an und lehrte, 
wie man Seewaſſer durch wiederholtes fünftliches Ge: 
frieren trinkbar machen koͤnne. Auch der Apotheker 
Bozza zu Verona hat aus dem Seewafler vermittelft 
einiger fünftlicher Mifchungen durch Gefrieren reines 
Maffer gezogen. Hauton deftillirte das Seewaffer 
über fired Alkali und glaubte, das Uebergegangene durch 
eine Erde reinigen zu fünnen. Liſter trieb es über 
Seegras; Appleby und Watfon über Höllengras, 
gebrannte Knochen und ätendes Raugenfalz. 7 Chap— 
mann verfüßte dad Seewaſſer auf folgende Art: er 
zog ed auf einer Deftillirblafe, nach der Halefifhen 
Derbsfferung, erft über Seife ab, worauf ed, wie er 
mittelſt eines: Hybdrometers fand, fo leicht als ordent: 
liches Flußwaſſer wurde, und nur einen ranzigen Ge— 
fhmad hatte, den er der Seife zufchrieb. In zwey 
bis drey Tagen verminderte ſich zwar diefer Gefhmad 
‚merklih, aber doch nicht fo, daß es trinkbar wurde. 
Daher vermifchte er das über Seife abgezogene Sees 
wafjer mit Holzafche, wodurch er nach der Deſtillation 
ein gutes trintbares Wafjer befam. 8° Auch Clark 
ftellte Verfuche an, dad Seewafjer zu verfüßen. 9? Leutz 
mannund nachher Hales ſuchten es durch die Faͤul— 
niß zu reinigen- Letzterer ließ es in bededten Gefäßen 
faulen, bis. der Geruch verfchwunden war und deftils 
lirte e5 dann vier Mal ohne Zufag. 19 Hales ers 
fand auch eine Methode, das Seewaffer zu bdeftilliren 
‚ und Fisggerald fuchte fie durch die Dunftmafchine 
zu befördern, indem das während bed Siedens Auds 
dünftende Waffer durch Luftfchauer  gereiniget und zus 
bereitet wird, 1T Gautier erfand 1717 eine Mas 
fine, durch die er ein völlig trinkbares Seewaſſer bereitete; 
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ſie war aber fuͤr die Seefahrer unbequem. Im Jahr 
1765 gab Poiſſonnier einen Apparat an, der nur 
zwey Matroſen beſchaͤftigte, die in einem Tage 4000 
Kannen gutes Waſſer bereiten konnten. 122 Auch D. 
Lind in England erfand eine bequeme Methode, das 
Seewaſſer durch die Deſtillation zu verſuͤßen, und D. 
Irwing erfand nach feinen Vorfchriften eine bequeme 
Deſtillirmaſchine. Es wird nämlich an den vier. Tas 
gen der Woche, wo die Matrofen fein Fleifch befoms 
men, der eine Kochkeffel, der ohnehin mit Seewaſſer 
angefüllt werden muß, um nicht vom Feuer zu leiden, 
mit einem hölzernen Dedel bededt, an dem fich eine 
kupferne Röhre mit einer Vorlage und einem Kuͤhl⸗ 
gefäße befindet, in welches legtere ein Matrofe beftäns 
dig frifches Seewaffer hineinpumpt und durchlaufen 
laßt. 1? Cook fand 1772 diefe Methode fehr gut, 
doch erhielt man dadurch nicht genug Waffer, auch ers 
fordert fie zu viel Holz. Ein Gewürzfrämer zu Pas 
ris machte um 1786 ebenfalld aus dem Geewafler 
trinfbares Wafler, mobey die. Koften nur 24 Sols auf 
die Tonne betragen; es foll aber immer noch einen faus 
len, unangenehmen Gefhmad behalten. T* 


‚1. Plin. XXXI. o, 6, 2. Zagebud eines Weltmanns IT. The 
i 1775. ©. 108. 109. $. Acta Erudit. Lips. 1682. p. 386. 
4. Acta Erudit. Lips. 1697. p. 398. 5. Halle Magie 
II, ©. 544, 6. Antipanbora. II.©, 518. 7. Geh⸗ 
Ler Phyſikal. Wörterbud, II. &. 179. 180; 8. Witten 
berg. Wodenblatt. 1772. ©t. 7. 9. Ebenbaf. 1769. Gt. 
16. 10. Gehler a. a. O. 11. Wittenberg. Wochenblatt, 
1771. St. 26. 12. Gehler. a. a. O. 13. Ebendaſ. 
14, Allg. Literatur⸗Zeitung. Jena. 1786. Nr, 52, 





Segel ſind große ausgeſpannte Tuͤcher, womit man den 
Wind auffaͤngt, der die Schiffe forttreiben ſoll. Die 
Egyptier und auch mehrere aſiatiſche Voͤlker ſchrieben 
ihre Erfindung der Iſis Pelagia, einer Gemahlin 

des 
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des Ofiris, zu, T welches aber bezweifelt wird. Die 
Griechen behaupten, Dädalus und Icarus von 
Athen hätten die Segel erfunden, als fie aus Kreta 
entfloben wären, 2 woraus dann die Fabel von den anz 
gefesten Flügeln entfianden wäre. Die erften Erfinder 
der Segel fünnen fie aber nicht fenn, weil ſchon vor 
ihnen Thefeus mit fchwarzen Segeln von Sireta nach 
Haufe gefommen war. Goguet behauptet, dag ſich 
die Phönizier zuerft der Segel bebienten, aber Dadas 
us und Icarus hätten fih nur durch eine neue 
Erfindung des Gebrauchs ber Segel, durch die Kunft, 
fih des Windes bey den Segeln recht zu bedienen oder 
Durch die gute Stellung der Segel ausgezeihnet. Sehr 
alt mußte aber ihre Erfindung feyn, denn dad Schiff 
des Jaſon, deſſen Bug fpäteftens in’s Jahr 2750 
falt, hatte fhon Segel. 3? Zur Zeit des trojanifchen 
Kriegs fol AHeolus, ein Sohn des Jupiter und 
der Alcefte, den Griechen zuerfi gezeigt haben, die Ses 
gel nach dem Winde zu richten. * 
1. Hygin, Tab. 277. 2. Plin. VIl. c. 56. sect. 57. 3. Sey⸗ 
bolds Mythologie. ©. 387. 4. Diodor. V. c, 7. p, 3%. 


Gegellinie ift in der Mathematik eine krumme Linie, 
welche ein Segel annimmt, wenn ber Wind darein 
bläfet. Sie iſt der Ketten=und Stridlinie gleih. Die 
Gebrüder Bernoulli haben ihre Ausrechnung zuerft 
erfunden. Jablonskie ad Lex. Leipzig. 1767. 
1. ©. 1370. 


Ä 


Segelſtange. Daͤdalus, ein griechiſcher Kuͤnſtler, der 
um das Jahr der Welt 2750 lebte, wird fuͤr den Er— 
finder derſelben gehalten, welcher mit einem daran aus⸗ 
geſpannten Segeltuch den erſten glücklichen Erfolg da— 
mit machte, und dadurch die Schifffahrt erleichterte. 
Plin. VII. c. 56. sect. 57. 


* 


Seg: 


362 Segners hydtauliſche Maſchine. Sehe: Nerven 


Gegners hydrauliſche Mafchine ift eine Mafchine, 
welche durch die Zurüdwirfung des aus den Röhren 
auslaufenden Waffers bewegt wird, und von dem Herrn 
von Segner, als er zu Göttingen lehrte, angege— 
ben wurde. Er fol durch die Betrachtung des carte: 
fianifchen Teufels ‚oder cartefianifchen Maͤnnchens dar— 
auf. geleitet worden feyn. Die allgemeine Theorie dies 
fer Maſchine hat Euler 1750 gelehrt. Joh. Al: 
bert Euler madte 1754 biefe Theorie noch allges 
meiner, und ſchlug eine. Zerbeßerte Einrichtung dieſer 
Maſchine vor. Schon Johann Bernoulli hatte 
1732 ein Epimetrum de vi, per quam vas retrour- 

.. getur, dum aqua ex eo erumpit in directione horizon- 
tali, vorgefhlagen. Bey'm Muffchenbroef findet fi 
der Gedanke, eine Mafchine, wie. die Segnerſche, 
burh Dämpfe: zu bewegen. Die Dampfmafchine des 
Herrn von Kempelen beruht auf eben dem Grunde, 

‚aus dem ſich auch die Umdrehung des electrifhen Rads 
erklären laßt, wovon Hamilton in Dublin der Erfins 
der if. Gehler Phyſikal. Wörterbud. IV. ©. 9. 10. 


Sehen, Sehekunſt. Die wahre Theorie des Sehens 
oder die Art und Weife, wie es zugeht, daß man mit 
den. Augen fehen kann, hat Soh. Kepler, geboren 
1571 zu Weil im Würtembergifchen, geftorben zu Res 

gensburg 1630, zuerft erklärt. U Scheiner beſtaͤ— 
tigte durch die Entblöfung der Netzhaut Keplers 

.. Theorie vom Sehen. ? Bergl, it Optik, — 
ſik, Strahlenbrechung. 

1. Kepleri Paralipomena in Vitellionem. 5. p. 168. 169. 
2. Eihtenbergs Magazin. IV. B. 4, St. ©, 140, 
1787, 

Sche » Nerven. Den Urfprung der Sehe = Nerven ent: 
dedte Conftantin Varolius, Profeffor der Ana= 
tomie zu Rom, im ı6ten Sahrgundert. 3. U. Fas 
bricii Allgem. Hift. der Gelehrf. 1754. 3. B. ©. 576, 
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Sehrohr. Ein Sehrohr, daß dem Auge eben die Dienfte 
leiftiet, wie das Höhrrohr dem Ohre, erfand ein fechs 
zigjähriger Mann, der fein blödes Geſicht damit unters 
ftügte. Er nahm Fernröhren von beträchtlicher Weite, 
that die Gläfer heraus, und fehte in die Deffnungen 
trichterförmige Röhren von Corduan, die er inwendig 
fhwarz färbte, daß fie Beine Helung gaben. Durch 
ein ſolches Rohr konnte er den flärften Drud ohne 
Befchwerde lefen. Bergl. Fernglas. Lichtenberg 
Magazin. 1781. 1. B. 1. ©t. ©. 95. 96. 


Seide. Seidenbaum. Seidenwurm. Die Seide iſt 
ein zarter Faden, der von dem Seidenwurm, oder von 
einer Raupe geſponnen wird, die in China und Indien 
einheimiſch iſt, und ſich zuletzt in eine Art von Nacht— 
vogel verwandelt. Das Gehaͤuſe, welches diefe Raupe 
um fich ber fpinnt, wird der Balg oder Cocon genannt, 
von dem der zarte Faden durch Kunſt abgewidelt, dann 
bereitet und verarbeitet wird. Die rohe Seide befteht 
alfo aud den langlichrunden Bälgen oder Gocons, die 
fo groß wie ein Zaubeney find, weiß, gelb oder grüns 
lich audfehen und in deren Innerem die Puppe des 
Seidenwurms liegt. 


Mehrere Schriftfteller melden zwar, daß ein Frauen⸗ 
zimmer, Namens Pamphilia, eine Tochter des La— 
tous, auf der Inſel Ceus, Coa oder Cos, die das 
Vaterland des Hippocrates war, die Kunſt, die Cos 
eons abzuhaspeln, die Seide zu fpinnen und zu wes ' 

ben, erfunden haben foll, T und es kann auch zugegeben 
werden, daß der Geidenbau von den Bewohnern ber 
Inſel Cos frühzeitig betrieben worden iſt; aber eins 
ftiimmigeren und glaubwürdigen Nachrichten zufolge ift 
der Seidenbau eine Erfindung der Chinefer, in deren 
Lande der Seidenwurm einheimifch ift und noch jet 
‚in feinem Naturjtande oder in der Wildniß, ohne Pfles 
ge von Menfchenhänden, lebend angetroffen wird. Die 
Chi⸗ 
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Chineſer behaupten, Si-ling-chi, die vornehmſte 
Gemahlin des Kaiſers Hoangti, der 2600 Jahre 
vor Chriſti Geburt regierte, habe zuerſt die Kunſt er— 
funden, die Seidenwuͤrmer zu ziehen, die Cocons abzu= 
baspeln und aus der Seide Stoffe zu meben, ? wies 
wohl man auch bie Kunft, feidene Stoffe zu weben, 
für eine Erfindung des chinefifhen Kaiſers Chin— 
nong halten will. ? Die Si-ling-chi unterrid= - 
tete auch das Volk in diefer Kunft und befonders fol= 
Ien ſich die Serer, ein ſcythiſches Volk, weldhes in 
dem aͤußerſten Ende von Afien, gegen Morgen, in dem 
nördlichen Theile des jegigen China, in der Landfchaft 
wohnte, die jest Gathaja oder Cambalu heißt, zuerfi in 
bem Seidenbau hervorgethan haben, daher auch die 
Seide nad ihnen im Lateinifchen Sericum und im Gries 
chiſchen angıwov genannt wurde, Einige. wöllen ben 
Serern gar die Erfindung des Geidenbaues und ber 
Seidenmanufafturen zufchreiben. Bon den Chinefern 
und Serern Fam der Seidenbau zu den Indianern 
und entweder von biefen oder auch durch die Serer zu den 


Perſern. 


In der Schrift findet ſich die aͤlteſte Spur von wirf: 
licher Seide erft inder OffenbarungSohbannisXkVil, ı2. 


Die Griechen und Römer bekamen ihre feidenen Waa: 
en aus Dflindien und zwar durch Perfien. Sulius 
Gäfar bededte fchon bey einem Luftfpiele die Schau: 
bühne mit feidenen Stoffen, und Tiberius verbot fhon 
ben Mannsperfonen den Gebrauh der Seide, weil, 
wie Tacitus 5 fagt, eine folhe Pracht ihnen zur Un: 
ehre gereichen würde. Seinem Nachfolger Galigula 
wurde e3 als ein Uebermuth ausgelegt, daß er Seide 
trug. Indeſſen waren das nur halbfeidene Stoffe, sub- 
sericae, die halb feiden und halb leinen waren; bie 
erften ganz feidenen Stoffe, holosericas, trug Helio— 
gabalus gegen.bas Jahr 220 n.C.G.6 Im Jahr 

274 
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274 wurden die feidenen Kleider vom Kaifer Aures 
lian durchgängig verboten; er felbft trug Feine Seide, 
und auch feiner Gemahlin, die nur Ein feidenes Kleid 
haben wollte, fchlug er es ab. Bu feiner Zeit Eoftete 
ein Pfund Seide ein Pfund Gold, ? 


Die griehifhen Kaifer befamen ihre feidenen Waaz 
ren ebenfalls von ben Perfern, die noch immer feine 
Seidenwürmer aus dem Lande liefen. Da nun ber 
Kaifer Suflinian mit den Perfern immer Krieg führte 


und feine feidene Waaren mehr befommen fonntez . 


fo befahl er den an Egypten angrenzenden Xethiopiern, 
daß fie diefelben zu Schiffe aus Indien bringen ſollten. 
"Da diefes gefchehen follte, Famen zwey Mönde, die 
lange in Indien, nad Andern in Perfien, oder, wie 
Einige wollen, in der Stadt Sera oder Serinda ges 
wefen waren, zu dem Kaifer Suftinian I. nad Con— 
ffantinopel, welche die erſten Cocons mit nach Europa 
brachten und dem Kaifer, zeigten, wie die Seidenwür: 
mer gezogen, genährt und gepflegt werden müßten, und 
wie leicht der Kaifer den Seidenbau in feinem Lande 
empor bringen fünne. Auf des Kaifers Befehl reifeten 
dann diefe Mönche wieder nach Indien und brachten 
im Jahr 555 n. C. G. eine Anzahl Eyer von dem 
Nachtvogel des Seidenwurmd mit, die fie im fol: 
genden Frühjahr im Mifte ausbrüten ließen, dann bie 
jungen Raupen mit Blättern vom Maylbeerbaume füts 
terten und fo fam der Seidenbau nach Europa, indem 
Suftinian zu Gonftantinopel, Atben, Gorinth und 
Theben die erften Seidenmanufafturen anlegen ließ. $ 
Griehenland blieb auch lange Zeit in dem Beſitz bes 
Geheimniffes einer guten Zucht von Geidenwürmern, 


Seit dem Jahr 827 verfertigten die Araber ober 
Saracenen ſchon in Sicilien Seidenarbeit, aber nicht 
haͤufig; ald aber Roger oder Roderich, König von 
Sicilien, nad) dem Jahr 1130 mit dem Be 

ai⸗ 
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Kaifer einen Krieg führte, und die Städte Athen, Cos 
rinth, Theben, Negropont eroberte, wo er viele Seide 
‚ erbeutete; fo nahm er auch etliche Zaufend griechifche 
Seidenfabrikanten mit, und ließ durch fie in. Palermo 
und in Galabrien die erften Seidenmanufafturen an 
legen; fo fam ber Seidenbau aus Griechenland nach 
Sicilien und Galabrien und von da in das übrige 
Stalien. Im Jahr 1133 wurde ſchon das Pluviale 
‚oder der feidene Mantel, der bey der Kaiferfrönung 
. gebraucht wird, in Palermo gemadt. Aus Italien 
fam der Seidenbau zuerft nah Spanien. In Sranf: 
‚reich findet fich die altefte Spur vom. Gebrauh ber. 
Seide unter Karl dem Großen, zu dejjen Zeit feine 
Dfficiere und Hofleute, weldhe ihm in dem SHeerzuge 
nach Italien folgten, aus diefem Rande feidene Kleider 
mitbrad;ten, welde mit weichen Fellen gefüttert waren, 
bie die DVenetianer aus der Levante brachten, und bes 
dienten ſich derfelben anftatt der bisher gewöhnlichen 
Lamm =, Fifchotier = und Kagenfelle. Karl der Große 
gab aber verfchiedene Gefege dawider, welche fih unter 
feinen Gapitularien befinden. Im Jahr 1301 fehlte 
‚es in Franfreih noch gänzlich an goldenen, filbernen 
und feidenen Zeugen. Nachher brachten die Italiener 
dergleichen dahin. ? Im Sahr. 1470 legte Ludwig 
Xl. zu Zours die erfle Seidenmanufaftur in Frankreich 
an, wozu er bie Arbeiter aus Genua, Benedig, lo: 
renz und Griechenland Fommen lief. Heinrich IL 
ließ in Sranfreich weiße Maulbeerbäume pflanzen. Durch 
die innerlihen Kriege verfielen hernach die Seidenmas 
nufafturen in Sranfreih, aber Heinrich der Grüße 
flelte fie. wieder. her. Dlivier de Serres erfand 
Die Kunft, aus der Rinde des weißen Maulberbaums 
Seide zu ziehen. Auf Befehl Heinrich IV. madte 
er in dem Garten ber Zuilerien feine Verſuche in’s 
Große, und 1603 befchrieb er feine Erfindung in einer 
‚befondern Schrift. Neuerlich find Herr Guardia 
| und 
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und Dou aus Valencia wieder auf dieſe Methode ge— 
kommen. 10 


Herr Le Bon, erſter Praͤſident in der Rechnungs⸗ 
Kammer zu Montpellier, erfand im Jahre 1710 die 
Kunft, aus dem Gewebe der Spinnen die fchönfte 
Seide zu fpinnen, . folhe zu färben und Strümpfe, 
Handfehuhe und Werften daraus weben zu lafjen, und 
wurde alfo der Entdeder einer neuen Art Seide, naͤm⸗ 
lich der Spinnenfeide. Er ließ dem König Ludwig 
“XIV. eine Wefte und der Eöniglihen Gefellfchaft der 
BWiffenfchaften ein Paar Strümpfe von folder Spin= 


nenſeide verfertigen. Die Strümpfe wogen 2"/, Unze. 


Dreyzehn Unzen Spinnengewebe geben vier Unzen reine 
Seide” und ſechs QDuentchen ſolcher Seide geben ein 
"Paar Handfchuh. TT Haufe, Profeflor der Mathes 

matik zu Reipzig, brachte von feinen Reifen ein Paar 
Handſchuhe von Spinnenwebenfeide für den König von 
Pohlen, Auguft den zweyten, mit. 


Seit dem Jahre 1730 hat man in Sranfreih 150 
neue Arten feidener Stoffe erfunden und darunter find 
100 von des Herrn Galantier Erfindung. 12, 


Herr Raoul, Parlementsrath von Bourdeaur, und 
‚Herr von Reaumur entdedten, daß die Raupen auf 
ben Fichtenbaumen eine er fefte und ziemlich häufige 
Seide geben. 13 


Die Kunft, die Seide von ihrem Firnig, ohne Seife, 
mit Soude zu reinigen, erfand Rigaut von St. Quin= 
tin, der auch den von ber Afademie zu Lion 1761 
barauf geſetzten Preiß erhielt. T* 


In der Föniglihen Sammetfabrik des Herrn Perron 
zu Paris hat man feidene Stoffe zu machen erfunden, 
davon eine jebe Seite eine andere Farbe hat. 1° 


In 
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In England ließ Jacob J. zuerſt Seidenmanufak⸗ 
turen anlegen, Maulbeerbaͤume pflanzen und Seiden= 
wuͤrmer ziehen. 15 


Sn dem Augsburgifhen Stenerregifter kommt ſchon 
im Jahr 1490 eine Seidenfpinnerin vor. 17° Indefs 
fen kam die Seidenmwirkerey doch erft hauptſaͤchlich 
durch die franzoͤſiſchen Fluͤchtlinge nach Teutſchland, da⸗ 
ber auch die meiſten Kunſtwoͤrter franzoͤſiſch ſind. Der 
Seidenbau nahm erſt in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in Zeutfchland feinen Anfang. 


Herr Chanffier hat ein Mittel erfunden, die Pups 
pen in ben Gocons zu tödten, . welches man für das 
wohlfeilfte und befte halt. Man legt in ein Faß zwis 
fchen zehn Reihen Goccons ein dur Terpentinoͤl gezo« 
genes Papier, det das Faß zu, und nach zwölf Stuns 
ben find die Puppen tobt. 78 Herr Lorenz Amort ents 
bedte eine ebenfalls leichte Art, die Puppen zu tübten. 
Er läßt Kampfer in Weineffig zergehen und diefen in 
der Stube, wo die Puppen getödtet werden follen, 
auf Kohlen verdunften, wodurch die Puppen fterben. 19 


- Herr Seftini in Toscana hat folgendes Verfahren 

bekannt gemacht, die Seidenwürmer zu ber Zeit, wo 
es noch Feine frifche Maulbeerblätter giebt, zu erhalten. 
Man nimmt Maulbeerblätter und Focht einen Ertrack 
daraus, füllt ihn in eine Bouteile mit einem langen 
Halfe und gießt oben etwas Del drauf, damit er fi 
gut hält. Hernah nimmt man andere Maulbeerbläts 
ter, die erft im Herbft getrieben wurden, unb läßt fie 
auf dem Boden unter dem Dache des Haufes austrock⸗ 
nen. Wenn nun die Seidenwürmer im März oder 
April ausfriehen, nimmt man Fochendes Waller und 
taucht die getrodneten Blätter eine Minute lang hinz 
‚ein, woburd fie grün und zart werden, ald ob fie erft 
frifh abgebrochen waren, und alfo fohon zur Nahrung 
ber, Seidenwürmer geſchickt feinen. Um ihnen aber 
no 
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noch mehr Kraff zu geben, trodnet man fie ab, nimmt 
den oben genannten Ertract, gießt hinlängliches Fochens 
bes Waſſer hinzu und taucht nun die fchon erweichten 
Blätter hinein, weldhe dann fo viel von dem Extract 
aus den Maulbeerblättern einfaugen, daß fie eine vor— 
trefflihe Nahrung für die Seidenwürmer werden. *0 


"Der Graf von Razoumowski hat auch noch eine 
nee Nahrung für die Geidenwürmer entdedt. Man 
hatte zu Anfange des April durch die Wärme des 
Feuers Seidenwürmer ausgebrütet und hoffte, fie mit 
Lattig zu. ernähren 5. da ihnen aber dieſe Pflange nicht 
zuträglih war, gab man ihnen Löwenzahn, ber für fie 
ein Futter war, wobey fie noch zunahmen.. Wenn - 
biefe- Blätter zu hart werden, vertaufcht man fie mit 
den Blättern des Maulbeerbaums, ohne daß ihnen ber 
Uebergang von dem, einen Futter auf das andere etwas 
fhadet. Man hat bereits Seidenwuͤrmer bis zur viers 
ten Haͤutung mit Loͤwenzahn genährt, und fie gaben die 
fhönfte Seide. 2 | 


> Der Dirertor Heeger in dem Erziehungshaufe zır 

Berchtoldsdorf ohnweit Wien Hat die Entdefung- ges 

macht, daß eine Art gemeiner Raupen durch die eins 

fachfte Leitung dahin gebracht werden kann, daß fie 

gemeinfhaftlih einen Stoff von beliebiger Länge, 

Breite und Gtärfe verfertigen, der bey Sonne und 

Licht wie Silberdocke fpielt, und ſich wie jeder feidene 
Schleyer brauchen läßt. 22 | 

1. Plin. N, Hist. Lib. XT. sect, 26. Aristotel, Hist. anim. 

V. 19, Isid, Orig. XIV. 6. 2. Goguet vom Urfpruns 

ge der Geſetze. II. &. 275. 3. Ebendaf. S. 272. 4. 

Dio. Lib. 43. 5. Tacit. Annal. Lib. 2. 6. Juvenel 

de Carlencas Gefhidte der ſchoͤnen Wiffenihaften 

und freyen Künfte, überjegt von Joh. Erhard Kappe 

1752. 2, Th. Kap. 29. ©. 374. 7. Fl. Vopiscus, in Au- 

reliano cap. 14 8, Prosop. Lib. 6. de bello vandalico. 


B. Handb. d. Grfind, zar IH, Ar 9, Panı 
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9, Pandora oder Kalender bed Kurus und der Moden; 
1787! ©. 16. 17. 10. Lihtenbergs Magazin. für das 
Neuefte aus der Phyſik. 1786. IH. B. 4. ©t. ©. 209.. 
11. M&moires de Trevoux. 1710. Univerfal = Zer. XXVL 
p. 650. 12. Lauenburgiſcher Geneal. Kalender, 
1776. 13, Suvenel de Garlencas Gefdidte a. o- 
9 175%: 2, Th. 29. Kap. ©, 874:377. 14, Macquer 


‚art. de la, Teinture en soie.. 15. Lauenburgifder 


Geneal. Kalender, 1782, ©: 47. 16. Schroechhs Als 
gem. Weltgeſchichte für Kinder. IV. 2, ©. 163. 17. 
Kunft », Gemwerb : und Handwerksgeſchichte ber Reichs— 
ftabt Augsburg. 1788. IL. Ih. S. 77. 18. Memoires 
der Akademie zu Dijon’ vom Jahr 1784. Iweytes halbes 
Jahr. 19. Zeutfihe Zeitung 1785. 9. St. ©. 66. 20. 
Notice de Y’Almanach Sous Verre des Associds. Paris. 
17:0, p: 567: 21, Ebendaf. 22. Frankfurter Kaiferlide 
Reihe = Dber s Poft : «Amts + Beitung. 1792, Rr. 128. 


Seidene Strümpfe. Der König von Frankreich, Hein— 
rich IL, war der Erſte, der im Jahr 1559 in Frank: 
reich an feiner Schweſter Beylager feidene Strümpfe 


trug. 


Sn England trug die Königin Elifabeth im 


Jahr 1561 die erſten feidenen Strümpfe. 


Seidener Flanell und Felbel wurde in Frankreich er 
funden, und wird aus der in den Kapfeln der Seiden— 
pflanze befindlichen fogenannten Seide verfertiget. Im 
Jahr 1757 erhielt der Baretmaher Larouviere ein 
Privilegium zur Berarbeitung der Seidenpflanze zu 
Flanell, Felbel und andern Zeugen, en 


Seidenhaspel ift ein Werkzeug, weldes man zur Geis 
denrbederey oder zum Zurichten der Seide braucht, um 
die Seide von den Cocons abzuminden. Iſt das Ins 
firument fo eingerichtet, daß durch ein Waſſerrad et= 
libe Zaufend Haspeln und Spuhlen zugleich umge 
trieben werden, wodurch die Seide nit nur abgewuns 


ben oder gefpuhlt, fondern auch zugleich duplirt und 


ge: 
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*  gezwirnt wird, bann heißt es eine Sei benmühle Da 

: diefe Zag und Nacht fortgeht; fo koͤnnen ro oder 20 
Menfchen, die ſich einander ablöfen, fo viel damit auss 
richten, als soo Menſchen mit der Hand in eben dies 
fer Zeit nicht ausrichten koͤnnen. Gin Bolognefer fol 
biefe Mafchine erfunden ‚haben. T Die gewöhnliche 
Seidenhadpel wurde erft von den Piemontefern, dann 
von ben Franzofen, von denen bie languedofer Has— 
pel fam, und befonders von Vaucanſon verbefjert, 
ber eine neue Geidenwinde erfand, die 1749 ..befchries 
ben wurde. ? 


Jetzt giebt es auch in Zeutfchland, Franfreich und 
Holland viele Arten von Seidenmühlen, bie leichter 
und dauerhafter find, als die der Staliener, und wos 
mit ein einziger Menſch auf einmal Zaufend Stränge 
abwinden fann. . Johann Joachim Becher, ber 
1685 farb, erfand zu Harlem ein Snftrument, womit 
man bie feine Seite .mit Hülfe weniger Menfchen in 
großer Menge abwinden konnte. 


Baucanfon hat eine Seidenmühle erfunden, bie 

zu Aubenes und andern Orten zur wohlfeileren Bereis 

tung des Eintrags eingeführt ift, wodurch Frankreich 

12 bis 15 Millionen erfparte, bie fonft für fremde 
Seide aus dem Lande giengen. ? 


Sm Sahr 1725 hatten Thomas und Johann 
Zombe zu Derby in England zur Verarbeitung der . 
italienifchen Seide eine Mafchine erfunden, die aus 
26586 Rädern und aus 97746 Bewegungen beftand, 
die 73718 Baden Seide, fo oft fih das Waflerrad 

umwandte, welches in einer Minute drey Mal gefchah, 
und 318 Millionen 504960 Faden in Zag und Nacht 
arbeiten konnte. in einziges Wafferrad trieb alle 
übrige Räder und Bewegungen, von denen ein: jedes 
befonderd und ohne die andern aufgehalten werben 
Konnte. Eine einzige Zeuerröhre brachte die warme 
4a 2 Luft 
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Luft zu allen Theilen der Mafchine. Eine einzige 
Derfon beforgte dad ganze Werk, und ein Mädchen von 
zehn Jahren Fonnte mit diefer Maſchine fo viel arbeis 
ten, als fonft 33 Menfchen. * 


Herr Souchet, Kaufmann zu Argentier, hat eine neue 
‚Methode erfunden, die Seide auf eine, fehr einfache 
Art von den Cocons zu winden, dabey viel Holz und 
‚Kohlen erfparet werden, die auch wenig Abgang giebt, 

und zugleich die Puppen in den Cocons tödtet. Er 
hat eine Nachricht davon ausgegeben und fucht- Theil⸗ 
nehmer zu feinem Unternehmen. 5 


Ein Franenzimmer in London hat die Kunſt erfuns 
ben, die rohe Seide, ftatt des Abhaspelns, mittelft einer 
Spuhle abzufpinnen, wobey viel Zeit erfparet wird. 

1. Univerfal =: kericon XXXVI. S. 1429. 2. Me&moires de 

Y’Academie Royale des Sciences, 1749. ©, 142. 3. tids 
tenbergs Magazin. 1788, 2, B. 1. St, © Al. 4 

Jablonskie Allgem. Ler. aller Künfte und Wiffenfihafs 

ten. 2eipzig. 1767. IE S. 1372, 5, sauenburgifer 
Geneal. Kalender. 1782. ©. A7, 

Seidenmühle, f. Seidenhaspel; | 
Seidenpapier. Herr von Murr glaubt, der Name, 
‚ Seidenpapier. fey ohne Bebentung, denn aus Geis 
de ließe fih kein Papier machen. Auch Herr Hofe 
rath Beckmann ift diefer Meynung. Indeſſen ifl 
es doch nicht zu. leugnen, Daß die Chinefer ein Seidens 
papier machen, nur mit dem Unterfchied, daß es nicht 
ſowohl aus feidenen Lumpen, ſondern vielmehr-aus.den 
äußeren Häuten der Cocons gemacht wird, welche durch 

Seife weiß gemacht, geleimt und geglättet werden. 

Dieſes Papier fieht dem Atlas aͤhnlich, ift weich und 

dünne, größer und feiner, ald das unfrige, Bann aber 
nur auf einer Seite beſchrieben werden, und ift in Eus 

ropa jest nicht mehr felten. Es foll gegen das Ende 
bes erjien ——— n. C. ©, in China von einem 
vors 
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vornehmen Herrn am Hofe erfunden worben ſeyn. 
Auch behaupten Einige, daß in Samarfand ein Seis 
benpapier aus feidenen Lumpen gemacht werde, ! Ein 
Koran auf Seidenpapier iſt in der Biblivthef auf 
Mafferfirhe zu Zürd. ? 
1. Yoncelin de fa Rohe Tithac Philofopbifhe Bes 
ſchreibung bes Handels und der Befisungen der Europäer 
in Aſien und Afrika. Th. 1.8.25. 2. Bon Hallers Bi: 
bliothek der Schmeizergefhichte. Sh. 2. ©. 16. Nr. 37, 


Seidenpflanze, f. Hut, feidener Flanell. 


. Seidenweberftuhl, Seidenwirkerftuhl, Einen Sei: 
denweberſtuhl, worauf ein Kind die fchönften Kioner 
Zeuge weben. Fonnte, erfand Baucanfon. I Die 
Gebrüder Charton, Zeichner und Fabrikanten zu Lion, 
haben einen leichteren Weg entdedt, Zeichnungen oder 
Malereyen in die feidenen Stoffe zu wirken, ohne fie 

erſt durch eine lange und mühfame Arbeit in Karten 

zu fegen, die oft die Zeichnungen zu verderben zwin= 

gen, und niemal5 wahre Copien des Driginald find. 

Durch diefen Weg aber Eünnen die Arbeiter über das 

Gemälde felbft arbeiten und die Gopie erhält eben die 
Größe, ald dad Original. 2 

1. £ihtenbergs Magazin, 1783. 2. B. 1. &t. ©. 241 

2. Allgem. Lit. Zeitung. Jena, 1786. Rr. 204. 

Seife. Die Erfindung der Seife ſchreibt Plinius den 
alten Galliern zu. T In der Schrift gedenken Jere— 
mias ? und Malakhias ? der Seife; aber der.latei: 
nifhe und griechifche Name der Seife fommt erft bey 

den Schriftitellern des erften Sahrhunderts vor. Die 
beſte Seife lieg man damals aus Zeutfchland nad) Ita— 
lien kommen. 


Die Seife aus der XAfche bes Farrenkrauts wurde 
von den Bauern ber Engländer erfunden, wozu bie 
ſchwere Auflage auf die Seife Veranlafjung ‚gab. *' 

\ Die 


\ 
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Die Starfeyifhe Seife, die aus einem wefentli: 
chen Del und Laugenſalz befteht, hat ihren Namen von 
ihrem Erfinder, dem Engländer Georg Starfey, 
der ihren Gebrauch fehr rühmte. Sie ift ein Mittel 
gegen die Steinfchmerzen, löfet: den. Grieß und Stein 
der Harnblafe auf und führet ihn ab, und hebt die Ders 
fiopfung der Urinwege. © ‘ 

Die Helmontif he Seife, offa alba Helmontii, 
ift. ein ausgepreßtes Del oder hochrectificirter 0% | 
und flüchtiges Alkali, 

Zu merken find noch die Wafchfeife — Frau von 
Altheim, 6 die Handſeife der Gräfin von Hohen? 
lohe,? Brunners Handfeife, 8 die balfamifche Seife 


des Blanhi, BBraͤuners 10 und Jungkens wohl 


riechende Seife, !! wie auch Jungkens Mandelſeife. * 


1. Plin. H. N. XXVIII. 12. 2. Jerem. I. 22. 3. Ma⸗ 
lach. II, 2. 4 Halle Fortgeſetzte Magie. 1788. J. B. 
©. 294. 5. Ebendaſ. 1790. IH, B. ©. 3. 6. Univer: 
fals Ler B. XXXVI. ©. 1473. T. Ebendaf, S. 1477. 
8. Ebendaſ. S. 1479. 9. Ebendaſ. S. 1467. 10. Ebendaſ. 
©. 1489, 11. Ebendaſ. ©. 1490. 12. Ebendaſ. ©, 1403. 


Geifenpillen gegen die Gicht. erfand die berühmte Eng: 


länderin Stephend. Halle Magie I. ©, 415. 


Geignettefalz wurde würde von dem Franzofen Pierre 
Seignette, einem- Apotheker zu Rochelle, erfunden, 
ber ed 1672 bekannt machte und 1719 farb. Er 
wollte auflöslihen Weinftein machen und nahm, in der 
Meynung, daß es nur einerlen feuerbeftändiges Alkali 
gebe, das Salz der Sode, flatt des Alkali des Wein: 
fteins. Er ſah daraus ein Salz entſtehn, das vom ge: 
meinen auflöslihen Weinftein, den er machen wolle, 

- fo wie von jedem andern bekannten Salz verſchieden 
war; er verfuchte ed, fand, daß es zum Laxiren bien: 


li war, und trieb ein Gewerbe damit, Es if A 
Mi 4 
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Mittelfalz, das aus dem mineralifhen Alkali der Sode 
und der Säure bed Weinfteins befteht. Die franzöfifchen 
Chemiker Boulduc. und Geoffroi haben beyde zu 
. gleicher Zeit 1731 die Beftandtheile defjelben zuerft 
entdvedt. Große, Duhamel und der Scmebde 
Brand unterfuchten ed genauer, Es heißt auch Ro—⸗ 
chellerjalz und Polychreftfalz. 


Geilmafchine, Sunicularmafchine, wurde von Varig⸗ 

‚non erfunden und von ihm ben fünf Potenzen des 
Pappus beygefügt, Sie beitebt in ihrer einfachften 
Geftalt aus zween Seilen, an welchen Kräfte in fchies 
fen Richtungen eine Laft, die nach einer dritten Rich: 
tung wibderjteht, halten oder heben. Die Theorie der: 
felben beruht unmittelbar auf dem Geſetz des Gleichge— 
wichtd dreyer Kräfte Gehler Phyſikal, Wörterbuch. 
11. ©. 549. 


Seilmaſchine ohne Sriftion iſt eine Waffermafchine, die 
zum Wafferfchöpfen gebraudt und mit Seilen bewegt 
wird. Sie ift fo eingerichtet, daß fich Fein Zheil ders 
felben auf dem andern fchleifet oder ſchleppet, vielmes 
niger reibet, indem Alled mit einer bloßen Umwälzung 
gefhieht. Perrault, ein Mitglied der Akademie ber 

Wiſſenſchaften, ift der Erfinder derfelben. Sacobf on 
Zehnol. Woͤrterbuch. IV, ©. 134: 


Ceitenzahlen, Man behauptet, daß bie erften gedruck— 
ten Seitenzahlen in dem Maynzer Wfalter vom Jahr 
1457 vorfommen. T Nach Andern fol Aldus Ma: 
nufius um 1490 die Bezeichnung der Blätter mit Seis 
tenzahlen erfunden haben % und erft im Jahr 1496 
ſollen ſich die erften gebrudten Seitenzahlen finden. 3 

1. Gothaiſcher Hof s Kalender 1789. 2. 3. A Kabricii 
Allgem. Hiſt. dev Gelehrſ. 1752. 2. B. S. 891. 3, Merl: 
würbigteiten der Stadt Nürnberg. ©, 728. 
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Seladongruͤn. Eine ſchoͤne ſeladongruͤne Farbe erfand 
Herr Albert, Arzt und Mitglied, der koͤnigl. Socie: 

tat zu Montpellier. Hamburger Patriot, 1757: 
©. 101. und 346. | | 


Selbſtentzuͤndung. Es giebt in allen drey Naturreis 
chen’ Körper, deren Brennbares unter gewiffen Umftänz 
ben fo frey wird, daß es eine innere Hige und ſchwa⸗ 
be Verbrennung bewirkt, welche durch den Zutritt re= 
fpirabler Luft oft in beftige Flammen ausbricht. Es 
finden fi ſchon in alten Zeiten Spuren von Selbftents 
zundungen. Galenud I wußte fon, daß Zaubens 
mift ſich entzünde. Zu den Zeiten des römifchen Bürs 
germeifter Gracchus fuhr einem Stiere Feuer aus 
dem Rachen heraus. ? Auch wird gemeldet, daß die - 
Gräfin Cornelia Zangari und Bandi aus Gefena 
des Nachts durch eine Selbftentzündung in Afche vers 
wandelt wurde, welche man früh in einer Entfernung. 
vor dem Bette fand. 9. Im Sahr 1741 entzündete 

ſich zu Breft ein Magazin aufgehäufter Steinfohlen 
von feibft * und 1758 entzündete.fih zu Ris in der 
Normandie der Mift von felbft und brannte fieben Ta— 
ge. ° Der rauchende Salpetergeift vermifcht: fich mit 
den Delen und entzündet ſich von fell. Bryant 

Higgins zeigte, daß ſich auch ber Kupferfalpeter, 
wenn man ihn feucht zerreibt, auf Zinnfeile eine Linie 
dick fireuet, feit zufammenrolt und dad Ganze 'platt 
druͤckt, nach einiger Zeit erhigt und in Flammen auss 
bridt, Im Jahr 1757 entzündeten fih Leinwandbal— 
len, die mit in Del zerriebenem Ocher gemalt waren. 
Um das Jahr 1764 entfland zu Petersburg öfters 
Feuer durch Hanf, der aus Unvprfichtigkeit mit Der be— 

goſſen und dadurch unbrauchbar geworden war. Im 
Jahr 1780 Fam ebendafelbft im Hanfmagazin ein hef— 
tiges Feuer aus, ob gleih Alles von Stein und Eifen 
war und das Gebäude auf einer Inſel der Newa lag, 

ö auf 
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auf der kein Feuer geduldet wird. Im: Auguſt bes 
Jahrs 1780 ‚ereignete ſich ein Beyſpiel, daß fich eine 
Menge Leindl und Kienruß von felbft entzündete, und 
durch Berfuhe hat man gefunden, daß dieſes allemal 
gefchieht. 6 Herr Rüde, Apotheker zu Bubiffin, ber 
aus Rockenkleyen und Alaun einen Pyrophorus bereitet 
hatte, entdedte durch Verſuche, daß braun geröftete 
Rodenfleyen, in ein leinenes Tuch gewidelt, nach einis 
gen Minuten dad Tuch verbrennen und durchaus glüs 
hend werden; er machte diefes 1781 bekannt. In 
der Manufafturftabt U * * * entbrannte 1781, bey einem 
Strumpfverleger, die fogenannte Kämmlingswolle, wels 
che mit Rüböl und etwas Butter gefämmt und in’einem 
wenig luͤftigen Zimmer dicht über einander gefchichtet 
und zufommengetreten war. In Petersburg fand man 
bey dem Brand einer Fregatte, im Jahr 1781, Büns 
del von einer Hangematge, in welcher Kienrug mit 
Del zum Anftreichen gewefen war. Garette und 
Herr Adjunft Georgi haben noch viele Verfuche über 
Selbftentzundungen angeftelt. und eine Menge Körper 
namhaft gemacht, bie fich leicht felbft entzunden. 7. 
Charpentier bat bemerkt, daß Eifenfeile mit wenig 
Waſſer benegt, fich felbft entzuͤndet. 8 


1. Galenus von ben Zemperamenten. I. Elaffe. 3. 8. 2. 
Hamburger Magazin, I. B. ©. 285. 3. Ebenbat. ©. 
267, A. Mittel ben menſchl. Leib wider Feuer und Waſ⸗ 
fer zu fhügen. von Henningée. ©. 162. 5. Ebendaſ. 

. ©. 165. 6. Halle Magie. H. © 300, 7. Gehler 
Phyſikal. Wörterbud. IV. ©. 88. folge. 8. Lichten⸗ 
bergs Magazin. 1786. III. 8.5. St, S. 194, 


Selbſtzuͤnder, ſ. Pprophorus. 
Sembrador, ſ. Saͤemaſchine. 


Senegal, ein Fluß in Africa. Die Hollaͤnder ließen ſich 
zuerſt dabey nieder und legten zwey Forts An demſel⸗ 
| | ben 
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. ben an, die ihnen die Franzofen 1678 wegnahmen. 
Sm Sahr 1692 wurden fie von den Engländern er= 
obert und 1693 wieder von den Franzofen, welche auf 
einer Infel in der Mündung des Fluſſes das Fort St. 
Louis anlegten ; diefes eroberten im Jahr 1758 Eng— 

. Iander, dann wieder die Franzofen im. Sahr 1779, 

welche dann auch dur den Frieden von 1783 ben 
Landftrih von Senegal behielten, —— 
1789. Il. ©, 586. 


Senegambia. Die Kuͤſte davon wurde im sten Jahr⸗ 
hundert zuerſt von den Portugieſen entdeckt. Rei— 
chels Geographie fuͤr Schulen. S. 335. 


Sennemeſſer, Chordenmeſſer, nennt Herr Achard ein 
Inſtrument, den Winkel zu meſſen, den zwey an ſüb— 
tilen Draͤthchen haͤngende Meerſchaumkuͤgelchen bey 
ſeinem Electrometer machen, wodurch er dann die 
Staͤrke der Electricitaͤt beſtimmt. 


Senſe. Dieſes Werkzeug ſollen die Telchinen dem Sas 
turn zuerſt geſchmiedet haben, FT Andere aber eignen 
ihre Erfindung dem Saturn felbft zu. 2 
1. Polyd. Vergil. de rer. inventor. Lib. II. c. ı9. 2. Go⸗ 
guet vom Urfprunge der Gefege, I. Th. II, B. 1. Kap. 
1. Art. ©. 93, 


Septum scroti entdedte Nic, Maffa in Venedig zus 
erſt in feinem Bude Anatomiae introductorium. Ve- 

‚net. 1556. 4. 9. 4 Fabricii Allg. Hift. der Ge: 
lehrſ. 1754: 3: B. S. 556. \ 


Serapher, Seraphini, iſt eine goldene Münze in der 
Zürfey, die der Sultan Metich Seraph zuerft peds 
gen ließ, von bem fie auh dem Namen hat. Ja— 

blonskie Ag. Lex. Leipzig. 1767. IL ©. 1381. 
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Serge de Nime , ein gekoͤperter Zeug, der mit ſchraͤ⸗ 
gen Kreuzfäden durchſchnitten ift, und zu deffen Kette 
die feinfte und längfte Wolle vom Rüden und Bauche 
ausgefuht wird, und der auf beyden Seiten getragen 
werden Fann, ift eine neuere Erfindung Berlins. 


Serpentinftein, Schlangenftein, ift der Ophites der Als 
ten. Das Alter der Erfindung und Bearbeitung des . 
Serpentinfteins ſcheint fehr hoch zu reichen und in die 
Zeiten der alten Zeutfchen, vielleicht in's fiebente oder 
achte Sahrhundert zu fallen, weil es verfchiedene. fos 
‚ genannte Donnerfeile und alte Streitärte giebt, die hin 
‚und wieder in Sachfen gefunden und aus einem Ser— 
pentinftein verfertiget find, der mit dem gegenwärtigen 
Böbliger Serpentin in Allem übereinfommt. Der Nas 
me des Steins fcheint aus dem Stalienifchen zu kom— 
men, weil er in vorigen Zeiten und noch jest in Ita— 
lien Serpentino genannt wird, und dieß iſt eigentlih 
die Dollmetfhung von Ophites. I Der Zöbliger 
Serpentinftein wurde von einem gewiffen Juſtus 

Rabe 1546 entdeckt. 
1. Wittenbergifhes Wochenblatt. 1771. IV. 8. 35. &t. ©, 
283. 2. Zacobfon Zehnol. Wörterbud, IV. ©, 146. 


Serpentindrechslerkunſt ift die Kunft, aus Gerpentins 
fein allerley Gefäße und Geräthe zu drehen. Die 
Gelegenheit zu diefer Kunft gab 1580 Matthias 
Brandel, ein Burfhe des damaligen fähfifhen Ser— 
pentin = Snfpertords Chriſtoph Illgen. Bräandel 
hatte namlich viele folhe Steine zufammengefuht und 
allerley Figuren daraus gefchnigt, daher denn fein Herr 
den Anfang zu diefer Arbeit machte, unter deſſen Auf: 
fiht es Brändel ziemlich weit brachte. Anfänglich 
hat man nur grobe Arbeit gemacht, und Zrinfgefchirre 
mit der Pille gearbeitet; aber im Jahr 1614 erfand 
Michael Bapler das Drehen des Serpentinfteins, 
worin nachher Bartel Börnel es allen Andern zus 

vors 
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vortbat. Jacobſon Technol. Wörterbuch. iv. ©. 
146. 147. | — 


Serviette. Schon zu des Heliogabalus Zeiten kannte 
man Servietten von Gold und Stoff oder gemalter 
koſtbarer Leinwand. Trimalcion trocunete ſich die 
Haͤnde und das Geſicht nie mit Linnen, ſondern immer 
mit außerordentlich feinen und weichen wollenen Tuͤ— 
chern, welche für ibn in Afrika gemacht wurden. T 
Die erſten leinenen Servietten wurden zu Rheims ge— 
macht. Im Jahr 1435 machte dieſe Stadt dem Koͤ— 
nig von Frankreich, Karl IV., bey feiner Krönung, ein 
Geſchenk mit Servietten. ? v4 


1. Pandora ober Kalender des Luxus und der Moden. 
1787. & 89. 2. Melanges tirdes d’une grande Bibl. 
Tom, C. Lib. II. c. 3, p. 111. 112. 


Seſſel. Erhard Weigel in Jena hat eine Art Seſ— 
ſel erfunden, auf denen man ſich ſelbſt durch ein Ge— 
gengewicht aus einem Stockwerk in das andere erhe— 

ben kann, und die für alte Perſonen ſehr bequem find. 


Geltini, f. Ruhr, Seide. 


Sexagenalſtaͤbchen find vieredige Stäbchen, auf deren 
jeder Seite ein Stüd von dem Canone hexecontadon 
gefchrieben ift, wodurd dad Multipliciren und Dividis 
ren ber fechzigtheiligen Brüche, ald der Grade, Minus: 
ten und Secunden, erleichtert wird. Samuel Reys 
her, Lehrer der Rechte und Mathematik zu Kiel, ers 
fand fie und befchrieb fie 1688 in einem befondern 
Traetate. Jablonskie Algem. Ler. Leipzig: 1767. 
1. ©, 1337. 


GSeragefimalrehnung, Seragenalrehnung ift eine 
Art der mathematifchen Rechnung, die Anweifung giebt, 


wie man mit ſechzigtheiligen Bruͤchen rechnen ſoll. Die 
Alten 
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Alten bedienten fich ihrer befouders in der Aſtronomie; 
aber Georg Purbach, geb. 1423 zu Peurbach im 
Oeſtreichiſchen, geſt. 1461, fchaffte diefe Rechnung ab _ 
und führte ſtatt der Chorden die Sinus ein. Nach⸗ 
rihten von dem Leben und von den Erfins 
dungenberühmter Mathematifer, 1788. J. Th. 
©. 228. 


Sertut ift ein aftronomifches Werkzeug, das den ſech⸗ 
ſten Theil einer Zirkelperipherie ausmacht, und deſfen 
Bogen in 60 Grade eingetheilt iſt. Man braucht es, 
um die Weiten der Sterne damit zu meſſen. Es wird 
dem Quadranten vorgezogen, weil man den Sextanten 
aus einem größern Zirkel machen und alſo auch beque⸗ 
mer theilen fan. - Zycho de Brahe, der 1546 ges 
boren wurde, war der Erfinder des Sertanten. Aus 
feinem Geburtsjahre ergiebt fich, daß es ein Drudfehs 
ler ift, wenn Einige fhreiben, T daß er diefe Erfindung 
im Sahr 1450 gemacht habe, denn dba war er noch 
nicht geboren ; eben fo wenig fann er fie 1550 ge— 

macht haben, wie Andere ? glauben, denn da war er 
erit vier Jahre alt. Erfi im Jahr 1570 ließ Tyco 
de Brahe den erften Sertanten für den Paulus 
Hainzeliin Augsburg dur unbekannte Künftler vers 
fertigen. 38 Hevel gab einen Sertanten für zwey Be: 
obachter * und noch einen für einen Beobachter an. 6* 
Sm Jahr 1770 verfertigte Brander einen Spiegels 
fertanten zu horizontalen Winfelmeffungen, mit dem 
man fehr gefhwind und bequem operiren fann. Den Nas 
men Spiegelfertant befam er daher, weil cin Spiegel-das 
bey engebragit ift, vermittelft deffen die Meſſungen ges 
ſchehen. 6 


1. Halle fortgeſetzte Magie. 1788. 1. 8. S. 187. 2. Ans 
tipandora I. ©. 460. 3. Kunft », Gewerd -» und Hand⸗ 
werksgeſchichte der Reichiftadt Augsburg von Paulrom 
Stetten dem juͤngern. 1779, S. 163, 4. Hevelii Ma. 
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china coelestis. P. I. cap. 3. 5, Ibid. P.Le. 4. 
6. 8.15. Branders Befchreibung ein:s Epiegelfertanten, 
1774, | 


Setzuhr. Eine Eleine aftronomifche Setzuhr, die die Phas 

fen und Knoten des Monds anzeigt, erfand M. Phi— 
lipp Matthäus Hahn, der 1790 zu Echterdin— 
gen ſtarb. UnterhaltendesSchaufpiel nach den 
neueſten Begebenheiten. 1790. ©. 757. 


Setzwage foll vom Theodor, einem Samier, erfuns 
den worden ſeyn. Plin. H. N. Lib. VII. c. 56. 


Siamoiſe ift ein aus Seide und Baumwolle gemengtfer 

: Zeug, den man in Frankreich zuerft unter der Regie⸗ 
sung Ludwigs XIV. trug, und zwar zu der Zeit, wo 
bie Geſandten des Königs von Siam nad Frankreich 
kamen, die einen aͤhnlichen Zeug trugen. Jacobſon 
Technol. Woͤrterbuch IV. S. 153. 


Sieb. Die Egyptier machten ihre Siebe aus Binſen 

und aus den Fäden der Papierſtaude; die Spanier 
machten aus Zwirn oder aus Keinen sweyerley Arten 
ber Siebe, excussoria und pollinaria, welche Letztere 
das feinfte Mehl gaben. Die Gallier, befonders die 
Oſtfranken, machten die Siebe zuerft aus Pferdehaaren, 
Plin. H. N. XVII, sect. 28. | 


Siberien wurde von einem ruſſiſchen Landmann Anifa 
entdeckt. In der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
hatten die Ruſſen nur ein kleines Stuͤck von Siberien 
im Beſitze; als ſie aber die doniſchen Coſaken in die 
Enge getrieben hatten, ſo wandte ſich der Anfuͤhrer 
oder Ataman der Coſaken vom Don, Namens Jer— 
mak Timofejew, aus Verzweiflung nach Siberien, 
wo er den Tartar-Khan ſchlug und Siberien er— 
oberte. Hierauf trug Timofejew dieſes Land dem 
Zaar Jwan U. im Jahr 1581 unter der Bedingung 

— — 0m 
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an, daß er und feine. Mitgenofjen begnabigt wir: 
den. I Boriß Ghodunow, der Schwager und Liebs 
ling bed Zaar Keodorl. Swanowiß bradte dann 
im Jahr 1587 das bisher fchon ſteuerbare Siberien 
vollends unter ruffihe Hoheit. 2 
- 1, Shroedb’s Allgem. Weltgefh. für Kinder. IV. 3. ©. 
57, 2, Meufels Gtaatenhiftorie. 1775. ©. 438, 


Sichel erfand Saturn, T der in Stalien den Aderbau 
einführte. Heſiodus meldet aber, daß Saturm bie 
Sichel von feiner Mutter erhalten habe, ? und Stras 
bo fagt: ? Saturm habe die Sichel von den Zelchi= 
nen erhalten, bie aus Kreta nach Rhobus über Cyprus 
reifeten, von da Eifen mitbradten und Sicheln daraus 
machten. Zu Mofis Zeit war die Sichel ein befann= 
tes Werkzeug. % Bergl. Senfe. : 

1. Gülbertus Cognatus Narrat. ‚Silv. Lib. II p. 24. 2. 
Hesiodi Theogonia. v. 161. 3. Strabo Geogr. Lih. XVI. 
45 Mof. 23, 35. 


Sigperheitöflinte, f. Slinte, 


Sicherheits =» Schloß wurde vom Herrn Lafontaine 
zu Paris erfunden; man kann es an- jedem Schloffe 
anbringen und es dadurch zu einem combinirten Schloſſe 

—machen. Man braucht fih dabey nicht auf fein Ges 
daͤchtniß zu verlafien, fondern, da der Schlüffel auch 
combinirt ift, fo bedarf es blos des Schluͤſſels. Die 
inneren Einrichtungen verändern fi 2500 Mal. Ein 
folhes Schloß Eoftet 36 Livres. Gothaiſcher Hof> 
Kalender 1786. 


Sieden oder Kochen ber Ai igen Körper ift biejenige 
heftige Bewegung flüffiger Körper, welche durch einen 
gewiffen Grad der Wärme entiteht, wobey aus der 
Tiefe des Gefaͤßes durdfichtige elaftifhe Blafen im 
oe Menge auffteigen, die an der Oberfläde zers 

plagen 
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platzen und einen ſichtbaren Dampf geben. Das Waſ—⸗ 
fer und Weingeiſt in Iuftleeren Gefäßen bey fehr ges 
zinger Wärme fochen, hat Papin, wahrfcheinlih um 
das Jahr 1673, zuerft ! durch Verfuche gezeigt. Im 
Sahr 1702 fand Amontons bey feinen Verſuchen, 
dem Thermometer fefte Punkte zu geben, den Sieb: 
punkt des Waffers in offenen Gefäßen. beſtimmt und 
unveränderih. Er bewies fogar dieſe Beftändigfeit 
durch eigne Berfuhe und machte ein großes Wunder 
daraus, daß dad Waffer, wenn ed einmal fiede, nicht 
heißer werde. Allein Fahrenheit? bemerkte fchon 
1724 an feinen Quedfilberthermometern, daß der Drud 
der Luft einen fehr merklichen Einfluß auf den Grab 
der Wärme des fiedenden Waſſers habe Er zeigt 
diefes dur eine Art von Mafferthermometer, welches, 
in. kochendes Waffer gefest, viel höher fteht, wenn das 
Barometer einen hohen Stand hat. Daß auf hohen 
Bergen, wo die Luft dünner ifl, das Waffer eher ſie— 
det und weniger Hige annimmt, als in der Ebne am 
Fuße des Berges, bewiefen Le Monnier 1739 und 
nachher Secondat de Montesquieur, befonders 
aber Herr De Luͤt im Jahr 1762. 3 Ariſtoteles - 
bemerkt fchon, daß man ein dünnes Gefäß mit fochen= 
dem Waffer vom Feuer wegnehmen und am Boben mit 
der Hand angreifen fünne, ohne ſich zu verbrennen. 
Die einmal thätig gewordene Anziehung des Waſſers 
gegen den Wärmeftoff. wirft nämlich noch eine Zeit 
lang fort, fo daß die Verdampfung nicht plöglich aufs 
hören kann; weil aber von außen Fein Feuer mehr 
hinzukommt, fo wird zu diefer Berdampfung dasjenige 

“ mit verwendet, was ſich vorher im Boden des Gefäßes, 
als freye Wärme, aufhielt. Sobald aber das Koden 
aufhört, wird der Boden wieder heiß, | 


- 4. Papin. Nouvelles experiences du vuide, Paris. 1674. 
2, Phil, Transact, num, 385, p: 179. 3, Gehler Phy« 
fitaf, 
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‚, Mat. Börtersuß. IV. © 99, h Aristotel, Probtemge. 
ER 8. in I, 
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Siegellack uf rings brennbare) Maffe, : * aus es 
Se Gummilack, etwas weißem Pech 'oder Harz und irs 
‘gend einer färbendem Subſtanz bereitet:.umb dann zum 
Siegen gebraucht wird.’ Ein Siegel tft“ die. Figur, 
welche durch den Abdrud eines Petſchafts irgend einer 
awoichen Materie mitgetheilt wird. -Diefe weiche Mates 
rie deren man ich. dazu'bediente,s war nicht immer Die⸗ 
Aelbige. Die Morgenländer fuͤrbten den Siegelring in 
welchen ihr Name eingefchnittem⸗war; mit einer ſthwar⸗ 
an zen Farbe und druͤcktenihn dann, ſtatt der Unkerſchrift, 
ihre Schreiben und Briefe. T ı Dag die Gewohnheit, 
Sachen zurbefiegeln, ſehr alt! if „arbeitet daraus weil 
der“Si jegeluinge”‘ ſchonnin den aͤlteſten eittn Meldung-ges 
Baar ch FJu da gab der Thammr'feiiem Siegelring 
zum Unterpfande,⸗ Pharao gab dem Bofephleinen 
Siegelring, Bund in den Schriften: Moſ ia wirdaus⸗ 
idruͤcklich der Siegelgraͤhen gedacht.Die fchwarze Farbe, 
Hwdmit man den Siegeleing beſtrich ) konnte zwar zum 
Abden den ides Mamens gebraucht werden; aber. wicht 
zum Verfiegelnsder Briefe;: hietzu bediente man fich in 
Ben aͤlteſten Zeltyn einer Act vor Ahon, Wie man Sie⸗ 
se. gelgrde: nanghen Dinn-derz Folge aber: ſiegelte man. mit 
Wachs witlgeihmg hzenen Metallen, mit Kleifter, ‚mit 
Oblaten, mita Maltha und endlich⸗erſt mit Siegellack.⸗ 
" Styon HT fienelte man mit Thon oder 
Slegeletde. 8° Beſoabers deiß ih, daß ſich die egyp⸗ 
@: —— Priefter” ver Sigererde-deileiiten; 5 dentrdie 
Egyptier durften Fein Thier opfern, wenn ‘es nicht dor⸗ 
8 Her die Priefter durch Linen an diE Homer gebundenen 
Zettel, worauf ſie in Siegelerde ihr Petfchaft abdruͤck⸗ 
ten, bezeichnet hatten? 6Zu des Cicer o Zeit war 
es noch in. ganz Aſien Sitte, mit Siegelerde vermittelſt 
988 Siegelringes 7 zu ſiegein. Noch jetzt wird die Sie⸗ 
®. . Binde ee TB ge 


* 


r 


386 Siegelac. 


TI. 
gelerbe Amar nit zu Siegeln, aber doch zu mancherley 
gebraucht. Joh. Montanus entdeckte eine Siegel: 
erde bey Striegau und beſchriebaſie 15853. 8auch GE: 
— org am Wuld oder ——e wollte eine Siegen— 
erde erfunden haben, die er. 1601 beſchrieb. Luci⸗ 
an gedenkt abc: v& Siegel mit: Thon..! * — 
*5 dr BEER 11, ch 
In Europe ſi che man ſeit den aͤlteſten Zeiten alt 
a und: Luci am gedenkt bereits der Wachsſiegel. TI 
* Ob man aber zuerſt mit weißem oder delbem Wachs ſie⸗ 
2 zʒelte ;.barüber ſtritten die Diplomatifer,. «Einige halten 
nie, Siegel mit weißem Wachs für die aͤlteſten und man 
ndet⸗ dergleichen bis auf die Zeiten des Kaiſers Ftiſe⸗ 


Trig AIP.ber im Jahr 1440 zur Regierung dami) 1? 


Herr Hofrath Beckamnn glaubt indeſſen, daß wenig⸗ 
ſtens Privatperſenen, wegen des geringen Preifes des 
2. gelden Wachſes, in Europa zuerſt und am, haͤufigſten das 
—mit geſiegelt, Hätten: NMãchn Andern aber bedienten ſich 
erſt ſeit dem zwoͤlften Fahrhundert Die: Kloͤſter und Pris 
vatvperſonen der Siegel: bon gelben: Wachs und: feit.-dem 
2 Rayfer&i gidimurnd;, der 14 rn gur Regierung fam;Cbes 

dienten ſich ihrer auch die Fürften. "Mit ber Zeit färbte 
27 Man das Wachs roth und bedientenſich beffelben zu Sie: 
geln. Solche Siegel von rothem Was vrauchtet ſchon 
Kaiſer Friebriil:, derra 1garzurRegierung kam, 
hernach auh..Rübolphil: ſeit dem Jahr .1273:, And 
gar unter Sigisthund , ber 141r. bie Regierung antrat, wurs 
a. den die Fürften damit begnadiget, daß fie, roth ſiegeln 
-burften;. dieſe Erlaubniß erhielt der Kurfuͤrſt Fri edrich 
von Sachſen im Jahr 1423.Im dierzehnten Jahr⸗ 
hundert fi ieng man an, das Macs. grün: und auweilen 
2 jchwarz zu faͤrben; indeſſen waren ‚Siegel von grünem 


— Wachs im, 14ten Zahrhundert noch felten, aber nachber, 


‚wurden. fie. ‚häufiger, In England und Frankreich hat 
man fie eher gehabt. 18 Herr von Murr fand. ein 
Manufeript vom Jahr 1559, im welchem noch. gelehrt 
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wird; wie man weißes Wachs gruͤn und roth färben 

s„ Bönde. 1%. Blaues Wachs iſt noch nicht erfunden wor⸗ 
ben; baher’es lächerlich war, wenn Kaiſer Sriedriglll. 
bem Hanns Schenk, Hetrn van Tauttenburg, 
und Kaiſer KarlbV. im Jahr 1524 dem Docttor Stoyfs 
hie i mer das Vorrecht gaben; * bei — — 
— zu bedienen. * 


Er Ende bes 1gten Sobikunbsiie lh legte man on 
| Verwahrungsdecken auf die Kapſelſiegel und wahrſchejn⸗ 
lich entſtanden hieraus die Siegeluberzuͤge von Papier. 
Im Jahr 1427. gebrauchten die Danfe - Städte ſolche 
Siegel, bey denen.der Stempel in's Papier gedrudt war, 
‚und ſchon einige Zeit vorher waren dergleichen Siegel⸗ 
„ ‚überzuge. bey ihnen gewoͤhnlich. Herr Amtmann Roos 
in Merxheim hat auch an Urkunden des ı6ten Jahrhun⸗ 
Ex. ſolche —— —— von Papier mahrginem⸗ 
men. 15 


Auch die Sieger von Gold," Bley und andern Metals 
R Ien find fehr alt. Der bleyernen Siegel bedienten fih 
ſchon die römifchen’Kaifer bey ihren Verordnungen vom 
Trajanus oder von Jahr 98 an, Bis aufden Juſti⸗ 
nian oder Bid 527 5 und bey den päpfilihen Bullen 
findet man bleyerne Siegel vom dritten bis auf das 
zwölfte Jahrhundert, 16 Der Kayfer Karl IV., ber 
1349 zur Regierung kam, gab noch häufig Siegel von 
‚ Metall. „Das Majeftätsfiegel, worauf ein Regent auf 
‚ dem Throne fißend mit den Reichsinſignien abgebildet ift, 
-- ‚bat Kaifer Heinrih U. im 3. 1002 zuerſt gebraucht 
und Kaifer Heinrich IV., ber 1056 zur Regierung 
Fam, foll es zuerft in einer Urkunde ein Majeſtaͤtsſiegel 
genannt haben, 17 


Später als bie Wachs- und Bleyſiegel kamen die Sie⸗ 
gel von Mehlkleifter, Brodteig und Oblate auf. Auch fos 


gar un ‚follen vor Erfindung bed Siegelads ihre 
8b a Briefe 
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« 


' Briefe mit Kleiſter verſtegelt haben’ Eigentliche Urkun⸗ 
den wurden aber nie mit Oblaten'gefiegelt! In den 
groͤßten diplomatiſchen Sammlungen findet man: Bein 


Shlatenfiegel,: das viel über 200: Jahre alt zu ſeyn 
-fyeint. 18° Herr Martin Schwartzner (Andere 


Ichreiben Sch wartner), - Profeffor. der: Diplomatiklzu 


Heft, hat unter den Handfchriften der dortigen Univerſi⸗ 
‚tat8= Bibliothek drey mit Oblaten gejiegelte Schriften 


gefunden, welches die älteften. Sblatenſiegel find, die 


‚man kennt. Das dftefte von biefen Siegelh ift einem 


Reifepäffe aufgedrudt, Ben drey nach Wien abgehende. 


Sefuiten von dem P. Lifitator in den Niederlande er⸗ 
hielten, und der 1603 zu Bruͤſſel datirt und mit dem ge⸗ 
woͤhnlichen Jeſuiten⸗Inſiegel beſtegelt war. Die beys 


den Andern, mit Öblaten gefiegelten Schriften find ac 
noch vor dem Jahr 1624 gefchrieben. 19: * Regie⸗ 
J rungsraͤth Spieß hat einen Brief gefumde ‚den D. 


Krapf zu Speyer 1624 an die Fürftl. — zu 


Bayreuth ſchrieb, am dem ſich ein rathes Oblatenſiegel 
befindet. 20 Herr Amtmann Roos hat im Dhaumi— 


ſchen Archive ein Oblatenſiegel vom Jahre 1625 gefuns 
den, welches er noch für älter hält. 2U Die Kanzley 
in Bayreuth fieng. aber er 1705 an, mit Oblaten zu 
fiegeln. i 


Einige Gelehrte erzählen Auch von einem Siegelkitt, 
den fie Maltha nennen, und ber aus harzigen brennbaren 


- Dingen verfertiget wurde. Iſt diefes gegründet; fo 


muß man diefe Maltha fir das. erfte Siegellack halten, 
weil unſer heutiges Siegellack auch aus harzigen Shetlen 
befteht. 2% 

Unfer jetziges Siegellac wurde etwa um das Jahr 
1550 erfunden. Anfangs hieß es ſpaniſches Wachs, 
vielleicht wegen ſeiner Neuheit, denn Alles, was Semanz 
den fremd oder felten vorfam, nannte man fonft ſpa— 
niſch; vielleicht —— ed aber auch dieſen Namen des⸗ 


wegen, 
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wegen, weil ſich der erſte Gebrauch des Siegellacks aus 
‘den ſpaniſchen Niederlanden herſchrieb, welche Vermu— 
thung durch manche Umftände bekraͤftiget wird, bie weis 
ter unten angezeigt werden ſollen. Der Rame Siegel: 
lad fcheint erft dann aufgefommen zu feyn, als man das 
Gummilad ftatt des gemeinen Harzes zu nehmen anfıeng. 
Das Siegellad verdraͤngte indeffen nicht gleich den Ge— 
brauch des gemeinen Siegelwachſes, weil letzteres wohls 
feiler war und weil privilegirte Perfonen und Randeshers 
ren dad gemeine Siegelwachs vorzugsweife brauchten. 


Die altefte Urkunde vom Siegellad hat man den Nach: 
forfhungen des Herrn Amtmann Johann Philipp 
Roos zu Merrbeim zu verbanken, ber in dem Rheins 
graflih Dhaunifchen Archive einen Brief entdedt hat, 
der aus London vom 16ten Sept. 1553 batirt ift, und 
den Gerhart Herman (Gerhard Hermann) 
an den Rheingrafen Philipp Franz von Dhaun 
ſchrieb; dieſer Brief, an welchem noch die Spuren des 
rothen Siegellacks vorhanden find, ift die ältefte Urkunde - 
vom Gebrauch des Siegellads. 23 Ferner hat Herr Roos 
in gedachten Archive von eben diefen Gerhart Her— 
man noch zwey Schreiben entdedt, welche mit ſchwar— 
zem Siegellad gefiegelt find; das erfte ift vom 28. Dec, 
1553 und dad zweyte vom 8. Februar ı554. Schon 
ehe Herr Roos diefe Urfunden fand, hatte er in dem 
‚ Bild: und Rheingraflihd Dhauniſchen Archive einen Brief 
entdedt,, den biefer Gerhart Herman aus London 
am Zten Auguft 1554. an den Npeingrafen Philipp 
Franz von Dhaun ſchrieb, mit dem Gerhart 
Herman genau befannt geweſen feyn muß oder wohlgar 
als Gefhhäftsbevollmächtigter in den Dienften des Rheins 
grafen ftand, und fich deswegen in England aufhielt. Die 
. Sabrzahl diefes Briefs ift mit arabifchen Ziffern geſchrie— 
ben und fann alfo nicht bezweifelt werben, und ber Brief 


felbft hat ein bunfelrothes glänzendes mit G. H. bezeich⸗ 
2* netes 
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netes Siegel von unſerm Siegellack. Da dieſe aͤlteſten mit 
Siegellack geſiegelten Briefe aus England geſchrieben wur⸗ 
den; fo hat man daraus geſchloſſen, daß das Siegel: 
lad zuerft in England gebräuchlich wurde. -, Allein. die 
Sprade, deren fihb Gerhart Herman in feinen 
Briefen bedient, ift die niederländifche, woraus man 
auch ſchließen kann, daß Herman ein geborner Nieder— 
länder wer, und daß der Gebrauch des Siegellads zuerft 
bey den Niederländern auffam, wo ihn alſo Herman 
fennen lernte. Der Herr Geheime « Regierungs: Rath 
von Rauſchard benadrichtigte den Herrn Spieß, 
daß fich in dem- Dilfenburgifchen Archive ein Brief vom 
Sahr 1559 befindet, der mit ſchwarzem Siegellack geſie— 
gelt iſt. Ferner finden: fich in dem Dillenburgifchen Ar— 
chive von den Jahren 1561, 1562, 1563 und 1564. 
noch gtheils mit ſchwarzem, theils mit rothem Siegellad 
gejiegelte Briefe, und da alle diefe Briefe aus den fpani= 

ſchen Niederlanden herruͤhren; fo hat Herrvon Raus 
ſchard zuerft die Vermuthung geäußert, baß das Sie: 
gella® wohl in den fpanifchen Niederlanden erfunden 
worden feyn möchte, 25 welche Vermuthung durch die _ 
Benennung des fpanifhen Wachſes und durch die nieder 

laͤndiſche Sprache, deren fih Herman in feinen Brie- 
fen bediente, viele Wahrfcheinlichkeit erhält. 


Im Goffelifhen Archive entdedte Herr Archivarius 
Ledderhofe ein Siegel mit rotbem und ein Siegel mit 
fowargem Siegellad, beyde vom Jahr 1560. 


Herr D. Anton hat im Sörligifchen Rath: Archive 
einen zu Breölau,gefchriebenen und mit rothem Lack drey— 
mal gefiegelten Brief vom Jahr 1561 gefunden. 26 


Herr Hofrath Spief entdedte in dem Anfpachifchen 
Archive ein-Diplom von 1563, das mit rothem Siegel: 
lad gefiegelt N 


Das 


— , 


Siegellack. 391 
Das aͤlteſte gedruckte Zeugniß vom Siegellack iſt vom Jahr 


1563 und findet ſich in des Garſias De Orta eder 
Garzias abHorto (nicht ab Otto, wie Viele falſch ſchrei⸗ 


ben) Aromaturn et fimplicium aliquot hiſtoria, wels 


ches Buch 1563 zum erften Mal-gebrudt. wurde, wo der 


+, Börfaffer bey dem Gummilad ausdruͤcklich anmerft, daß 


baraus Stangen zum Berfiegelm der Briefe gemacht wür: 
den. Diefe Schrift beweifet zugleich deutlich ,. daß das 
Sigellad im Jahr 1563 den Portugiefen bekannt wurde, 
und wahrfcheinlich haben die Portugiefen diefe Erfindung 
ben Indianern abgelernt, denn Tavernier gedenkt 
auch der Bereitung des Siegellads i im Oſtindien. = 


Herr Roos hat ferner in dem Wild⸗ und Rheingräfl. 

hbaunifchen Archive zwey zu Drcamp in der. Picardie 
im Jahr 1566 und einen von Paris 1567 an den Rheins 
grafen Friedrich gefchriebene und mit rothem Siegel⸗ 
lack geſiegelte Briefe gefunden. 


In dem Archive zu Weimar entdeckte Herr en 
Neuberger einen aus Paris den ızten May 15717 ges 


fchriebenen und mit rothem Siegellad gefiegelten Brief 


eines 'franzöfifchen Edelmanns, Namens be Bulcob, 
ber ehedem Gefandter am Weimarifchen Hofe geweſen 
war. Merfwürdig ift, daß dieſer Edelmann vorher 
neun Briefe mit gemeinem Wachs gefiegelt hatte, aber 
diefer zehnte Brief war mit en rothen ——— 
geſiegelt. 27 


Die aͤlteſte gedruckte Anweiſung ‚ Siegellad zu — 
hat der Herr von Murr in einem 1579 gedruckten 
Buche gefunden, welches den Titel führt: New Titu— 
larbuch fambt etlichen hinzugethanen Geheimniffen und 
Künften, das Lefen und bie Schreiberey betreffende, durch 


‚Samuelen Zimmermann, Bürger zu Augsburg. 


164 ©. in 4. ohne VBorrede und Regifter. 23° Das Buch 
ift zu Ingolfladt 1579. gebrudt und enthalt ſchon ein 
auss 
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ausführliches Necept zu rothem, ſchwarzem, weißem, 
blauem und gelbem Siegellack. — 
Das Rheingrafl. Dhaunifche Haus kieß ſchon im 
Jahr 1601. wichtige Urkunden nicht mehr mit Wachs, 
ſondern mit Siegellack beſiegeln. Das Siegellack dazu 
wurde zu Sranffurtam Mayn gekauft, acht Loth rothes 
Siegellack für zwey Batzen, aber: vier Loth ——— 
F NEN fünf Bagen. 2° | 


.. Der erſte Trauerbrief i in Dhaunifchen Archive, * 
ſchwarz geſiegelt iſt, ift vom Jahr 1606, aber im Jahr 
1655 fiegelte man die Trauerbriefe auch noch mit rothem 
Siegellack. Aüch findet ih in Dhaunifchen Ardive ein 

5. Brief, aus N vom Jahr e— ber mit Siegelz, 
lack geſiegelt iſt. 38, 


GHGerr Hofrath Spieß fand in einer Rentheprebnung 

vom Sahr 1616, daß für den Markgraf CEChriſtian 

yon Brandenburg fpanifches Wachs von einem Nürnbers 
. ger Fabrikanten verſchrieben worden ſey. 


Im D hauniſchen Archive hat man auch einen aus Ve⸗ 
nedig im Jahr 1617 geſchriebenen und mit Siegellad ge⸗ 
ſiegelten Brief gefunden. 


: In dem Unfvachifchen Archive bat "Herr Hofrath 
Spieß ein mit fhwarzem Siegellad gefiegeltes Diplom 
vom Sahre 1620 gefunden. 


Nach dem Jahre 1620 wurde das Siegellad in ben 
Rheingegenden auch von Leuten geringeren Standes häus 
figer als das Siegelwachs gebraugt. 37° 


Bwey franzöfifche Benedictiner — in dem 
Traitéẽ de Diplomatique, daß der franzoͤſiſche Kaufmann 
Sra ngçois Rouſſea u, ber lange in Perfien und Dftins 
dien berumgereifet war, nachdem er unter der Regierung 

Lud⸗ 


* 
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eLubwi g8 XHI. fein ganzes Vermögen burd Brand 
verloren hatte, im Jahre 1640 zuerft auf den Einfall 
gerathen fey, Siegellack aus Gummilack zu bereiten, das 
er ſchon in Indien hatte machen ſehen. Dieſer Françvis 


"NRouffeau war in einem Orte nicht weit von Auxerres 
‚ geboren, und lebte 1692 noch auf Domingo oder St Dos 


minique. Daß er das Siegellack überhaupt nicht zuerfi 
erfand, erheilet daraus, daß man. es ſchon faſt 100 
Sabre vor ihm in Teuiſchland kannte, wie die vom 
Herrn Roos entdeckten, mit Siegellack geſiegelten Briefe 
von den Jahren 1553 und 1554 beweiſen. Aber auch 


- in Frankreich war er nicht der erſte Erfinder des Siegel: 
lacks, wie die zwey zu Drcamp- in der Picardie 1566 
‚ and die von Paris 1567 und 1571 geſchriebenen und mit 

Siegellack 'gefiegelten Briefe beweifen. Das Berdienft 


des François Rouſſeau ſchraͤnkt fich blos auf Frank⸗ 
reich und wahrſcheinlich nur dahin ein, daß er, aus 
Noth und Armuth gedrungen, zuerſt in Frankreich ein 


betraͤchtliches Gewerbe mit Siegellad trieb, und es in dies 


-.fem Lande mehr in Aufnahme brachte. Da ed wahr: 
Scheinfih ift, dag fchon die Portugiefen das Siegellack 


in Indien kennen bernten, und auch Zapernier der 
Bereitung bes Siegellacks in Oftindien gedenft; fo ift 
nichts darwider einzuwenden, daß diefer Rouffeau in 
Sndien Siegelad hatte machen ſehen, aber. weder für 
Europa, noch für Frankreich war er der erſte Erfi über 


deſſelben. 


Im Jahr 1783 wurde bekannt gemacht, daß ein 
Kuͤnſtler in Paris Sorten von Siegellack erfunden hat, 
welche den Wohlgeruch verſchiedener Blumen haben. 32 
Herr Grafe, der zu Sevres, auf dem Wege von Paris 
nad) Verſailles, eine Siegelladfabrif angelegt hat, in wels 
cher Stangen von allen. Farben und von jeder Güte zu 
haben find; hat ebenfalld parfumirtes Siegellad erfun— 
ben, welches ſowohl troden ald brennend jeden Wohlges 


ruch 
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ruch — ben man verlangt, 23 daher es auch von 
ſeinem verſchiedenen( Geruch verſchiedentlich benannt wird, 
als Siegellack ala bergamotte „a Hambre, a la vanille 
uf.w. 3* 
Vom blauen Siegellad findet fich bie altefte Spur in 
3im mermannd neuem Zitularbuche vom. Jahr. 1579, 
» wo ein Recept dazu fichtz ob man aber nach diefem Res 
cepte wirklich blaues Siegellad erhält, kann ic nicht 
" entfiheiden. So viel ift gewiß ,: bag man lange Zeit 
vergeblich gearbeitet hat, blaues Siegellad hervor zu 
bringen. Bor 26 Jahren feßte man in England einen 
anfehnlihen Preis auf die Erfindung des blauen Siegels 
lacks, aber die Verfuche blieben fruchtlos, Die Ehre 
diefer Erfindung war Zeutfchen vorbehalten. Die 
Gebrüder Zumpff, in Schweinau bey Nürnberg, haben 
im Sahr 1793. die Kunfl erfunden, Giegellad zu verfers 
tigen, das eine himmelblaue Farbe hat und an Güte dem 
feinften fpanifchen Siegelad in Haltung des Brandes 
fowohl, als in der Schönheit der Farbe völlig gleich 
kommt. Bon derfelbigen Güte ift auch bey ihnen rofen= 
roth und violet gefärbtes Siegellad: zu haben, "Die 
Stange koſtet 24 Kr. rheinifch. 3° 


In Wien befteht ſchon feit langer Zeit ein Inſtitut, 
wo man aus alten Siegeln wieder GSiegellad macht, und 
von dem Ueberſchuß arme Mädchen ausitattet; 36 auch 

bat fhon im Jahr 1780: einer der beiten und menſchen— 
freundlichften Fürften Zeutfchlands die Stegellad’s = Ab: 
gaͤnge gefammelt und in der Abfiht, neues Siegellad 
daraus zu machen, an ein Wayſenhaus geſchenkt. 37 
- Lange Zeit blieb aber diefes Verfahren geheim. Herr 
Guͤtle in Nürnberg machte im Jahr 1793 bekannt, 
wie man die Siegel der Briefe in einen Lad verwandeln 
kann, wonit man Sachen lackirt. Man flößt die Pet: 
(haftsubdrüde in einem Mörfer, um fie von dem ankle⸗ 
benden Papier zu reinigen und fiebt kat dem Ende, das 
geſto⸗ 
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geftoßene Siegellad burdy ein. feines Sieb, Man gießt 
auf eine Unze dieſes Pulvers drey Unzen ‚guten Weingeift 
in eine Nöfelbouteille, verbindet diefelbe mit einer Blafe, 
in die man oben mit eier Stedinadel -ein Loch fticht und 
läßt auch die Stednabel darin ſtecken. Dann fest man 
die Bouteille in trodnem Sand auf den warmen Ofen 
oder in ein Marienbad, und rüttelt das Pulver einige Mal 
um, bid es im Weingeift zergangen if. Dann läßtman 
es kalt werden und ſich ſetzen, weil die in dem Siegel⸗ 
lack enthaltene Kreide einen Bodenſatz macht. Von die— 
ſem kann man den Lack entweder abgießen oder darüber 
ſtehen laſſen. Auf dieſe Art erhaͤlt man von dem rothen 
Siegellack rothen, von dem ſchwarzen Siegellack aber ei— 
nen ſchwarzen Lack, womit ſich Doſen, Hausgeraͤthe u. 
ſ. w. roth oder ſchwarz lackiren laſſen. Holzwerk gruns 
dirt man vorher mit Leimwaſſer. ?3 | 
Herr Rind, zu Zreyfa bey Ziegenhayn, hat am 
goften October 1794 folgendes Verfahren, wie man aus 
alten Siegeln wieder Siegellad bereiten fann, befannt 
gemadt. Man -thut ein Händchen voll Siegel in einen 
Mörfer und ftößt: fie, doch fo, daß fich das Siegellad 
nicht erwärmet und fchlägt die Maffe öfters durch den 
groben Durdhfchlag, in welchem das Papier zurüd bleibt, 
dann durch den feinen Durchſchlag oder durch ein grobes 
Haarfieb, zu welchem Behuf die Maffe erft Elar genug 
geftoßen werden muß. Bleibt nun doch noch Papier in 
Form wolliger Seide unter dem Siegellack; fo läßt 
man bad Pulver noch mehrmals durch das grobe Haarfieb 
laufen, wo fich das wollige Papier oben auf zeigt, wels 
ches man bann leicht mit den Fingern abnehmen kann, 
Nun nimmt man ein Pfund gepülvertes Siegellad‘, drey 
Loth Summilad, zwey Loth venedifhen Zerpentin und 
zwey bis drey Koth Zinnober und macht es nach der Kunft 
ı zu Ötangen. 39 
1. Pococke Beſchreibung bed Morgenlandes. 1. Th. ©. 136 
2, 1Mofe 38, 18, 5. 8. 1Mofe 41, 42. 42 Mofe 
28, 
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Signal, Silber, 


3,11. 36. 3.Hiob 38,14. 6. Herodot. Lib. IL,:38. 


“1,7. Curtius DLib, UI. 8. I. A. F abricii Aug. Hiſt. der 
Gelehrſ. 1754. 3. B. ©. 558. 9. Ebendaſ. S. 577. 


10. Lucian. in Pfeudomant. I. p. 627. 11. Ibid. 12. Ans 
tipanbora 1789. III. ©. 387 bis ‚389, . 13. Chendafelbft, 
14. Merkwuͤrdigkeiten der Stadt — ©. 762, 


15. Allgemeine, teutſche Bibliothek. 1793. 8. B. 2 St. 5:8 
Seft. ©. 824 folg. 16. Franciscus Ficorini i Piombi an- 


tichi 1740. 4, handelt davon. - 17. Antipandora ara. O. 
18° Gemeinmügige Kalender : Lefereyen von F. X. Freſe⸗ 


.nius, 1786. J. B. ©, 20, 21, 19. Allgem. kit. Zeitung. 


1788. Nr. 202. 2%. Spief archiviſche Nebenarbeiten, 


1785. H, Th. 1: 21. Allgemeine teütfche Bibliothek. a. a, 


D. 22. Wehré 'vom Papier?“ ©. 63%: 23. Johann 
Philipp Roos Fortgefegte Aufklärung ven dem älteiten 
Gebrauche des fpanifhen Siegelwachſes. Frankfürt am 
Mayn. 1792. S. 17. 24. Ebendaſ. und Algem, teutfche 


Biblioth. a. a. D. 25. Allgem. Lit. Zeitung. Jena 1792. 


N. 96. 26. Gothaifher Hofs Kalender. 1784. 27. Ges 
meinnügige Kalender: £ejereyen a. a, DO. 28, Merfwür: 
digfeiten der Stadt Nürnberg. ©. 733, 29, Allgem.iteute 
{he Biblioth. a. a. D. 30. Ebendaſ. 31. Ebendaf. 
32. Gothaifher Hofs Kalender, 1785. 33. Ebendaf. 1788, 
34. Ebendaf. vom Jahr 1791. ©. 65. 385, Reichs-Anzei⸗ 
ger 1793, Nr. 156: ©, 1483, 36. Ebendafelbfl. Nr. 149. 
©. 1320. 37. Ebendaſelbſt. Nr. 83, ©. 737. 738. 88. 
Ebendaſelbſt. Nr. 128. ©, 1111. 39. Ebendaf. 1794. Nr, 
103, S. 986. 


Signal f. Kriegskunſt, Telegraphie. 


Signaturen in Büchern findet man erftim Jahr 1482, 
aber nicht unter der Mitte der Seite, fondern in ber un: 
tern Ede rechter Hand, AUBUBERDITE In. 789 
S. 210, 


Silber ift ein — Metall von weißer Farbe mb 
. einem fehr ſchoͤnen Glanze. Zu Abrahams I und 


N 
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#s,5r05b8:? Beit: war es bereits bekannt. Die Allen 
‚+ ır Sepreiben die Entdeckung des Siibers dem Mercurius 
Duintus," Andere aber dem Athenienfer Er ich tho— 
nius, um'2495, der ein Sohn des Bulkans war, ? 
noch Anderedem Aeacus + und endlich au Dem J n —RX 
"ehren König‘ ber Septhen,“ zu. 5 | 


Der Graf. "Sitingen hat, durch Verſuche ‚gezeigt, | 
dag die — 5 be Silbers gebe 19 1 eis, ‚die des 
Goldes..® 03 En 


1: 1Mofe 23, 15. 16. 2. Hiob's, 13, 8. Hygins Tab, 
0 —— 4. Plin. N; H. VII. o. 66. Iect. 57. 5, Cafiod, 


'Variar. Lih. IV. Epi 34, 6. Gehler Poniital, Wöre 
terbuch. IV. ©. * | 
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% 
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Citbergrofen 1 Grofsen x VER TRRE 


‚Bilberprebes iDie Kunſt, das Siher gu wehben, 
.mtüchte Marcus Gratidianns, ummbas Jahr 668 

Noms Erbauung, zuerſt in Kom bekannt. Befchreia 
bung einer Berliniſthen Medaillen⸗Sammlung ven 3 
“m, Morchfem. 1773: 10.8. ©, 53 r 


Similargent iſt ein "zufommengefegtes, Metall, welches 
wie Silber audficht ; daher es auch den framoͤſi iſchen 
Namen erhalten hat. Herr Bafı fand in Paris hat 

- eine folhe Mifhung etfunden, die eine gute Politur ans 
nimmt und nicht fpröde, ſondern biegſam if, ai 
fon Zechnol; Woͤrterduch · IV. ©. 178 | 


Siniter, Semid'or ift eine Miſchung van Kupfer und 

Zink, die der Farbe des Goldes ſehr nahe kommt und 
unter die auch oft ein wenig Gold gemiſcht wird. Es iſt 
unter dem Namen Manheimer Gold bekannt, weil es 
ſeit dem Jahre 1760 in Manheim in der vom Herrn Mar 
‚cher errichteten Fabrik gemacht und vetarbeitet wird, 
"Zacobfon Technol. Wörterbuip, W. ©. 178. 


Sim⸗ 


N 
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Simmit ium war ein Inſtrument von 35 Saiten, sache 
» nad) Einige: 9 thotfides,;nath Andern Simmicus 
poder Simus, kurz nach Homers Zeit erfand, For⸗ 

els Geſchichte der Muſik. 1L. Th. ©. 3114. 


Singinſtrument. Ein tragbares Singinftrument. ie 
„ger Charles Clagget — London.’ Gotpaif 
" HofsKalender. 1792. © Se 


rate: 


2 I: 
Singkunft f Riräenmelodten, Mufit. 


Si ei Hat der Papft Gregdriusder Größe zuerſt in 
"Rom angelegt: Ir U Fabricit ‚agent: Dil. der 
Gelehrſ. 1752 2. B. ©. yon — 


Sismometer J. Größebenmeffer 


Siftrum war ein Snfteument, bad verniltkätfe — 
— te Ringe einen Klang. von ich gab und bey den 
Opfern gebraucht wurde. Zuweilen hatte es die. Geſtalt 
reines Triaugels jo zuweilen: tie, eines halben Zirkels. 
RNach Einigen erfand es ber egyptiſche Hermes, T. nad 
Andern die Iſis in Egypten, ? daher es auch beſonders 
von den drauenzimmern geihlagen wurde, nad Andern 
“ erfand es Zelmis, ein Priefter des Jupiters in Gretar3 
Die Abyffinier glaäubten, Thot habe bieles Inſtrument 
aus Egypten nach Aethiopien gebracht, * | | 


Lk Geſchichte ber Wiſſenſchaften in der- Hart Brandenburg 
v. J. 6, W. Morhfen, 2. .Bidor. Orig. Lih. IL. c. 21. 
8, Forkele —— der —— I. ev ©. 307. 4, — 
daſelbſt 8,87. A 


Sittenlehre — Zügenblehre, ei Moral, iſt die Wiſ— 
ſenſchaft, welche lehrt, wie ſich der Menſch verhalten 
‚muß, um zu einer dauerhaften Gluͤckſeligkeit zu gelan: 
.. ge. Sie wurde entweder allegorifch oder eigentlich und 
offenbar vorgetragen. Die allegorifche Kehrart war ent 
nen hieroglpphiſch, oder ſymboliſch, oder emblemas 
i tiſch, 
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En 'ober myſtiſh Die eigenfliche Lehrart der Ethik 
war entweder Hataͤnetiſch oder hiſtoriſch, oder dialo⸗ 
— u oder ſyſtematiſch. Et dp ss PR 


20 Die alten Egyptier teugeh) fchon eine eben ſorgroße 
Sorgfalt, die Kehren der Sittehlehre auszuüben ,"alß fie 
Andern vorzutragen, und bediehten-fich det hietoglyphi⸗ 

fchen Lehrart. Bey ihnen ſchoͤpften or are 

eier und Plato viele Reintniffe:? AL. 


je Der. ältefte Sittenishrer; von dem. etwa auf * 
—— gekommen iſt, war Moſes, der den Grund zur 
33 ugeoffenbee und, zwan zur. juͤdiſchen Sittenlehre. legte, 
die hernach durch die Sprühe und den Prediger Salo⸗ 

x; mo,. wie:auch: Durch das Buch der Weisheit und | Sefus 
Sirach noch mehr ausgebildet wurde. Die geoffenbarte 
chriſtliche Sittenlehre, welche. die vollkommenſte ift...die 
man kennt, nahm hren Anſang durch Chriftum,; deilen 
Sinenlehren durch ſeine Apoſtel ws mehr: entwigelt 


wurden. 
Ve GEALNTTTELNS N 

X Bey den Indianern ——— ‚pri ketmann 
* ine ne, ge VOR 183 * 


ae 


“auem 


an eh FE wurde Si er a ‚dr, aus g Ok 
"rad "oder Perfegolis, beruͤhmt, der 17257 "m. "Ch. G. 
ſein Guͤluſtan "Über Rofentpät fehrieß‘, welches moraliſche 
Geſchichten, 'Gabefn und Dentfprüche entpälti  : »* 


ei; Indeſſen wurde doch bie pbilofopbifche Sittenlehre bey 
5 bei Griechen zuerft entwickeit und in ein Syftem ‚gebracht, 
Anfangsstengen auch die Griechen ihre Sittenlehren.nur 

+ in Fabeln und Denkſpruͤchen vor; das beweifen die Fa⸗ 
bein des Aefopus, eines Phrygierd, der um 3412 
lebte und cin Zeitgenoffe des-Gröfus. und Solon.war. 
Theognis von Megara und Phocylibes von Mis 
leto 


490 Sittenlehre. 
zleto trugen die Moral in elegiſchen Verſen in in greife * 
— rache vor und die fieben Weifen Griehenländs: 
‚ Pittacus, » Bias, Solon, Treosyt . 
ae und Ehilo, wild kettere mit Aecfop 
st mach, lebte, trugenbdie, Moral in. -Denffprühen vor. 
Ariſtoteles macht inter den Griechen ben Ppthago: 
ARE Korn — der ittenlehter welches. in. fo; * 


* 


guter Sitten hielt, wie es denn befannt ift, daß er un= 
324er den Einwohhern von Croton den Kuxus abſtellte. 
"Pythagoras, "der um 3500 Tedte und 568 Jahre 
'yor Ch. ©: geboren wurde, bediente ſich der aus der bie: 
roglyphiſchen Merhäbe entſprumgenen ſymboliſchen Lehr: 
art und ſuchte die Lehre von der Tugend durch Zahlen zn 
erlaͤutern, womit ſchon Ariffoteles nicht zufrieden 
war Wenn die Fragmente der Pythagoraͤer aͤcht ſind; 
ſo hat ſich dieſe Secte um: die Moral: .. verdient 


gimacht 4 a2: 2 en - 8 * my: 9 HR, zer ‚2 


Che aber noch etwas von den Dötpanscitiien 
Senne machte fich Socra teis zu Athen, 
ein Philoſoph aus der joniſchen Sthule, der 3584 ſtarb, 
dadurch berühmt, Daß er zuerfi Andern die Moral durch 
* Dialogen oder durch grundriche Untörevungen beyzubrins 
„gen. fucte, ‚weicher, ‚tehmart: ſich hernach Plato, Ae⸗ 
fhines,>Lucien und in: neueren Zeiten auch Pe— 
. trarga- bedienten. Dieſe Lehrart murde fo geſchaͤtzt 
daß man behauptete, die. Ethik habe erſt mit dem Sy: 
srates ihren. Anfang genommen. T Plato, ber 
DEE TE Athen geboren wurde ud: 3698 ſtarb, ihat eis 
tigen die Moral einfchlagende Geſptaͤche hinterlaſſen. 
Auch Aefchines, ein Schulet des Sortates, ſchrieb 
moraliſche Geſpraͤche und ein anderer Schuͤler des So⸗ 
—cTratess, Namens Cebes, trug die mus in feinem 
u Gemälde bed MONO Lebens vorm 


ö rt Die 
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Die Moral der ſtoiſchen Philoſophen ſtammte aus 
der Moral der Cyniker her, welches man noch an den 
Saͤtzen des Zeno erkennen kann. 


Ariſtoteles brachte die Moral zuerſt in die Form 
einer Wiſſenſchaft; ? er theilte die praktiſche Philoſo—⸗ 
phie zuerſt in Ethicam, Politicam und Oeconomicam 
ein, führte in der_Moral, flatt der bisherigen vier 
Haupttugenden, eilf Haupttugenden ein, deren Wefen 
er in der Mittelftrage feste. ? Seine Moral enthält 
aber mehr Pflichten de3 bürgerlihen Lebens. Theoa 
phraft, ein Schuler des Plato und Ariftoteles, 
machte fih durch feine Characteres 'ethicos berühmt. 
In ber eleatifhen Schule lehrten Democritus von 
Abdera und Epicurus die Moral. Die Sceptifer 
machten Einwürfe wider die Gewißheit der Moräl. 


Unter den Römern ift Cicero, ber drey Bücher 
von den Pflichten fchrieb, der Erfte, der ſich in ber 
Moral auszeichnete ; er gab der Siftentehre zuerft den 
Namen praftifhe oder Moral = Philofophie. + . Ihm 
folgte Publius Syrus, ber Denkſpruͤche in ſechsfuͤ— 
‚Bigen Samben. fchrieb. Hier ficht man, daß auch bey 
' ben Römern die Moral in Verſen, Denkfprüchen, Fa⸗ 
bein u. f. mw. vorgetragen wurde. Dieß that auch 
Dionpyfius: Cato, der Disticha de moribus. ad 
filium ſchrieb. Die moralifchen Schriften bes Quins 
tus Sertiud, die vom Seneca fehr gelobt wurden, 
find verloren -gegangen. Phapdrus trug bie Moral 
in Sabeln vor, Lucius Annaus Seneca, der 
ſich zu den Stoifern hielt, hinterließ auch moralifche 
Schriften. Zu feiner Zeit that fih Epictet aus Hies 
rapolis hervor, der anfangs Sclave eines Miniſters 
des Nero mar, und nachher zu Nicopolis die Moral 
lehrte, aber fo, wie die Stoifer, in der Lehre von Gott 
und dem fato irrte. Sein Schüler Arrianus ſchrieb 
dad bekannte Endiridion des Epictetd. Apollonius 


B. Handb. d, Grfind, aar Ip, Gr von 
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von Zyana, ber zur Zeit des Tiberius bis — die 
Zeit des Domitian bluͤhete, war ein Pythagoraer, 
und that fich in der praftifchen Philoſophie hervor. 
Plutarch, der mehr platonifch und ariftotelifch war, 
fhrieb in der Moral ordentlicher als Seneca, aber 
nicht ausführlih. Marcus Aurelius Antoninus, 
Nachfolger Antonins des Frommen, folgte meiftens 
“ den Stoifern und hinterließ —— uͤber ſi ich 
ſelbſt. 


Unter den Chriſten war Anicius Manlius Tor: 
quatus Geverinus Boetius, der zu Anfange 
des ſechſten Sahrhunderts blühete, der Erfte, der et: 
was in der Moral fchrieb, nämlich Libros V. de con- 
solatione 'Philosophiae. Nachher fchrieb Hildebert, 
ber 1057 zu Lavardin in Vendome geboren wurde 
und 1124 als Bıfhof von Zours farb, eine Moral» 
philofophie, 


Die Scholaftifer verbarben die Moral mehr, als 
daß fie ihr hätten aufhelfen follen, wie man aus ber 
Ethif des Thomas von Aquin fehen kann, der doch 
unter die Helden der Scholaftifer gerechnet wird, Eis 
nige fcholaftifche. Sejuiten brachten Scepticismum oder 
Probabilismum moralem auf, den Blafius Pafcal 
in feinen Lettres provinciales um 1650 zuerft ent» 

deckte. Sm 14ten Jahrhundert zeichnete fihb Franz: 
ciscus Petrarha dur vortreffliche Schriften in 
der Moral aus. 


Luther, der beſonders den Gicero de offciis 
fhägte, hätte gern die ariftotelifche und ſcholaſtiſche 
Philofophie ganz verdrängt, aber Melanchthon nahm 
fih der ariftotelifhen Moral an. 


I Sn Italien lehrten Hieronymus Cardanus um 
1544, in Sranfeil, aber Michel De Montagne 


(+ 1592) 
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. C# 1592) und Pierre Charron (+ 1603) die Mo- 
ral nach ihren eignen Einſichten. 


. Unter ben Zeutfchen gab Abraham Scultetus 
1593 zuerft eine eclectifch eingerichtete Moral heraus, 
welches auch Bartholomäus Kedermann that, 
ber ein systema ethicum ſchrieb, das aber erft nad) 
feinem Tode 1610 herausfam. 


Georg Galirtus (+ 1656) trug unter den Lu: 
— die chriſtliche Sittenlehre zuerſt PHFON 
vor. 6 


Unter bie, welche die philoſophiſche Sittenlehre mit 
der geoffenbarten vermiſchten, und jene durch dieſe ver— 
beffern wollten,. gehören Lambertus Dandus (F 
1596), Joh. Erelliud, der um 1622 fchrieb, An= 
tonius Walaͤus um 1625, Georg Grabow(+ 
1707) und Chriftian Weife um 1694. 


Die ſtatiriſche Moral behielt immer noch die Ober: 
hand, bis Franciscus Baco von Verulam in feiner 
Schrift: de augmentis scientiarum, die Unvollkom— 
menbeit derſelben zeigte und lehrte, was zur Verbeſſe⸗ 
tung der Moral gethban werden Eönnte, wobey er auch 
felbt Hand anlegte, und beffere moralifhe Schriften 
lieferte. Baco von Berulam farb 1626. Nach ihm 
verbefferten Hugo Grotius um 1625 und Samuel 
Pufendorf 1672, durch feine Schrift: de officio 
hominis et civis, die ariftotelifhe Moral, Bintens 
tius Placcius ſah die Mängel der ariflotelifchen 
©ittenlehre noch mehr eim, und fuchte fie zu verbeſſern. 
Er fieng zuerft an, die Sittenlehre vom Naturrecht zu 
umnterfcheiden, war auch der Erfte, der im Jahr 1675 
die Sittenlehre nach der medicinifchen Methode ein⸗ 
theilte und vortrug Im Jahr 1688 uͤberſetzte er 
diefelbe in’3-Zeutfche und gab ihr ben Zittl; Sitten» 

Arzney⸗Kunſt. Das ift die erſte teutfche eclectiiche 
Es 2 ‘ Ethik. 


404 Skelet. Smaragd. 


Ethik. Er gab in dieſer Moral zuerſt Mittel an, ſich 
boͤſe Sitten abzugewoͤhnen und gute Sitten ſich anzus 
‚gewöhnen, wovon man in den bisherigen. Syſtemen 
nichts gefunden hatte. Endlich brachte er auch die ſitt— 
liche Selbfiprüfung und Lebensbeſſerung in ordentliche 
Regeln. Ghrifian Zhomafius und Sohann 
Zranciscus Buddeus unterfehieden ebenfalls die 
Ethik vom Naturreht und von der Politif. Tho— 
mafius gab fhon 1687 ein Programma von den 
Mängeln der artftotelifhen Ethik heraus. - Im Jahr 
1692 erſchien feine Einleitung in die Sittenlehre und 
1696 fam die Ausübung derfelben heraus, und durch 
diefes letzte Werk wurde die ganze Ethik auf- einen 
befjeren Fuß und in ein helleres Licht gefegt. In feis 
nen Fundamentis juris naturae et gentium gieng er 
noch weiter, und unterfchied die praecepta. justi von 
den praeceptis decori et honesti ; die fonfligen regu- 
las perfecti juris machte er zu Regeln ber Gerech— 
tigfeit, die officia humanitatis trug er in den regulis 
decori vor, aber in den praeceptis honesti lehrte er 
die Ethik. D. J. F. Buddeus folgte in feiner Sits 
tenlehre der mebdicinifhen Methode. Im Jahr 1720 
fhrieb Chriftian Wolf feine IE - Bergl. 
Philoſophie. 


1. Diog. Laërt. Lib. IX, in prooem. Segm. 18, 2. J. A. 
Fabricii Allgem, Hiſt. der Gelehrf. 1752. 1, B. ©. 399, 
3. Ebendaf. 2. B. ©. 170, 4. Walchs philoſ. Lex. uns 
ter Moral, Ethik. 5. 3. 4. Fabricii Allgem. Hiſt. d. 
Gelehrf. 1752, 1, B. ©. 548, 


Skelet, f. En oben. 


Smaragd ift ein Edelſtein von grüner Farbe. Die Als 
ten kannten zwölf Arten der Smaragde und bie beften 
famen aus Scythien und Egypten. Democrit von 
Abdera in Zhracien | verftand ſchon die Kunſt, Smarag⸗ 

den 
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‚ben nachzumachen. Seneca erzählt, Demo.crit has 
be die Kunſt, durch Feuer einem Kiefeliteine, die farbe 
und den Glanz eines Smaragd zu geben, von den 
Egyptiern gelernt. Herr Hofratb Beckmann glaubt, 

R Democrit babe dem natuͤrlichen Bergkryſtall durch 
Caͤmentation blos die gruͤne Farbe eines Smaragds 
gegeben. 


Sohlloͤffel. Herr Carl Immanuel Loͤſcher, Berg— 
meiſter in Freyberg, bat im Jahr 1792 einen: Sohl⸗ 
Löffel erfunden, wodurch man bey'm Bergbohren.. auf 
Salzfople feinen Zwed auf die fiherfte und bequemfte 
Art erreicht. . Zeichnung und Modell. davon FToften 
5 Rthlr. Anzeiger. 1792. Nr. 97. 98. ©. .786. 


Soldat. Die fünftlichen Soldaten, welche bie gewöhnligpen 
Exercitia machen, erfand Gottfried Hautſch in 
Nürnberg. Bergl. Kriegskunſt, Miethfoldat, 
3. 4. Fabricii Allgem. Hiſt. der Beltpif. 1754 
3.9. ©. 1037: A 


Soloſpieler, der erſte auf der Floͤte, ſ. Ruf it. 


Solſtitien, Sonnenwenden, ſind die beyden Tropical⸗ 
puncte, ‚bey deren Erreichung die Sonne wieder zus 
ruͤckkehret. Im Sommer geſchieht dieſes, wenn die 
Sonne in das Zeichen des Krebſes tritt, ba, dann, der 
laͤngſte Tag erfolgt; im Winter, wenn die Sonne in 
das Zeichen des Steinbod3 tritt, da dann ber fürzefte 
Zag des Jahres erfolgt. 


Als Thales aus Egypten Fam, foll er den Griechen 
zuerfi die Solftitia befannt gemacht haben. T Andere 
fhreiben ihre Erfindung dem Anarimander zu. ? 
Edmund Halley hat in den englifhen Transactio— 
nen 1695 eine ganz befondere Manier gezeigt, bie 
Solftitien zu beobadten. ?Gopernicuö entdedte, 
daß die Urfache diefes fcheinbaren Stilftandes ber 2 

ey 


a 
. 
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"bey ben. Wendezirkeln in der Bewegung der Erde um 
bie Sonne lag. 
1, Juvenel be Garlencas Geſchichte der fhönen Wiſ. 
fenf&haften und freyen Künfte, überf, von. E. Kappe 
1999, 1. Th. 2. Abſchn. 14. Rap, ©. 232, 283. 2. 3. 
A. Fabricii Augem. Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 2. 8. 
©. 192. 3. Wolfe Mathemat, Ler, Seine. 1716. ©. 
128. 


Sommire ift ein gan; — — — oder eine 
Art von einer etwas locker gewebten Serge, woran 
bas. Haar bald nur auf einer, bald auf beyden Sei— 

: ten aufgefraget worden, Er iſt zuerft in dem Städt: 
hen Sommiers in. Languedoc gemacht worden, wovon 
er auch feinen Namen hat, Jablonskie Aus. sm. 
Leipzig. 1767. ILS. 1410, | 


Sonde, Gatheter, ift ein: »chirurgifches Inſtrument, 
welches ſonſt aus einem hohlen Roͤhrchen von Meſſi ing 
oder Silber befand, welches durch die Harnröhre in 
die Harnblafe geführt wird, um Steine in-der Harn⸗ 
blafe zu unterfuchen :oder den: Ausfluß des verhaltenen 
Urind; zu befördern. Der Wundarzt Bernard in | 
London erfand die biegfame Sonde von elaftifchen | 
Gummi, I welche Erfindung um 1782 befannt wurde, ( 
Der Bundarzt Guerin in Paris dat dieſe biegſame 
Sonde um das Jahr 1784 verbeſſert.* 
1. Halle Zortgefette Magie. 1788. 1. B. S. 190. 2. 
dauenburgiſcher Geneal. Kal. 1784. | 
| 


Sonne ift der helfte, glänzendfte und für uns der wid: 
tigfte unter allen Himmelskoͤrpern. Die Chaldaͤer 
fannten ſchon die eigne Bewegung der Sonne von 

Abend gegen Morgen, T und Atreus machte, 16 Jahre 
por dem trojanifchen Kriege, bie Griechen zuerft dar— 
auf aufmerffam, 2 Die Chaldaͤer werben au für bie 
Erften gehalten, welche die Länge des jährlichen Um: 


laufs der Sonne gemeffen haben, Den Durchmeſſer 
und 
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und die Größe der Sonne ſollen die Egyptier entdedt 
haben. + Anarimander, ein Schüler des Thales, 
wußte auch ſchon die Größe der Sonne und ihre Ent= 
fernung von der Erde und von dem Monde. 5 XAris 
ftardy von Samos zeigte 260 Jahre vor. C. ©. zuerft 
eine in ber Theorie finnreiche Methode, die Weite der 
Sonne von uns aus Beobachtungen der Mondspiertel 
zu beflimmen; aber diefe Methode ift nicht ficyer ges 
nug. 6  Hipparch erfand die Methode, die Weite 
ber Sonne und ihren fcheinbaren Durchmeifer aus der 
Größe des Erdfchattend bey Mondfinfterniffen zu be> 
ſtimmen.? Auch dieſes DBerfahren haben die neueren 
Aftronomen für unbrauchbar erklaͤrt. Herr Klimm, 
Mathematifus bey der Landfchule in Meißen, hat eine 
neue Erfindung gemacht, mittelft des Verhältniffes des 
Erddiameterd zum feheinbaren Sonnendurdmeffer, bie 
‚Größe der Sonne und ihre Entfernung von der Erde 
ziemlich nahe zu beftimmen ; 8 man hat aber auch Eins 
wendungen wider diefe Methode gemacht. | 


Daß die Sonnenfcheibe am Horizont  elliptifch : ere 
Scheint, fol Pater Scheiner zuerft beobadtet ba= 
ben ; ? Andere behaupten aber, daß Kepler (geb. 
1571, geft. 1630) zuerſt die elliptiſche Geftalt der 
Sonne und des Monds in der Nähe des Horizonts 
entdeckt habe, 


1. Diodor. II, cap. 31. p. 144. 2. Strado I. p. 49. 3. Achil. 
Ä Tat, ad Arati Phaenom. c. 18. 4 J. A. Fabricii 
Alg. Hiſt. ber Gelehrf. 1752. 2, 3. ©. 69, 5. Juve⸗ 
nel be Carlencas Geld. der [hönen Wiff. und freyen 
Künfte überf, von 3. E. Kappe. 1749. I. Th. 2. Abſch. 
14. Kap. ©. 283. 6. Gehler Phyſikal. Wörterbudg 
IV. S. 67. 7. Gbendaſ. ©, 68. Wolff Mathem. ker. 
1716, ©. 704. 8. Wittenberg, Wochenblatt. 1776. 25. 
Stüd, 9 Zuvenet de Carlencas Geſchichte a. ai D. 

©. 291, Rote k. 


Son: 
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Sonnenblume: ift aus dem witigieen Amerika zu uns 
‚gekommen, Ä 
Sonnenfadeln ſi nd. folche Stellen in der Sonnenſcheibe, 
welche ein helleres Licht haben, als das uͤbrige Son⸗ 
nenlicht, und nach ihrer Größe, Figur und Helligkeit 
- von einander verfhieden find. Scheiner und vorzüg- 
lich Hevel ! kannten fie fhon. Auh Huygensgab 
zu, daß einige Theile von den Sonnenfleden. zuweilen 
heller :ausfeben, als die übrigen. 2 Auch Gaffint ? 
redet von Tuͤpfelchen, welche heller, als der. übrige 
Theil der Sonne ausſehen, Wolff ſchrieb dieſe Ers 
ſcheinung der Strahlenbrechung in den Fleden zu und 
De la Lande hält fie für den hellen Grund, der durch 
: bie Zwifcyenraume der Fleden- und. Schatten bervors 
leuchte. Kaͤſtner + bemerkte Stellen auf der Sonne, 
. wo das Richt ihm weißer, aber nicht fo lebhaft, als - 
das übrige ausfahe, etwa wie Effigfleden auf einer po= 
flirten Metallſcheibe. Endlich ift durd Herren Oberamt— 
mann Schröter am ıoten November 1783 das Da= 
ſeyn diefer Lichtfleden außer Zweifel gefegt. Er bes 
merkte nämlich am gedachten. Tage durch ein vierfüßi- 
geshberfchelfches Telefcop bey 140 maliger Bergrößes 
rung, und dann durch ein fiebenfüßiges Teleſtop, am 
öftlichen und weftlihen Rande der Sonnenfcheibe viele 
bellere Lichtitellen, die einem hellen, von Dunkeln Adern 
. freyen Marmor ähnlih find. Es giebt deren zweyers 
ley Gattungen; einige zeigen fich in den dunfeln Son— 
nenflecken und derfelben Nebel; diefe hat man fonft.bes 
merft 5; andere zeigen fich auf der reinen und hellen 
Sonnenfoheibe, theild einzeln, theild in ganzen Samm— 
lungen von Richtfleden. Dur ein dreyfüßiges achros 
matifches Fernrohr erfchienen fie ald ein Lichtgemifch, 
hingegen durch ein fiebenfüßiges Zelefcop he fie 
als Hervorragungen über die Sonnenflaͤche.“ Durd 
herſchelſche Teleſcope fand er die Sonne niemals ohne 
ü Licht: 
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Richtadern und Striemen, die — als die übrige Son: 
nenfcheibe ausſehen. | 
‚4. Hevelii Proleg. Selenogr. p..87. 2. Hugenii Cosmotheor, 
L. il. p. 126. 3, Cassini Elemens .d’Astron. p. 423. 4. 
Hamb, Magazin VII. B. Leipzig. 1751. ©. 399. 5. Go⸗ 


thaifher Hof s Kalender. 1790. Bode aſtronomiſches er 


Jahrbuch für das Jahr 1792, . 


Sonnenferne ift derjenige Punkt einer Planetenbahn, in 
welchem der Planet von der Sonne am weitſten ents 
fernt iſt. Das ptolomäifche Syſtem Fannte die Eons 

nenfernen gar nicht. Copernikus feste diefelben 
an die Stelle der vormaligen Erdfernen ; aber erft 
Kepler verfchaffte von ihnen richtigere Begriffe. Seh» 
‚Ter Phyſikal. Woͤrterbuch. WV. ©. 79. 


Sonnenfinſterniß, ſ. Finſterniß. 


Sonnenflecken ſind ſchwarze Flecken von unordentlicher 
Geſtalt, die in der Sonne bald einzeln, bald in groͤß— 
zer Anzahl dur Serngläfer wahrgenommen werben. 


Die Altefle Spur von den Sonnenfleden will man 
“in den Nachrichten des Arabers Abulfarag finden, 
- welcher erzählt, daß im Jahr 535 n. C. ©. die Sonne 

vierzehn Monate lang eine merkliche Verminderung des 
Lichts erlitten habe, und dag im Jahre 626 n. C. ©. 
"die ganze Hälfte der Sonnenfcheibe vom October bis 
zum Junius verdunkelt geblieben fey, welche Erfchei- 


nungen man von großen und -seufi gen Sonnenfleden 
herleiten will. : | 


Ferner findet man in einem ungenannten Annali⸗ 
ſten des mittlern Zeitalters? bey'm Jahr 807 unter 
mehreren Beobachtungen auch folgende erzählt: Ft 
stelld Mercurii XVI Ral. April. visa est in sole, quasi 
parva macula nigra, paulo superius medio centro 
ejusdem sideris, quae a nobis octo. dies conspecta 

| est. 
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est. Sed quando primum intravit-et exivit, nubibus 
impedientibus, minime notare potuimus. Da es un: 
möglich. ift, den Merkur, mit bloßen:Augen und zwar 
8 Tage lang in der Sonne zu feben, fo fonnte diejes 
wohl nichts anders, als ein großer Sonnenfleden feyn. 
: Kepler bielt zwar diefe Erſcheinung wirklich für einen 
Durchgang bes Merfurs -und änderte, um ſich zu hels 
, fen, das octo dies ‚eigenmädtig in octoties ab; ‚aber 
| Maͤſtlin widerlegte dieſen Einfall ſchon im Jahr 
1606 aus guten Gründen; 
‚Kepler glaubte am 28. May 1607 ebenfalls ben 
. Merkur in der Sonne gefehen. zu haben; 3 als er aber 
hernach von den Sonnenflecken Nachricht erhielt und 
fand, Merkur koͤnne damals nicht in der Sonne, ge: 
wefen ſeyn, befahnte er felbft, er habe geirrt, und gab 
auch wegen jener.Stelle des Annaliften feinem Lehret 
Maäftlin Recht. Kepler hat alfo zuerft unter dem 
+ Metern einen Sonnenfleden gefehen, obne ihn jedoch 
für das, was er. war, zu erfennen. Kepler felbft 
verglich fich daher mit dem Marius, der die Jupi— 
‚terömonden auch zuerſt gefehben hatte, ohne fie zu ken— 
nen. Uebrigens war Keplers Beobadhtung an einem 
im verfinfterten Zimmer aufgefangenen Sonnenbilde 
mit bloßen Augen gemacht. 

Bald nach Erfindung des Fernrohrs erblidten meh⸗ 
rere Beobachter die Sonnenfleden faft zu gleicher Zeit, 

und bie Ehre ihrer erſten Entdedung gebührt aller 
MWahrfheinlichfeit nah den Teutſchen, obgleih Gali— 
lei ihnen dieſe Entdeckung flreitig machen wollte und 
Harriot mit unter die Erften gezahlt werden’ muß, 
die die Sonnenfledien beobachteten. 

Der Nuntiussidereus, ben Galilei im Jahr 16 10 her⸗ 
ausgab, ſoll die Aufmerkſamkeit des FohannFabricius, 
gereizt haben, daß er bey ſeinem Vater, David Fa— 

bricius, der ſelbſt ein berühmter Aſtronom und Pre: 
biger zu Oftell oder Dfteel in Oftfriesland war, Beob: 
achtun⸗ 


Eonnenfleden. air 
achtungen anſtellte. Als diefer Johann Fabricius 
von einer Reiſe durch Holland nah Oſtfriesland 'zus 
ruͤckkam, brachte: er aus Holland ein Fernrohr mit, 
durch welches er, nebſt feinem Vater, die Sonne mit 
bloßen Augen betrachtete, ohne’ weitere Vorbereitüng, 
als daß fie diefelbe anfänglidy an den Rand des Ge: 
fiptöfeldes und von da erſt nach und nad) in die Mitte 
führten, - Dadurch entdvedte Johann Frabricius 
Flecken in der Sonne, und ſchloß aus ihrer Bewegung 
fogleih auf bie Umdrehung der Sonne um ihre "Are, 
. Den Zag der erften Beobachtung‘ hat er nicht angeges 
ben, aber feine Schrift über die Sorinenfleden, die im, 
Zunius 1611 zu Wittenberg herausfam, * ift unter 
allen Schriften, die von diefem Gegenftande handeln, 
die aͤlteſte. Fabricius erzählt in diefer Schrift, daß 
er noch vor feiner Reiſe nah Wittenberg allein einen 
- großen Sonnenfleden entdeckt, feinen Vater baju-'ges 
rufen, ihm benfelben gezeigt und fich' feit dem Anfänge 
des Jahrs 1611 die Umwälzungen "der Sonnenfleiten 
angemerkt habe, daher man die Zeit, "in welcher Joh. 
Fabricius die Sonnenflecken entdedte, gegen das 
Ende des Jahres 1610 zu ſetzen hat. Kepler ge: 
ſteht ihm auch entſcheidend bie erſte Entdeckung der 
Sonnenflecken, als Sonnenflecken betrachtet, zu, weil 
vor dem Joh. Fabricius fie noch Niemand dafür | 
erklärt hatte, 


Dem Herrn von Bad perbantt man bie wichige 
Entdeckung der Manuſcripte des Thomas Harriot, 
die 199 Beobachtungen der Sonnenflecken enthalten, 
und da dieſelben vom gten December 1610 bis zum 
ı8ten Januar 1613 gehen, fo wird Harriot daburd 
einer der erften Entdeder der Sonnenfleden, und Herr 
von Zach ift geneigt, Harriots Beobachtungen wirklich 
für die älteften zu halten. $ Die kann in fofern gel: 
ten, weil man von Darriot DeRimimt weiß, daß ferne 

Beob⸗ 


# 
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‚Beobachtungen mit dem gten December. 1610. anfan= 
gen, da hingegen Johann Fabricius den Zag, wo 
‚er die Sonnenfleden zuerſt entdedte, nicht angemerkt 
... hat. Indeſſen erzählt Joh. Fabricius, daß er fih 


ſchon feit dem Anfange des Jahrs 1611 die Ummwäls 
zungen der Gonnenfleden angemerkt habe, und diefer 


u Umftand macht es fehr wahrjcheinlich, daß er die Sons 


nenflecken ſchon einige Zeit,: wenigflens vor dem gten 


-; December des Jahrs 1610 gekannt hat, daher ihm, 
durch die. Entdedung der Manuferipte des Harriot, 
die Ehre der erften. Entdedung ber PEN noch 
nicht flreitig gemacht werden fann. 


| . Im Mär; 1611 wurden bie Sonnenfleden zu Ins 


golſtadt von dem Sefuiten Chriftoph Scheiner, dem 


daſigen Profefjor der Mathematik, wahrgenommen, wel: 


“ 
De} 


her. die Sonne, wenn fie hinter dünnen Wolken fand, 
durch ein Fernrohr beobachtete. Er zeigte diefe Er: 


ſcheinung am 21. März 1611 dem P. Cyfatus,und 
.» bediente ſich „in der Folge. blauer -Gläfer, um den Glanz 
„ber Sonne zu fhwächen, bis er endlich. eine befondere 


Borrichtung zu dieſen Beobachtungen erfand. Run 


: zeigte er diefe Erſcheinung mehreren feiner Ordensbruͤ⸗ 
ber; weil man aber damals nach ber ariftotelifchen 


Philoſophie die Sonne für den vollfommenften Körper 
und. für das reinfte Feuer bielt; fo wollte ber Provin> 
zial diefes DOrdend, Theodor Buſaͤus, die Entdef: 
fung der Sonnenfleden nicht ohne Behutfamfeit bes - 
fannt machen laſſen. Scheiner ſchickte daher die 
Nachricht von feinen: erfien Beobachtungen an den ges. 


lehrten Patricier Marcus Welfer in Augsburg, 


der fie im Jahr 1612, ohne Mitwirkung des Verfaf: 


ſers, unter dem Titel druden lied: Tres epistolae de 


znaculis solaribus scriptae ad Marcum Velserum, cum 
observationum iconismis. Aug. Vindel. 1612. 2. plag. 
4. Diefe Briefe find vom ı2. November, 19. und 

26. De: 
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26.. December 1611 datirt; dann erfolgte eine Forts 
fesung dieſer Beobachtungen unter dem Xitelz De 
maculis solaribus et stellis circa Jovem erranlibus ac- 
curatior disquisitio ad Marc. Velserum perscripta, 
Aug. Vind. 1612. 54. ©, ı2 Kupfer; mo ber dritte 
Brief vom 25. Sul. 1612 datirt war. Als Scheis 
ner nad Rom berufen ward, fegte er dieſe Beobach—⸗ 
tungen fort und befchrieb fie, nebft den Folgerungen darzs 
aus, in einem großen Werfe, worin über 2000 Beobs 
achtungen abgebildet find, und welches im Jahr 1630 
unter dem Zitel: Rosa Vrsina herauskam. 

Galilei behauptete, die Sonnenfleden gefehen zu 
haben, ehe ihm Scheiners Entdedung befannt wurs 
de; er wollte diefelben, ſchon ehe er Padua —— 
welches im Auguſt 1610 geſchah, entdeckt haben. 6 

Auch Herr von Zach ſetzt die aͤlteſten Beobachtungen 
des Galilei uͤber die Sonnenflecken in den Novem— 
ber 1610.? Ich kenne aber wenigſtens Feine Schrift 
des Galilei vor dem Jahr 1613, worin er der Son— 
‚nenfleden gedacht habe. Sollte fih von ihm eine aͤl— 
tere Schrift darüber finden, fo nehme ich mein Urtheil 
zurüd. Dan weiß, bag Welfer am éten Januar 
1612 Scheinerd Briefe von Augsburg an den Sa= 
-Lilei gefenbet hat, worüber Galilei im Jahr 1613 
erft einige Anmerkungen machte und behauptete, Schei— 
ner habe von feinen ältern Beobachtungen zuerft Nachs 
richt gehabt, wogegen fih aber Scheiner in ber Bor 
rede zu feiner Rosa Vrsina gründlich vertheidigte, da 
hingegen Galilei feine vorgeblichen älteren Beobachs 


tungen der Sonnenfleden, fo viel mir bekannt ift, nicht 


bat beweifen fönnen. 


Bon der Art, wie man bie Sonnenflecken beob— 
Johann und David Fabricius beobachteten 
die SERANEN anfangs durch's Fernrohr, ohne alle 
Vor: 
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." Vorbereitung, mit Gefahr ihrer Augen. Nachher beob: 
‚achtete man. die Sonne durch die Dünfle am Horizonte 
.. oder, wie Chriſtoph Scheiner that, durch dünne 
Wolfen. Kepler lieg Sonnenbilder in's verfinfterte 
‚Bimmer fallen, um die Sonne zu beobachten. Schei— 
-. ner verbefjerte diefes Verfahren, indem er das Sons. 
nenbild beobachtete, wie es fich auf einer Ebne hinter 
dem Fernrohre darſtellte, welcher Methode ſich auch 
Hevel bediente. Jetzt betrachtet man die Sonne 
durch Fernroͤhre, deren Glaͤſer entweder durch den 
Rauch einer Lampe geſchwaͤrzt oder ſtark gefaͤrbt ſind. 
Gefaͤrbte Glaͤſer hat Scheiner ſchon gebraucht und 
dem Sum verfehbenen Fernrohr den Namen Helioſcop 
gegeben. ® 


Verſchiedene Groͤße und Anzahl der — 
flecken. 


Die Sonnenflecken find ihrer Figur, Groͤße und An⸗ 
zahl nach ſehr verſchieden. Einen der groͤßten ſahe 
Hevel im Julius 1643, der den dritten Theil des 
Sonnendurchmeſſers einnahm, und im Auguſt deſſelben 
Jahres entſtanden aus dieſem großen Sonnenflecken 
einzelne dunkele Flecken.“ Man hat bemerkt, daß fie 
ihre Figur aͤndern, wachſen, abnehmen, fi in Nebel 
‚ auflöfen und endlih gar verfchwinden. Auch ihre 
Menge ift abwechſelnd. Zuweilen bemerkt man gar 
feine, zuweilen nur wenige, zuweilen aber auch viele. 
Scheiner zählte einft 5o Sonnenfleden auf einmal, 
Mehrere hat man noch nie auf der Sonnenfcheibe zu 
gleicher Zeit bemerft. Am 23ften Sept. 1785 sählte 
Herr König in Manheim 38 dunkelfchwarze Son= 
. nenfleden von verfchiederter Größe in der Sonnenſchei⸗ 
be, die, wenn fie fich vereiniget hätten, eine 4Yz Zoll 
große Sonnenfinfternig acht Tage lang hätten verurs 
fachen koͤnnen. 19 | . 


Fol⸗ 


! 
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Solgerungen aus der Bewegung der Sonnen: 
fleden, 


Kepler hat ſchon vor der Entdedung der Sonnens 
fleden an eine Umdrehung der Sonne um ihre Are 
gedacht, mittelſt welcher fie die Planeten um ſich fühs 
ren fönnte. TE As Joh. Fabricius die Sontens 
flecken entdedte und ihre regelmäßige Bewegung von 
Morgen gegen Abend bemierfte, fo fchloß er fogleich 
baraus, daß ſich die Sonne innerhalb 27 bis 28 Tas 
gen einmal um ihre Are drehen müffe. 1? Auch Schei> 
ner ſchloß daraus, daß fich die Sonne in 27 Tagen 
um ihre Are drehe. Methoden, wodurd man dieſe Um: 
drehung der Sonne um ihre Are bevachten kann, zeig— 
ten Haufen 1726, De L'Isle 1738 und Gaffini 
durch Zeichnungen. Letzterer zeigte auch 1684 wie 


man bie eigentlihe Stelung der Zleden auf der Sons 


‚nenfcheibe finden koͤnne. 18 Formeln zur Berechnung 
diefer Umdrehung geben Käftner, De Silvabelle 
—und Joh. Albert Euler. 


Meynungen über die Natur der Sonnenfleden, 


Wolfgang Kraft behauptete, im Jahr 1746, daß 
zwifhen der Sonne und ihren Fleden ein ziemlicher 
Abftand fey, aber De la Lande vermuthet richtiger, 
bag fie auf der Sonne felbft haften. 


Joh. Tarde um 1620, der Niederländer Mola— 
pertius um-ı627 und felbft Otto von Gueride 
hielten diefe Fleden für eigne um die Sonne laufende 
Planeten. Galilei und Hevel hielten fie für Rauch 
und Wolfen oder für Schaum aus dem großen Meere 
von feiner flüffiger Sonnenmaterie. Wolf hielt jie 
für die aus der Sonne aufgeitiegenen Duͤnſte oder Wols 
ten. Scheiner und Kircher hielten fie für Rauch— 
und Dampfwolten, die aus dem braufenden Jeuermeere 
e der 


a 
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ber Sonne aufgeftiegen wären. Wiedebu rg hielt fie 


für Körper, die fich in die Sonne flürjten, um zu Kos 


meten, Planeten oder Monden gebildet zu werden; aber 


gegen dieſes fehr alte Generationsfyftem Hatte ſchon 
Lambert Einwendungen gemacht. De la Hire hielt 


‚fie für Hervorragungen einer dichten, dunfeln Maffe, 


Haufen für die aus dem Innern der Sonne heraud: 
geworfenen Stüde, De la Lande für Maffen, die am 
Sonnenkörper feft find. Bode, der die Sonne für 
einen dunfeln Körper hält, um ben bie Lichtmaterie 
wie eine Atmofphäre angehäuft ift, erklärt die Sons 


‚nenfleden dadurch, dag fih die Lichtmaterie zuweilen 


an manchen Orten, der Sonne zurüdzieht und uns auf 
den dunfeln Sonnenförper ſehen läßt, weldes man 
dann für Sonnenfleden hält. Die Meynung wird von 
Dielen für die wahrfheinlichite gehalten. Herr Paftor 


. Schülens Fam zuerft auf den Gedanken, daß die Son: 


nenfleden feine Wolfen oder Erhöhungen, fondern 
wirkliche Vertiefungen im Sonnenförper wären, und 
machte diefes 1771 bekannt. 1% Auch Alerander 
Wilfon. hält die Sonnenfledea für conifhe Gruben 
in der Sonnenfläche und Herr Kragenfiein verfi- 
chert, feit 1769 das grubenähnliche Anfehen der Sons 
nenfleden bemerkt zu haben. Schröter hält die Son 
nenfleden theils für eine Verdidung der Sonnenatmo⸗ 
fpähre, theils für men Theile der an fi c dunkeln 
Sonnenflaͤche. 1? 


1. Gehler Pphoſttal. Wörterbuch” IV. ©, 82. 2. Astronomi 
Anonymi Annales Caroli M. in Joh. Reuderl Collect. 
scriptorum rer. german. p. 27. seg. ad ann, 807. 8. 
Ausführlihder Beriht von dem newlich 1607 erſchienenen 

Haarſtern. Hall. in Sachſen“ 1608. 4. 4. Joh: Faobricii 
Phrysii de maculis in sole observatis et apparente earum 
cum sole conversione narratio. Viteb 1611. 5Y/, plag. 4. 
5, Allgem. kit. Zeit. Sena. 1736. Ne. 5. ©. 37. 6. Ja⸗ 
gemanns Veſchithte des Lebens und ber Schriften des 

Ga: 
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8 Balileo Balilei, S. 39. 40. u. 45. 7. Allgem. Lit, 
Beit. a. & O. 8 Gehler a. aD. IV. ©. 85. 86. 9 
Ebendaf. ©. 86. 87. 10. Allgem. Lit. Zeit. Jena 1785. 
Nr. 250. 11. Kepleri Astronomia nova tradita Com- 
ment, de’ motibus stellae Martis. Pragae 1609. in In- 
troduct. 12. Joh. Fabricii de maculis in sole observa- 
tis et apparente earıım cum sole conversione narratio. 18, 
Juvenel de Carlencas Gefh. ber fhönen Will. und 
freyen Künfte, überfegt von Joh. Erhard Kappe. 1749, | 
1. 3. 2. Abſch. 14. Kap. 8.289, 14. Schüleng Beys 
träge zur Dioptrif, ——— 1782. 15. Gehler a. 
a. D. IV. 94 - 98, 

Sonnenhoͤhe. Zu Schiffe wird ſie gemeſſen, wenn man 
den zwiſchen dem Horizont und der Sonne liegenden 
Bogen des Vertikalzirkels mit einem Winkelmeſſer faßt. 

Das geht aber nur bey hellem Wetter an, wo’ der Hos 
tizont fichtbar if. Der auf dem Schiffe Victoria vers 
unglüdte Serfon hat eine Methode erfunden, einem 

“ planen Metallfpiegel, auch zu der Zeit, wo man den 

- Horizont nicht erkennen kann, der Bewegung des Schiffs 

ohngeachtet, immer eine wirklich horizontale Richtung 

zu. geben, wodurch man in den Stand gefegt wird, bie 

Sonnenhöhe bey jeder Witterung zur meſſen. Witten« 
bersi7ge® Wochenblatt. 1768. St. 48: 


Sonnenmeffer, Heliometer, ift ein aftronomifches 
Werkzeug, womit man den Durchmeffer der Gonne, 
ohngeachtet ihrer Bewegung, wie auch die Durchmeſſer 
der Planeten, bequem und genau meſſen kann. Ser— 
vington Savery erfand dieſes kuͤnſtliche Fernrohr 
und beſchrieb es im Jahr 1743. Seine Erfindung be— 
ſteht aus zwey in einiger Entfernung neben einander 
geftellten Objectivgläfern von möglichft gleichen‘ Btenn= 
weiten, wodurdh man zwey gleich große Bilder von 
einerley Sache befommt. Wenn-nun der Abſtand bey- 
der gegen einander flehender Ränder, z. B. ber Sonne, 


3. Handd, d, Erfind. 1ır &h, Dd ſo⸗ 
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ſowohl bey der Erbnähe, als Erbferne, mit einen 
ordentlihen Micrometer gemeflen wird, fo laflen ſich 
die fcheinbaren Durchmeffer derfelben oder beren Un: 
- terfchied zu diefen verfchiedenen Zeiten beftimmen. Im 
—Jahr 1748 famBouguer aufeben diefe Erfindung und 
- obgleih Short zeigte, daß Bouguer nicht ber erfte 
- ‚Erfinder war, fo hat doch feine Erfindung gemacht, daß 
man auf diefed Inſtrument erſt aufmerffam wurde. 
Bouguer giebt ebenfalls zwey Objectivgläfer von 
einerley Brennweite an, davon jedes fein eignes Bild 
macht. Das hintere Ende eines foldhen Fernrohrs iſt, 
wie gewoͤhnlich, mit einem Augenglafe und Mierometer 
..verfeben, . mit welchem legtern man die Weiten ber 
Ränder von einander mefjen fann, wenn beyde Objec: 
tivgläfer unverändert gegen einander bleiben, oder man 
Tann. auch das eine Vorderglas beweglich) machen und 
hernach meſſen, um wieviel man das bewegliche Glas 
dem unbeweglichen nähern muß, damit die Ränder eins 
ander berühren. In diefem. Fade muß ein Micrometer 
. an den Objectivgläfern angebracht werben. Diefe Eins 
richtung fihränfte aber. den Gebrauch des Heliometers 
nur auf gewifle Winkel ein, daher verbefjerte Johann 
Dollond das Heliometer durch eine .befondere Vor: 
richtung, weswegen ed auch nad feinem, Namen jest 
das Dollondifche Heliometer genammt wird. Geine 
Verbeſſerung beftehtaus zwey „Hälften eines wohl centrir⸗ 
ten und gerade durch den Mittelpunkt entzwey gefchnit: 
tenen Dbjektivglafes von ziemlich. langer Brennweite. 
Diefe beyden Segmente laſſen fich ‚mit ihren Sennen 
‚an einander verfchieben, und find an das Vorderende 
eines Spiegeltelefcops angebradht. Die übrige Eins 
sihtung in Abficht auf die Micrometerfcale und ber 
beyderley Bewegung, fowohl des Verſchiebens der 
| Glashaͤlften, als des Umdrehens in die Runde, find ' 
bekannt. Wittenbergifhes Wochenblatt, 1769. 
‚ ater Band. ‚azteb Stud, ©. 136. ſols. 
| Ä Son⸗ 
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Sonnenmicroſcop, ſ. Mier ofcop. 2 


Sonnenfohirme find fchon in den diteften Zeiten in ben 
beißen Ländern -gebräuchlich gewefen, wo die Menfchen 
frühzeitig genöthiget wurden, ſich mit irgend etwas 

bey'm Geben und Reifen wider die brennende Sonnens 
hitze zu fügen. Nur waren Formen und Materialien 

: derfelben anfangs viel fchlechter, als jegt. Durch die 

- Staliener, welche bie Sonnenſchirme Ombrelle nanns 
ten, Fam ber Gebrauch derfelben in die nördlichen Lanz 

der Europens. : Sothaifher Hofkalender 1784. 


Sonnenſyſtem, f. Weltſyſtem. 


Sonnentafeln. Der Erſte, der die ſcheinbare Bewe— 
gung der Sonne in Tafeln brachte, war Hipparch, 
der auch die Mondstafeln berechnete. Eben dieſes tha— 

ten im igten Jahrhundert erſt arabiſche, dann teutſche 
Aftronomen. Caſſini gab im Jahr 1662 neue Son—⸗ 

nentafeln heraus, und im Jahr 1670 erſchienen die 
neuen Sonnen- und Mondstafeln des Galet. Ges 
nauere Sonnentafeln haben De la Caille 1758, fer⸗ 
ner Tobias Mayer, welche letzteren Herr von Lam» 
bre verbeſſert hat. Die Sonnentafeln des Herrn von 
Zach haben viel Eignes und Vorzuͤgliches vor andern. 
1. Gehler Phyſikal. Woͤrterbuch. IV. ©. 74. 2. Allgem. 
teutſche Bibliothek. 3. B. 2. St. 5 — 8, Heft. Kiel 1798, 

S. 401. 


Sonnenuhr und Sonnenuhrkunſt. Eine Sonnenuhr 
iſt eine Vergleichung gewiſſer Linien auf einer gegebe⸗ 
nen Flaͤche, worauf der Schatten des eingeſteckten Bei: 
gerd eine Stunde der andern anzeigt, oder ein 
Werkzeug, bey de onnenfcheine, durch den Schat= 
ten eines Jeigerd, die Stunden’ zu ertennen. Sons 
nenubrkunft oder Gnomonit ift alfo die Wiffenfchaft, auf 
einer jeden vorgegebenen Hläche eine Sonnenuhr zu 
Dda bee 
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befchreiben. Sie wird von Einigen eingetheilt in Gno- 
monicam directam, da bie Sonnenftrahlen gerades 
Weges auf den Zeiger fallen 5; ferner in Gnomonicam 
'reflexam, wenn man auf reflectirte Strahlen fieht und 
“ in Gnomonicam refractam, wenn. man fib in Ver— 
zeichnung der Uhren nach gebrochenen Strahlen richtet. 


Die Sonnenuhren werden von vielen Schriftſtellern 
für die älteften unter -allen Uhren gehalten; indeſſen 
fonnten fie doch nicht eher verfertiget werben, als bis 

: bie Eintheilung des Tag's in Stunden vorhanden war. 
Die Alten theilten aber den Zag nicht in 24 gleiche 
Stunden, fondern fie hatten nur natürliche. Stunden, 

das iſt, fie theilten den Zag im Sommer, wie im 
Winter, in 12 gleihe Theile. Doc war ihnen die 

Abtheilung des bürgerlihen Tags in 24 gleiche Stuns 
ben nicht ganz unbekannt, und fie nannten dieſelben 
Aequinoctial = Stunden, weil Zag und Nacht zu den 
Zeiten der Aequinoctien vollfommen gleich find, folg> 
li jedes 12 gleiche Stunden hat, die zufammen die 
Summe von 24 Stunden ausmachen. Es giebt auch 

noch alte Kalender, woraus dieſes deutlich erhellet. 
Sm gemeinen Leben richtete man fich aber nicht nad) 
dieſer fondern nach der erfien Abtheilung. Jeder Zag, 
jede Naht, fie mochten lang oder kurz feyn, hatte 12 
Stunden, und diefe wurden länger oder fürzer, nach⸗ 
dem der Zag umd die Nacht zu= oder abnahmen. Diefe 
veränderliche Länge der Tagesſtunden mußte der Vers 
. fertiger einer Sonnenuhr nie aus den Augen laffen, 
und mußte die Sonnenuhr fo einrichten, daß bie Zeir 
ger jeden Zag im Jahre die ae längeren ober kuͤr⸗ 
zeren Stunden unveränderlicy und gleich richtig anzeigte, 
Diefer Forderung ift auf der: öfulanifhen, Sonnens 
uhr, von welcher bernad) geredet werben fol, Genuͤge 
geleiſtet. 


— Die 
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Die Sonnenuhren werden eingefheilt in unbeweg⸗ 
liche und ‚bewegliche. Die unbeweglichen ftehen’ auf 
Doftementen, an Mauern und an Wänden, und werben 
“ wieder eingetheilt in Horizontal = Uhren und Vertikal⸗ 
Uhren. Die Horizontal » oder die ebenen, liegenden 
Uhren find folche, wo die Stunden auf wagerechte 
Flächen verzeichnet find. Die Berticaluhren werden 
auf fenfrechte Flächen verzeichnet. Diele Flächen {ind 
entweder conver, d. i. erhaben, ‘oder concav, di: hohl, ' 
oder cylindrifeh, d. i. langrund. Beyde, ſowohl die 
Horizontal- als Vertikal-Uhren, ſind entweder regulaͤr 
oder irregulaͤr. Die Horizontaluhr iſt regulaͤr, wenn 
ſie auf eine voͤllig wagerechte Flaͤche verzeichnet iſt, 
irregulaͤr iſt ſie, wenn die Flaͤche nicht ganz wagetecht 


— iſt, ſondern auf die eine oder andere Seite ſich neigt; 


Dann heißt fie horologium inclinatum, eine fich neiz. 
gende Uhr, und kann zwey Seiten haben, vie obere, 
welche gegen den Himmel, und die untere, welche ges 
gen die Erde gekehrt iſt. Die Vertikaluhr ift regulär, 
wenn die fenkrechte Fläche. gerade gegen eine der vier 
Weltgegenden gerichtet ift. Diefe werden wieder von 

"der Gegend, wohin fie gerichtet find, in Morgen =, Mit: 
tag», Abend: und Mitternacht: Uhren eingetheilt. Weicht 
aber die fenkrechte Flache von einer der vier Weltge: 
genden ab, fo: heißt fie ie eine abweichende Uhr, horolo- 
gium declinans, 

Die beweglichen Sonnenuhren koͤnnen nach eines 
jeden Orts Polhoͤhe gerichtet werden und ſind wieder 
mancherley. Einige ſtellen im einer flachen. viereckigten 
Buͤchſe, wenn fie aufgethan wird, eine liegende und 
ſenkrechte Sonnenuhr zugleich, andere in einer runden 
Buͤchſe nur eine horizontale Sonnenuhr vor, und dieſe 
“werden durch Hülfe einer Zleinen darin fchwebenden 
Magnetnades geftellet. Andere bewegliche Sonnenuh⸗ 

ren werden ſchwebend in der —* gehalten, und blos 
gegen 
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gegen bie Sonne gerichtet; dahin gehören die Sonnen« 
ringe und bie cylindrifhen Sonnenzeiger, 


Der erſte Sonnenzeiger, beffen die Gefchichte . ges 
denkt, ift der Sonnenzeiger- des Königs Ahas, an 
welchem der Schatten um zehn Stufen rüdwärtd gieng. 
., Man. glaubt, daß diefes durch eine Wolfe, in der ſich 
c: Die, Sonnenftrahlen, brachen, bewirkt worden fey. I 
Dieſer Sonnenzeiger war. ſchon fünf Jahre vor .der 
Zeitrechnung, des Nabonaflars, alfo um 3362 in Serus 

„ ſalem. _Einige haben diefen Sonnenzeiger. des Ahas 
- „ für eine ordentliche Sonnenuhr gehalten, und unter den 
Stufen die Linien oder Striche der Sonnenuhr verftans, 
den. Allein diefe Begebenheit ereignete fich vor der 
babylonifchen Gefangenfchaft,. wo die Juden den Zag 

., noch nicht in, Stunden eingetheilt hatten und alfo au 
noch keine ordentlichen Sonnenuhren - haben konnten. 
Dieſe lernten die Juden erſt in der babyloniſchen Ges 
fangenſchaft kennen, alſo bey dem Volke, dem man die 
Erfindung der Sonnenuhren zuſchrieb. Andere verftes 
ben daher ordentliche Stufen einer, Treppe darunter, 
die Ahas hatte bauen lafjen, und die der Schatten 
irgend eines Gegenftands des Tags über nach und nad 
‚berübrte, daher der König diefe Stufen, die der Schat⸗ 
ten täglich mach ‚und nach berührte, zur Eintheilung 
des Tags in fo viel gleiche Theile anwandte. Es war 
alfo etwas Aehnliches von einer Sonnenuhr, zu deren 
Erfindung ber König wohl nur durch Zufall fam, Man 
hält diefe Stufen für Stufen des Tempels; fie zeigten 
aber nicht ganze Stunden, fondern kleinere Zeiträume, 
etwas mehr als Biertelftunden, an, benn ed müffen 
folher Stufen mehr ald zwanzig gewefen feyn, weil es 
der Prophet dem König freyftellte, ob der Schatten 
zehn Stufen vorwärts oder rüdwärts gehen follte. An 
eine wahre Sonnenuhr ift alfo bier nicht zu denken. 


| Ans 
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Andere ſchreiben die Erfindung der Sonnenuhren 
den Egyptiern zu, bey denen Berge, Bäume, Ges 
bäude, Obelisken, die erſten Sonnenzeiger gewefen feyn 
folen. Goguet? fest das Alter der Obeliöfen in 
Egypten auf 1640 Jahre vor Chrifti Geburt und bes 
bauptet, daß die Egyptier die Obelisken fchon 1322 
Jahre v. E. ©. zu Sonnenzeigern gebraucht bätten, 
welche Meynung aber nicht bewiefen werden kann; denn 
obgleih Appion fhon dem Mofes die Erfindung 
eines Sonnehzeigers zufchreibt, fo ift doch diefe Nach 
richt felbft noch zu ungemwiß, als daß fie einen Beweis 
; für jene Meynung abgeben koͤnnte. % 


Mehreren Glauben verdient die Nachricht, daß fich 
die Babylonier oder Chaldäer zuerft des Schattens zur 
Eintheilung des Zags in Stunden bedient und alfo die 
Sonnenuhren erfunden haben. Diefed wird nicht nur 
durch ihre Neigung zur Aftronomie wahrſcheinlich ge> 
macht, fondern auch noch durch die Nachricht des Hes 
rodot * beftätiget, daß die Griehen den Gebraud 
der Sonnenuhren und die Eintheilung des Tags in 
zwölf gleiche er von den Babyloniern REM 
haben. | 


Der ältefte Erfinder der Sonnenuhren unter : ben 
Chaldaern ift der, welchen Vitruv 5 namhaft macht, 
nämlich der Chaldaer Berofus, der von dem Hifto- 
rifer diefes Namens unterfchieden wird, und über 200 
Sabre früher gelebt haben fol. Bitruv fchreibt dies 
fem Berofud die Erfindung einer Sonnenuhr zu, 
welde Hemicyclium genannt wird; er liefert auch eine 
Befchreibung davon, und man hat nun alte Sonnenubs 
ren gefunden, die ganz mit diefer Befchreibung des Vi⸗ 
truv übereinflimmen. Im Jahr 174 1 wurde aufdem tuss 
Eulanifhen Berge aus den Ruinen einer Billa die erfte 

aite Sonnenuhr hervorgezogen, und durch Zuzzeri, 
et 1746. 4. in Kupfer abgebildet: und a 
en. 
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ben. Der Körper dieſes Stundenzeigerd, ohne bas 
Fußgeftelle,. ift ein Parallelepipedbum von faſt gleicher 
Breite und Höhe, weil beyde etwas Über acht Zoll ha= 
ben, und folglich ein. fcheinbares Viereck. Beynahe 
doppelt fo groß ift die Länge, denn fie beträgt über 
18 Zoll. Die eine Fläche ift horizontal, _die andere, 
nämlich die Fläche des Sonnenwendezirkeld, ſteht auf 
dem Geftelle der Uhr, fo, daß fie mit dieſem einen aus 
genfcheinlich rechten Winfel macht. In diefen Körper 
ift eine faſt fpharifche Höhlung gehauen, welche den 
Ditruvianifchen Halbfreis (Hemicyclium) zweymal vor: 
fteüt, nämlich erfilich in der Horizontalflache und zwey⸗ 
tens auch in der Vertikalflaͤche. Hierdurch erklärt ſich 
des Vitruv Hemicyclium excavatum ex quadrato, 
Eilfmal fchneiden die darauf gezogenen Stundenlinien 
die drey Linien oder Bogen, von denen der mittlere 
den Aequator abbildet und die beyden äußeren die Sons 
nenwendezirkel vorftellen. Aus einem Budel,. den ber 
Künftler in der faft fphärifchen Aushöhlung übrig ges 
laſſen hat, und daraus, daß er den Zirfel nicht einmal 
in gleiche‘ Bogen theilt, erfennt man weder eine mei— 
fterhafte Hand, nod einen befondern Kunfigriff oder 
wahrhaft finnreichen Gevanfen. Er durfte nur anfäng> 
lih den Stein etwas dider nehmen, denn es ift fein 
Grund abzufehen, warum er fo hoch als did feyn 
mußte; fo war kein Loch zu befürchten, wenn. er die 
Aushöhlung genau ſphaͤriſch gemacht hätte; ja auch 
- fo fam der Künftler. nicht gegen den Aequator zu, fons 
dern zunaͤchſt am Pol; und in der Zhat ift auch da 
ein Hügel, aber nicht der, wovon bier die Rede ift, 
fondern ein andrer, der zur Befeltigung ded Gnomons 
dient. Da ber Hügel am Aequator einmal da war, 
fo konnte der Künftler ohne alle theoretifche Einfichten 
mit den Stundenlinien leicht über ihn binfahren ; er- 
brauchte nur auf den Schatten Acht zu geben. Ueber: 
N beſtimmten bie Kuͤnſtler dieſe Linien nicht mit 


Huͤlfe 
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Hülfe geometrifcher Gonftructionen im Voraus, fondern fie 


zogen fie wahrfcheinlich durch Beobachtung ter Schaf: 


‚ten nad, fobald fie es mit einer unordentlichen ebnen 
Flaͤche oder auch mit abmeichenden Lagen ebner Flaͤ⸗ 
chen zu thun hatten. War bingegen die Aushöh> 
Yung genau fpharifch und die Spige bed Gnomons, bes 
ren Schatten die, Stunden zeigte,- genau im Mittels 
‚punkte der Kugel; fo brauchte man die burch die Ho— 


rizontalflaͤche abgeſchnittenen unaͤhnlichen Bogen der Pa⸗ 


rallelkreiſe nur immer in zwoͤlf gleiche Theile einzus 
theilen. Dieſer Stundenzeiger war fuͤr die dortige 
Polhoͤhe, wo er gefunden worden, bis auf einige Klei⸗ 
nigkeiten richtig berechnet. — 


Zwey andere dergleichen ganz aͤhnliche Sonnenuhren 
wurden einige Jahre ſpaͤter im Kirchenſtaate gefunden 
und vom Papſt Benedikt XIV. im Kapitol aufges 
fielt. Im Jahr 1762 wurde eine von diefen verfchies 
dene Sonnenuhr zu Pompeji ausgegraben, deren Pols 
höhe fich ziemlich zu der von Memphis fhidt. Eine 
ähnlich gearbeitete Uhr hat Le Roy zu Athen angetrofs 
fen; fie fleht zur Rechten bed vom Thraſyllus aufs 
gerichteten Gebäubes, ganz auf der Spige eines Felſen. 


Um die zofte Olympiade folen die Sonnenuhren 
mit der Aftrologie aus Babylonien nad) Griechenland 
gefommen feyn. 6 Herobot, ber um 3540 lebte, 
ift der Erfte unter den Griechen, welcher der zwölf 
Zagtheile und des Schattenzeigerd gedentt. Dioges 
nes RLaertius 7 fohreibt dem Anarimander von 
Mileto, der im Zten Jahr der 42. Olymp. oder 620 
Sahre vor Chrifti Geburt geboren wurde und 545 vor 
C. ©. ftarb, die Erfindung der Sonnenuhren zu; da 
aber Herodot ausdruͤcklich fagt, daß die Griechen ben 
Gebrauch der Sonnenuhren und die Eintheilung: des 
Zags in 12 gleiche Theile von den Babyloniern gelernt 
hätten; fo ift es wahrfcpeinlich, daß Anarimanber 

die 


eo 


as 


. Sonnenuhr, 


I) 


= bie Sonnenuhren nur von den Chaldaͤern nach Griechen⸗ 


Hinzu. ? 


land gebraht 8 und folche befjer eingerichtet Hat. Be: 


rofus hatte an feiner Sonnenuhr wahrfcheinlich noch 
feinen eigentlihen Gnomon, fondern im Steine felbft 
nur eine Spige ſtehen laſſenz Anarimander fügte 
nun ar der: Sonnenuhr ben Gnomon oder Zeiger 


Plinius ſchreibt dem Anarimenes von Mileto, 
einem Schüler des Anaximander, 19 der in der 


| ‚soften Olympiade berühmt. war,  dierErfindung ber 
: Sonnenuhren zu, welches aber noch weniger Glauben 


verdient, wie aus dem Vorhergehenden erhellet, ob man 
gleich zugeben kann, daö Anarimenes 540 Jahre vor 
Chrifti Geburt zu Lacedbämon die erfte Sonnenuhr ' 
errichtete, und auch wohl der Gnomonik eine wiffenfchafts 
lihe Geftalt. gab. Indeſſen blieben Anarimander 
und Anaximenes beyde noch bey des Beroſus ſphaͤ⸗ 
rifh ausgehoͤhltem Quadrat. Die nahfolgenden Künft: 
Ver haben aber ihren Uhren eine andere Geftalt gege: 


ben. Bitruv führt ihre Namen an, jedoch ohne Zeits 


ordnung und Erklärung, 3. B. Eudoxus erfand bie 
Arahne oder Spinnewebengeflalt, Apollonius von 
Perga erfand den SKöcher,. Pharetram, nad Einigen 
auch die Arachne. Scopas, ber Syracufaner, ber 
von dem Bildhauer unterfchieden werden muß, erfand 
das Plinthium oder Lacunär, eine. befondere Sonnen: ' 
uhr, die fünf Sonnenuhren zugleich vorftelte; 1! er 


. wußte auch fogar aus den Deden der Zimmer Son: 


nenuhren zu machen. 12 Patrofles erfand das Pe: 
Iefinon; Dionyfidbon ben Kegel, ob gemalt oder 
aus Stein? ift ungewiß. Ariſtarch von Samos, 
ber mit dem Archimedes lebte, erfand bie Skaphe 
oder das Hemifphärium an dem Zeller. 7? Parmes 
nions Erfindung einer Sonnenuhr hieß mgog Ta. irro- 
eouueva ; Theobofius ber Bithynier und Andreas 

er: 
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erfanden Sonnenubren, die aller Orten angebracht oder 
vor ‘jeder Polhöhe geftellt werden konnten. In Rom 
kamen die Sonnenuhren fpäter auf. :In den zehn Tas 
feln wird nur des Morgens und Abends gedacht. Eis 
nige Jahre hernady wurde erft die Mittagszeit. anges 
merkt. Die erſte Sonnenuhr in Rom foll, wie Fa⸗ 
bius Veſtalis erzählt, &. Papirius Eurfor, eilf 
Jahre vor bein Kriege mit dem Pyrrhus, als er den 


—von feinem Vater gelobten Tempel des Quirinus ein⸗ 


weihete, neben demfelben aufgerichtet haben. "Er- bes 
fchreibt aber weder ihre Befchaffenheit, noch den Kuͤnſt⸗ 
ler, noch woher fie. geflommen oder wo er bie Nadys 
- wicht davon gefunden. M. Barro erzählt, daß die 
erfte öffentlihe Sonnenuhr in Rom- von dem Conſul 
M. BaleriudMeffala, im; erften punifchen Kriege, 
-. nach ber Eroberung von Gatina in Sicilien, von wels 
chem Drte fie 30 Jahre fpäter, als die Nachricht vom. 
-derPapirianifchen Sonnenuhr lautet, überbracht, und 
im ‘Jahre Roms 491 zum öffentlichen Gebrauche, an 
einer Säule neben der Rebnerbühne, aufgeftelt worden 
ſey. Obgleich ihre Linien die Stunden nicht richtig 
angaben, fo richtete man fi doch 99 Jahre darnach, 
bis Q. Marcius Philippus, ber zugleich mit dem 
2. Paulus Cenſor war, eine richtiger gezeichnete Sons 
nenuhr darneben errichten ließ. Privatperfonen hielten 
einen eignen Bebienten oder bezahlten fonft Semanden 
bafür, ber nach der Öffentlichen Uhr feben und ihnen 
die Stunden melden mußte. 1% Unter der Regierung 
bes Kaiferd Auguftus verbefferte Manlius die Sons 
nenuhr zu Rom und ließ auf dem martialifchen Felde 
eine Sonnenuhr errichten, deren Zeiger ein Obelisk 
war, auf dem eine Kugel fland, Plinius fagt: da 
Manlius durch ben Schatten eines Menſchenkopfs 

auf diefe Erfindung gekommen fey. 19 | 


% 


Die 
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Die tragbäre magnetifche Sonnenuhr” erfand Ger: 
bert, nadmaliger Papft Sylvefter IL, 16 im zehnten 
Vahrhundert. 


Sebaſtian Münſter, geboren zu Ingeltim. 
1489, geftorben 1552, fchrieb die erfte gründliche Ans 
a „weifung, zur Gnomonif. 17 


Georg Hartmann- wandte. 1538 die Abweichung 
- ber Magnetnabel von der Mittagslinie zuerſt zur Ver⸗ 
beſſerung der Sonnenuhren an; 18 


Elias Vinetus oder von Vines gebirtig, der 
tg 587 ftarb, führte die Gnomonik zuerft in Franfreic 
ein, wie Voſſius meldet. 19 Mir fcheint aber Dron= 
—tius Finaͤus, ber aud eine Gnomonik fchrieb, und 
x „fhon 1555 fiarb, die Gnomonif zuerft in Frankreich 
eingeführt zu haben. Die Jahre, in welden beyber 
ihre Schriften erfohienen, koͤnnen hier allein entfcheiden. 
In eben diefem Jahrhundert befchäftigte ſich bey den 
Zeutfhen Dryander und bey den Venetianern Joh. 
BaptiftaBenedictmit ber Gnomonik. Chriftoph 
Clavius (Fı6ı2) wird für den Erften gehalten, der 
die Gnomonik in eine richtige Verfaſſung brachte. 


Athbanafius Kirdher, geboren 1602 zu Geyfa 
bey Zulda, geftorben 1680, zeigte, wie man an einem 
Orte, wo auch feine Sonne hinfcheint, eine Sonnens 
uhr durch die Reflerion des Lichts machen könne, 2° 


Der Englander Georg Wheler eignete fich bie 
Erfindung der Sonnenuhren in plano inclinato zu, 
aber Caspar Schott, geb. 1608, geft. 1666, hat in 

„ feiner Technica curiosa fhon im Jahr 1664 eine fols ‘ 
he Sonnenuhr, als eine bamalige neue PER bes 
ſchrieben. 


Eine beſondere Sonnenuhr erfand der Jeſuit Igna— 
tius Gaſton Paradies oder Pardies (+ 1673), 

welche Bion befchrieben hat, 2! 
Mil: 
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Wilhelm Molineur erfand eine beſondere Art 
. einer Horizontalubr mit einem Fernglafe) wodurch man 
. bey Tag und bey Nacht die Zeit nah Stunden, -Mis 
nuten und Secunden richtig finden kann. Er befchrieb 
‚ biefe Uhr, weldye den Namen Telescopiurn sciathericum 
führt, im Jahr 1687. 2? 

De la Hire (+ 1718) zeigte, wie man aus einis 
gen beobachteten Sonnenfchatten eine große Sonnen 
‚ uhr. bef'preiben koͤnne. Picard verrichtete eben biefes | 
durch trigonometrifche Rechnungen: 2? 


N Der Profeffor Haufen (} 1743) gab eine allges 
Meine Methode an, die Sonnenuhren EEE gerads 
liniger Dreyede zu zeichnen. ** 


Johann Heinrih Lambert, geboren zu Mühls 
haufen im Sundgau, geft. 1777, erfand eine neue Art 
von Sonnenuhren, die 1777. in den. Berliner Ephemes 
riden befannt gemacht wurde. 2° Er war ber Erfinder 
einer neuen Theorie der Azimuthaluhr, 26 


Herr Negnier, Mathematiker des Herzogs vor 
Chartres, hat eine Sonnenuhr erfunden, die, duch Huͤlfe 
„eines in ihrem Piebeftal angebrachten Räderwerfs, bey 
heiterem Wetter, wenn es Mittag iſt, zwoͤlf ſchlaͤgt. 

Er hat eine ſolche Uhr fuͤr die Stadt Semür in Aurois 
verfertiget. 27 


Eine allgemeine Aegquinoctial = Sonnenuhr ‚ welche, 
durch Raͤderwerk, die Minuten, ſamt der Sonnendeclis 
nation, der wahren und der Sonnenzeit angiebt, erfand 
ber Magifter Philipp Matthäus Hahn, der 1790 
zu Echterdingen im Würtembergifchen farb. 23. Einige 
..zühmen Johann Wilhelm Brüdnerd Univerfals 
Aeguinoctial = Minutenfonnenuhr als’ eine merkwürdige 
neue Erfindung, die mir aber mit der vom M Hahn 
erfundenen Sonnenuhr ganz uͤberein ” kommen 


ſcheint. | 
Herr 


30 Sonnenuhr; 


Herr M. Charles Caſtellt, Profeffor der phy⸗ 
fie zu Mayland, hat ein Inftrument in Form einer 
Taſchenuhr erfunden, weldes zu jeder Zeit, wo nur 
die Sonne ſcheint, die Stunden mit der größten Ge> 
nauigfeit angiebt, und auch die Richtung der Winde von 
felbft bemerkt. Es Eoftet zwey Zechinen. 29 


Herr‘ Johann Helfenzrieder, vormaliger Pro: 
fefior der Mathematik auf der hohen Schule zu Ingols 
ſtadt, erfand eine veränderliche, durch ganz Zeutfchland 
brauchbare Horizontaluhr, . mit der man felbft die Mit: 
tagslinie ziehen kann. Er "ran diefe Erfindung 
1790, ae 


Bon den Sonnenuhren haben Br gefchrieben + 
Deshaled, Ozanam, Welper, GCoetfius, 
805. Peterfon Stengel, "Georg Michaelis 
- 1701, So, Ulrih Müller 1702, Joh. Gabriel 
- Doppelmayer 1719, Joh. Jacob Schübler 
‚1726, Gevrg Michaelis 1738, Joh. Georg 
Gutſche 1759, Joh. Helfenzrieber 1790. 


>» Eine Gefhihte der Sonnenuhren fchrieb Jacob 
Alexander unter dem Zitel: Trait& general des 
 Horloges. Paris. 1734: | J 


Ueber die Sonnenuhren der Alten verdient folgende 
Schrift geleſen zu werden: Abhandlung von den Son: 
nenuhren ber Alten; aufgefegt und durch Denkmale des 
Alterthums erläutert von ©. H. Martini, der Ni: 
coldi Schule au Leipzig Nector. "Bey Grufius 1778. 


L.2 Könige 20, 8 — 12. 2. Goguet vom Urfprunge 
. ber Gefege. IL. ©. 221.— 225. 3. Joseph. adv. Appion, 
II. p. 469. 4. Herodot. II. n. 109. 5. Yitrw, Lih. IK, 
e. 9. 6. Salmasius ad Solinum. p, 632. seq. 7. Diogen. 
‚kart, II, 1.. 8. Zuvenel de Garlencas Geigidte 

der ſchoͤnen «if. und freyen Künfte. 179, 1. sh: 2 
Abi, 18. Kap, ©, 320, 9, Nachrichten von dem Reben 
und 
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“und den’ Erfindungen berühmter Mathematiker. Münfter. 
1788. 1. Th. ©. 16. 10. Plin. Hist. Nat. II. Sect, 78. 
11. 3. A. Fabricii Allgemeine Hift. ber Gelehrf. 1752. 
2. 8. ©. 200. 12. Univerf. Lex. XXXVI, ©. 660. 18. 
Vitruv, I. o. 14. Plin. VII. Sect. 60. 15. Plin. Lib. 

-XXXVI c. 10. 16. Halle Fortgefegte Magie. 1790, 
II. 8. &. 420. 17. Nachrichten von dem Leben und Ers 
findungen ber berühmteften Mathematiker. Münfter. 1788. 
I. Th. S. 201. 18. Gemeinnügige Kalender » Lefercyen 
von $. X. Frefenius. 1785.1.8. ©. 49. 19. Vossius de 
aniversae Matheseos natura et constitutione. Amst. 1660. 
4. AXXI. $. 5. XLVI. $. 10. 17. 20. Radridten von 

dem Leben und Erfindungen der berühmteften Mathemas 
tiker. Münfter. 1788. I. Th. ©, 167. 21. Bions Ma: 
thematifhe Werkfchule Nürnberg. 1741, ©. 279. 22, 
Jablonskie Allgem, Lericon. Leipzig. 1767. I. S. 1536. 
23. Wolf Mathematiſches Rericon. 1716. S. 682. .24, 
Analecta Societatis Caritatis et Scientiarum. T. I, Pens. 
II. 25. Leipziger Magazin. für die reine und anges 
wandte Mathematil von 3. Bernoulli und C. F. Hins 
benburg. Leipzig. 1786. Erſtes Stüd. 26. Nachrichten 
von dem Leben und Grfindungen berühmter Mathemati: 
fer. Münfter. 1788. L Th. S. 173. 27. Genealogifiher 
Kalender. Lauenburg, 1784. 28. Unterhaltendese Schau: 
fpiel: na ben neueften Begebenheiten. 1790. S. 757. 
29. Esprit des Journaux. ‚Janvier. 1791. T. L p. 884. 

+ 30. Sohbann Helfenzrieders vollftändiger und. au6s 
führlider Unterriht, um Sonnenuhrennidht nur aufebne ho⸗ 
sizontale und vertikale Flaͤchen, ſondern auh auf Mauern 
und Fenfter zu maden, als ein Beytrag zur Gnomonil. 
Augsburg. 1790. er 


Sonnet, Klinggediht, Tetradecastichon, ift ein 
—kurzes Reimgedicht von 14 Zeilen, die in zwey Abfäge 
: abgetheilt find, wovon der erfte aus acht, der zwente 
aus fech8 Zeilen befteht. Die erften acht Zeilen reis 
men gemeiniglih fo, daß die erſte, vierte, fünfte und 
achte Zeile einen Reim, die zweyte, dritte, fechfte. und 
et ſiebente 
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ſiebente aber den zweyten Reim machen oder in zwey 
Keimen eine Zeile um die andere abwecfeln. Die 
Zeilen mögen kurz oder lang feyn, wenn nur der Schluß 
allezeit auf einen finnreihen Gedanken ausfänt. Die 
beſten Sonnette find die, wo der erfie Abſatz den Vor— 
trag enthält, und mit der vierten Zeile ein vollkomme— 
ner Sinn befchloffen wird ; in dem Testen Abfage aber 
bie Folge aus dem Vorhergehenden durch fpielende Nez 
den auf einen artigen Schluß geführt wird. 


| 3 ablonstie A meynt, dag wahrfcheinlich bie Pros 
vengalen bie Urheber des Sonnets wären, ob fie es gleich 
noch nit in gewiſſe Regeln eingefchranft hätten ; diefe 
Meynung kann aber nicht bewiefen werden, und ob 
ſich gleih die Franzofen die Erfindung de3 Sonnets 
haben zueignen wollen, fo iſt's doch ausgemacht, daß 
man die älteften Spuren diefes Gedichts bey den Ita— 
lienern findet, und daß alſo wahrfcheinlich die Ita— 
liener die Erfinder defjelben find. Schon vor den Beis 
ten des Dante Aligberi, der 1321 farb, findet 
man italienifche Sonnette. Franciscus Petrars 
ha, geb. zu Arezzo 1304, geſt. 1374, und Luigi 
Zanfillo, der um 1534 dichtete, thaten ſich im Sons 
net hervor. Claudio Achibini von Bologna, der 
1640 flarb, befam für ein einziges Sonnet auf den 
König von Frankreich, Ludwig XIIL, ‚vom Kardinal 
Richelieu 1000 Thaler. 


Bey den Spaniern kam das Sonnet unter Karlv, 
im ſechszehnten Sahrhundert, auf; Suande Boscan 
(+ 1542) war ber erſte Spanier, der ſolche Sedichte 
lieferte. ? 


In Frankreig kam Sonnet unter Franz dem 
Erſten auf. Clemens Marot(f 1544), ein Kammer⸗ 
diener von Franz L, wird als der Wiederherſteller des 
Sonnets betrachtet, der diefem Gedicht eine neue Form 
gab, ? Joachim Bellay (+ 1560), ein Anvers 

Eat, wandter 


wandter bed Kardinals diefes Namens, lehrte bie Franz 
‘. zofen zuerft, dad Eonnet mit einem Wortipiel, mit 
‚einer Spipfindigfeit oder mit einem fcharffinnigen Ge— 
danken endigen. + Es ift alfo falfh, wenn Einige ® 
das erfte franzdfifche Sonnet dem Stephan Jodelle 
'zueignen, denn diefer gab erft 1558 feine Gedichte hers 
aus, wo fih Marot lange fhon im Sonnet gezeigt 
hatte. Iodelle hieß auh Herr von Limodin und 
ftarb 1573. Auch Peter Ronfarb (7-1585) ſchrieb 
bergleihen Gedichte, und Philipp.desPortes (geb. 
1546, gefl. 1606) erwarb fi durch ein Sonnet eine 
- jährliche Penfion von 30000 Livres. Franziscus | 
Mapnard (+ 1646) und Melleville (+ 1647) 
gaben dem Sonnet mehr äußerlihe Pracht; Voiture 
: (+ 1648) und Benferade (7 1691). ließen das Eme 
pfindliche mit einfließen. 6 Auch Guillaume Col⸗ 
letet (+ 1659) that ſich im Sonnet hervor. 


Unter den Teutſchen machte ſchon Ebriſtoph Wir: 
fung im Jahr 1559 ein Sonnet; aber Opiß lieferte 
unter den Teutſchen zuerft gute Sonnete. 7 Nach ihm 
thaten fih Andreas Gryphius 1698, Flemming, 
Hofmannswaldau, Lohenſtein, Abfhag in dies 
fer Art der Poefie hervor, Gottlieb Stolle bat 
in dem andern Theile des Sclef. — rg 


von 12 Verſen geliefert. 


1. Jablonskie Allg. Lex. Leipzig. 1767. I. S. 1415. 2, 
J. U Fabricii Allgem. Hiftorie der Gelehrf. 1754, 
3, B. 8.280. 3. Bayle Hiftorifch kritiſches Wörters 
buch. Reipzig. 1748, IH. S. 85, 4 Sudenel de 
Carlencas Geſchichte ber ſchoͤnen Wiffenfchaften und 
freyen Künfte, überfegt von Joh. Erb. Kappe 1749, . 
1. Th. II. Kap. ©. 119, 4. Stolle Hiſt. der Gelahr⸗ 
heit. Sena. 1724, ©. 227. 6. Juvenel de Carlencas 
Geſchichte a. a. O. 7. Stollen. a. O. 


B. Handb. b. Erfind. a1r Th. E e Sonnet 
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Sonnet en blanc oder Bouts -Rimés, End-Rei⸗ 
me, find vorgefchriebene Reime, die man in Verſe bringt. 
Der franzöfifhe Dichter Dulot gerieth zu Anfange 
des vorigen Jahrhunderts auf den Einfall, Reime, die 
« er-fich vorfchrieb, auszufülen und nannte fie Sonnet en 
blanc, Sie famen bald in Verfall, aber 1654 brachte 
‚ fie eine vornehme obrigkeitlihe Perfon wieder in Aufs 
nahme, welche auf den Zod eined Papagayen, ber einer 
vornehmen Dame zugehört hatte, ein Sonnet mit Bouts- 
Rimes verfertigte. Sarrafin machte in feinem Ge: 
dicht : Dulot vaincu die End = Reime-Iädherlich ; indef: 
fen ſchicken fih doch noch jet Liebhaber der Poefie 
ſolche End s Heime ald Aufgaben zu, um fie in Gedichte 
zu bringen. Juvenel de Carlencas Gefhichte 
der fohönen Wiffenfchaften und freyen Künfte, überfegt 
von 3. E. Kappe. 1752. II. Th. 2. Kap. ©. 3ı. 


Sonntagöfhulen Die erften Stifter der Sonntags 
fhulen find. Robert Raikes, ein Buchdruder zu 
Gloucefter, und Herr Stod, ein benachbarter Pfarrer, 
„Ein Zufal brachte fie um das Jahr 1781 auf diefe Eins 
richtung. Robert Raikes fah einft an einem Sonn: 
tage im der Vorftadt einen zahlreichen Haufen Kinder in 
dem armfeligften Zuftande fih felbft und dem Muͤſſig— 
gange überlaffen. Es ſchien ihm wenigftens unfchadlid), 
einen VBerfuh zu machen, fie an diefem Zage mit etwas 
Nuͤtzlichem zu beſchaͤftigen, und fie einer gewifjen Aufficht 
zu unterwerfen. Er beſprach fi darüber mit Herrn 
Stock. Diefer, der fhon zuvor in zwey Kirchfpielen 
Armenſchulen eingerichtet hatte, ſchlug ihm eine Reife 
durch einen Kitchfprengel vor. Sie befuchten die Armen 
in ihren Häufern 5; aus den Nefultaten ihrer Beobach—⸗ 
tungen entftand ein vorläufiger Plan, die Kinder we— 
nigftend am Sonntage zu befchäftigen.. Sie bewogen 
einige dazu taugliche Männer, diefe verwilderten Knaben 
zu ſich zu nehmen, und ihnen einigen Unterricht im Leſen 

Ä und. 
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und in ber Religion zu geben. . Herr Stod entwarf bie 
nötbioen Vorfchriften und übernahm die Aufficht. o 
entſtanden gleich anfangs vier ſolche Schulen. Herr 
Raikes gab 23, HerrStod Koſten dazu her, und 
ſehr geſchwind verbreiteten ſich dieſe Art Schulen in an⸗ 
‚dern Provinzen Englands, Teutſches gemeinnuͤ⸗ 
nr Magazin IV B Leipzig. 1790, 1. Stuͤck. 
©. 298. 299. 


Sorbonne if das vornehmfte und anfebnlichfte — 
ber Univerſitaͤt zu Paris, welches aus den vier Facultäs 
ten beftebt. Ludwig Sorbon, König Ludwigs 
bes Heiligen Beichtvater, hat es im Jahr 1252 geſtiſtet, 
und der Kardinal Richelien hat es ſehr prächtig auge 
gebeſſert. Es wohnen 36 Gelehrte darin, welche fich 

Lehrer der Sorbonne nennen, zum Unterfchieb von „ben 
Doctoren der Sorbonne, welde nur Fremde find ind 
Übiquitiften genannt werden, weil fie wohnen Fünnen, 
wo fie wollen. Jablonskie Allgem. Lex. Leipzig. 
1767. IL ©. 1416. | 


Spahis find eine Art Reiter bey den Türken, und wurben 
von Amurath J. im XIV. Jahrhundert geftiftet, der 
ihre Anzahl auch fhon auf 145000 Mann bradıte, 
‚Statt des Soldes gab er ihnen die eroberten Landgüter 
in den chrijtlichen Ländern zu Zehn. Univerfal ken 
1. ©. 1823. Ä 

Spangenfteine, Raͤderſteine, Prochites, columnae ju- 
daicae, find eine Art der Judenſteine, die cylinderfoͤr⸗ 
mig und eined Fingers die, theils glatt theild ringfürs- 
mig und oft fo artig gefügt find, als wären fie durch bie 
Kunft fo bearbeitet worden. Die erfien Steine diefer 
Art folen aus Judda gefommen ſeyn, daher fie auch 

columnae judaicae heiffen. Man findet fie auch ın dem 
| Hildesheimifhen und an verſchiedenen Orten in Stalien. 
| NOSEangEN Augem. ter. Leipzig, 1767.11. ©. 1419. 
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Spaniſche Fliegen. Areteus — 60 Jahre nach 
h. G. die erſten ſpaniſchen Fliegen zu Ziehpflaſtern. 
Kurze Geſchichte der merkw. Begebenheiten, Entdeckun⸗ 
gen und Erfindungen v. C. 8. ———— Be 
‚brüd, 1785. 


Cpanif Röhre wurden von ben —— — aus 
Indien nach Europa gebracht. 


Spaniſcher Hollunder ſtammt aus Perſien. S. den 
a la mode Kalender 1792. Leipz. ©. ı3r. 


Spanischer Pfeffer, Schotenpfeffer, Brafilienpfeffer, 
guineifcher Pfeffer, wurde anfangs aus Goa und Calicut 
gebracht, und wird jegt bey uns in den Gärten gezeugt. 
Jablonskie allgem, Lex. Keipzig 1707: 1.©. 1420. 


Spanifches Wachs ſ. Siegellad. . 


Spargel, Wilden Spargel gab’3 zur Zeit des Tiberius 
in Teutſchland, aber der befjere Spargel fam aus 
Afien. T Herr Ziloßier hat eine Art von Dinger: 
Kugeln erfunden, wodurch das Wachsthum des Spars 

gels fehr. befördert werden fol. Man Focht nämlich ein 
Pfund Zaubenmift. oder Schafmift, ein Pfund Salpeter 
und Kochfalz mit drey Pinten Waſſer. Wenn das Ges 
milch zu gehöriger Dide eingekocht if; fo formt man 
baraus Eleine Kugeln, und fchiebt folcye mit gehöriger 
Vorſicht unter das Auge eined Abfenkerd. Die Pflanze 
wird dadurch gendhrt, und die Wurzel dahin vermocht, 
gerade unter fih zu treiben. Diele Erfindung wurde 
1782 befannt gemacht. ? Der Fleifher Rein in 
Mien hat es dahin gebracht, daß fein Spargel außerors 
dentlich did und ſchwer und ganz roth am Fleifch gewors 
den iſt. Er begoß ihn fietd mit dem warmen Blute feiz 
nes Schlachtviehes, und machte das Lager des Saamens 

/ meift 
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meiſt mit auögefottenen Farbeholz an. Der Gefhmad 


dieſes —— iſt aber etwas ſuͤßlich und daher u 
angenehm, ? 


1. Siehe ben A la mode Kalender. 1792. S. 130. 131. 2, 
Lauenburgifcher Geneal. Kalender 1782. ©. 49. 50, » 
Reichsanzeiger. 1794. Nr, 6. ©. 53, 


Speichelgang, ductus falivalis, iſt eine Röhre oder Gas 
nal, wodurch der in den Drüfen abgefonderte Speichel 
in den Mund geführt wird. Die Speichelgänge werden 
in Obere und Untere eingetheilt: . Die oberen Speichel⸗ 
gaͤnge entſpringen mit vielen Waͤrzchen aus der obern 
Druͤſe Parotis conglomerata, worauf fie, bald einfach, 
bald doppelt, unter der Haut bey den Stodzähnen in 
den Mund gehen, wo ihr Ausgang mit einem fubtilen 
Sleifchwärzchen bededt if. Die untern Speichelgänge 
fommen von der diden hinterfien Drüfe, die bey des Un—⸗ 
terfiefers fpigigem Fortfage liegen und laufen zum Sinne, 
werfen im Fortgehen neue Aeſtchen von fih, die hinter 
den Zähnen in einigen Fleiſchwarzen geendiget werden. 
Diefe Speichelgänge haben ihre Namen von BE Ent⸗ 
deckern erhalten. 


Verſchiedene Speichelgaͤnge ſollen ſchon bem — 
Eudemus bekannt geweſen ſeyn. T In den neuern Zei⸗ 
ten waren die unterſten Speichelgaͤnge die erſten, welche 
entdeckt wurden. Thomas Warthon entdeckte im 
Jahr 1655 den untern Speichelgang, der bey ber ins 
nern Badendrüfe anfangt und fich im Munde unter der 
. Bunge endiget. Er machte dieſe Entdedung 1656 ? 
bekannt, und'diefer Speichelgang wurde nach feinem Nas 

; men ductus :Warthonianus genahnt.: Andere fchreiben 
jedoch die Entdedung’diefes Speichelgangs bem Glif- 
fonius zu, und noc Andere behaupten, daß er ſchon 


den Alten befannt gewefen fey: 3- 


* 4 


Den 
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Det ‚oberen Speichelgang, ber aus der Ohrendruͤſe 
kommt, und neben dem. andern Badenzahn in den Mund 


geht, entvedte Nicolaus Steno, ein Lehrer der 
Arznepfunde in Kopenhagen, im Jahr 1660 im menfihz 


Nlichen Körper, * und machte dieje Entdedung 1661 be 


kannt. « Steno ſtarb 1686, und der von ihm ents 
bedte Speichelgang wurde ductus Stenonianus genannt. 


Indeſſen haben. ſich auch Gerhard Blafius um 
Needham die en dieſet u ge 
ſchrieben. © Ä 


—Auguſtus Quirinus Rivinus entdedte an eis 


“nem Kalböfopfe im Jahr 1679 denjenigen untern Speis 
chelgang, der aus der kleinen Drüfe unter der Zunge fommt, 
and mit dem Warthoniſchen zugleih in den Mund 


geht; er wurde nad feinem Namen ductus Rivinianus 
genannt. 7 Ebendenſelben Speichelgang entdedte nach— 


ber Caſpar Bartholinus 1682 an einem Löwen, 


hr 
> 


- 
- 


und vor diefen beyden fol ihn Warthon ſchon an eis 
nem Pferde gefehen haben. Morgagnus entbedte 
denſelbigen Speichelgang aud an den Menfchen, *. 


Anton Nud, Profeffor der Anatomie zu Leiden, 
fol im Jahr 1687 einen kleinern oberen Speichelgang 


entdeckt haben, den er in einer eigenen Schrift bes 


fhrieb; 9 er wurde nad) feinem Namen CHR FIRE 
nus genannt, = 


BHeiſter entdeckte am hintern Theile der Zunge eine 
Deffnung, die er fuͤr ein blindes Roc hielt. Morgag: 
nus verfolgte febon dieſes Loch bis an das Zungenbein, 


— und der D. Abraham Vater der jüngere : in Witten: 


berg entdedte im Jahr 1720, daß es ein Speichelgang 
war. 9. 


Georg Daniel Coſchwitz, Profeſſor in Halle, 


entdeckte im Jahr 1723 einen neuen Speichelgang, der 


ductus 
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aAuctus Cofchwitzianus genannt wurde. Faſt zu eben- 
der Zeit entdedte ihn Johann Adam Kulmud in 
Danzig, ohne von der Coſchwitziſchen Entdedung 
etwas zu wiffen. FI 
1,3. %. Fabricii Allgem. Hiftorie der Gelehrf. 1752. 2.8. 
S. 245. ' 2. Warthonii Adenographia, 21. 8. Diemen- 
Broeck Anat. Ill. 24. p. 433. 4. Univerfal. Lex. VIL ©, 
1540, 5. Univerfal, £ericon unter Anatomie. 6. Univerf. 
ter. VII. S. 1540. 7.3. %. Fabricii Algem. Hiſt. 
der Gelehrf. 175% 8. B. ©. 1088. 8. univerſal⸗Lex. 
VI. S. 1540. 9. Joͤch er Allgem. Gelehrten⸗Lex. Leipz. 
1751. III. S. 995 unter Nuck. 10. Diemenbroeck Anat. 
III. 24. p. 435. 11. Univerſal⸗Lex. VIL p. 1539, 


Sp haera armillaris ift ein Inftrument, das aus ben 
T Zirkeln befteht, die man fich auf der Fläche der Weltkus 
gel denkt, und in deren Mitte fich eine Beine Kugel befin= 
bet, welche die. Erde vorftellt. Diefes Werfzeug bient 
dazu, ſich eine richtige Vprftellung von den Erfcheinuns 
gen: der erfien Bewegung zu machen. Die Erfindung 
deffelben fchreiben Einige dem Atlas, Andere dem Ana⸗ 
zimander Milefius, Andere aber erft dem Archi— 
medes von Syracufa zu,.! der ‘212 Jahr vor Ch. ©. 
farb. So viel ift gewiß, daß Archimedes eine 
Himmelskugel von Glad verfertiget hat, beren Kreife 
die Bewegung bed Himmels und der Sterne vorftellten. * 
Sn Augsburg befindet fich noch eine von dem Augsburgi⸗ 
fhen Künftler Chriftoph Schißler 1606 verfertigte 
Sphaera armillaris. : Die erfte Sphaeram armillarem 
nach dem Copernikaniſchen Syſtem, wodie Sonnein 
der Mitte des Syſtems fteht, hat Wilhelm Bleau 
in Amfterdam zu Stande gebracht, an welcher fi ch die 
dreyfache Bewegung ber Erde zeigte. Nicolaus Sie— 
benhaar, ein Uhrmacher des Herzogs von Holſtein und 
Biſchofs zu Eutin machte eine Sphaeram armillarem, 
die außer der dreyfachen Bewegung der Erde auch noch 


die Phales des Monds vorftellte. 3 
1, Bion 
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1. Bion Matbematifhe Werkſchule. Dritte Eröffnung von 
3. ©. Doppelmapyr. 1741. S. 16. 2. Cicero Tufec. 
difp. I. 25. De natura Deor. II. 35. 3. Bion a. a. D. 

S.. 17. 


Sphaͤrenmuſik welche die Himmelskoͤrper machen 
ſollen, wollte Orpheus zuerſt entdeckt haben, daher 

auch feine Lyre unter die Geſtirne verſetzt wurde. Lucian 
de Alirolog. T. I. p. 850. 


- Sphärometer ift ein Werkzeug, um den Durchmeffer eis 
‚ner Kugel zu finden, von deren Oberfläche nur ein Eleis 

nes Stuͤck gegeben ift. Ein folches. Werkzeug befchrieb 
ein Ungenanunter, ‘der ſich M. D. L. .R. unterzeichnete, 
im Journal de Phyfique. Mai. 1776. pP. 484. 


Spiegel f find. unburchfichtige glatte Flächen , welche das 
Licht fo zuruͤckwerfen, daß man entweder in ihnen bie 
Bilder der vorliegenden Gegenftände ficht, oder damit 
brennen und zünden kann. Die legtern ‚heißen Brenns 

 <fpiegel, von denen ein eigner Artikel handelt... ‚Alle 

"Spiegel find entweder Planfpiegel, d. i. ebne Spiegel, 

oder krumme Spiegel; die Prummen Spiegel find ent— 

weder fphärifche, d. i. Kugelfpiegel, oder cylindrifche, 

-+Fonifhe, parabolifche Spiegel u. f. w. je nachdem die 

»  fpiegelnde Flache einer Kugel oder einem Cylinder, Kes 
gel oder Paraboloid zugehört. Alle dieſe krummen Spies 
"gel. find wieder entweder Hohlfpiegel, wenn die hohle 
Seite der Fläche zum Spiegel dient, oder Gonverjpies 
© gel, d. i, erhabne Spiegel, wenn: die erhabne Seite der 
- Flache zum Spiegel dient. Hier’ wird mur von ben 
Planfpiegeln geredt. | . 


\ Der erſte Spiegel war ein natürlicher Spiegel, naͤm⸗ 
lich das Waſſer, welches, wenn es ſtill ſtehet, eine ebne 
Oberflache bekommt und daher, wenn es auf einem un⸗ 
durchſichtigen Grunde ruht, einen Spiegel abgiebt. 


| Unter 
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» Unter ben Einftlichen Spiegeln find die metalfenen ohn⸗ 
ſtreitig die ältefien, denn die Metalle waren viel früher, 
als das Glas, befannt. Cicero ! giebt ben erfien 
Aefculap, der ein Sohndes Apollo und der Gott der 
Aerzte war, für den Erfinder der Spiegel aus. Allein 
aus einer Stelle in den Büchern Moſis 2 erhellet, daß 
die ifraelitifhen Weiber fchon zu Mofis Zeit fupferne 
Spiegel hatten, aus denen das Handfaß oder das Wafchs 
.beden gegoffen wurde. Solche Spiegel trug das Kraus 
enzimmer theilö zur Zierde, theild zum Gebraucd an den 
Händen. Die Ifraeliten Fonnten diefe Spiegel nirgends 
anders ber. haben, als von den Egyptiern, daher man 
mit Necht behaupten Fan, daß die Egyptier fchon zu 
Moſis Zeit Spiegel von gegoffenem- oder gefchliffenen 
Kupfer hatten. 3 Das Erz, woraus die Alten ihre 
Spiegel machten, befand aus einer Mifchung-von Zinn 
und Kupfer. Die beften Spiegel diefer Art wurden zur - 
Brundufium gemadt. * Die Alten machten auch Spies 
gel aus andern Metallen, aus Eifen, Blech; Helena 
hatte fogar einen Spiegel von Gold. %_ Praritekes, 
ein Zeitgenofje des großen Pompejud, erfand, etwg 70 
Sahr vor &h. G., den erften Spiegel von Silber. © ‚Die 
äußere Geftalt der Metallfpiegel war länglich oder rund, 
Im Sahr 1647 entdeite man zu Nimwegen ein Grabs 
ma!, worin fih.ein fählerner oder ganz rein eiferner 
runder Spiegel befand , deffen Durchmeſſer 5 römische 
Boll hatte. Die Gegenfeite dejjelben war fugelförmig, 
hohl ausgeſchliffen, mit filbernen Blättern und einigen 
Bierrathen bededt. Vitruv fagt, daß man. die 
Wände in den Zimmern mit Spiegeln und Abaken zierte, 
welches eine abwechfelnde Bermifhung won runden und 
vieredigen. Ziguren gab. Johann Peckham, der 
im ı3ten Jahrhundert feine Perlpectivam cominunem 
fhrieb ,. fagt, daß man auch Spiegel aus Eiſen und 
Stahl machen koͤnne, alfo müffen dieje Spiegel damals 
nicht mehr gebraͤuchlich geweſen ſeyn. In neuern ‚Zeiten 
|; 
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iſt man aber durch die Erfindung der Spiegeltelefcope 
'» wieder auf den Gebrauch und auf die Verbeiferung ' der 
Metallſpiegel gefommen, und Herr Rinnmann, in’feis 
nem Verſuch einer Gefchichte des Eifens, hält dafür, daß 

zwey Theile Mefjing, ein Theil Koboldkoͤnig oder Speiße 
“ und ein balber an Arſenik die beſte Riſchung zu Stahl⸗ 
ſpiegeln fey, ? 


Man muß die Spiegel der Alten nicht mit ihren — 
ſichtigen Steinen verwechſeln, die oft bey ihnen die 
Stelle des Glaſes vertraten, weilj fie dauerhafter als 
Glas waren. Der Lapis [pecularis oder ‘der durdjfich- 

"tige. Stein der Alten war weiß, ließ fich bfätterich thei— 
"Ten, und widerfland dem Feuer nicht. Es waren dünne 
Zafeln von Frauen: oder Marienglas, welche fie oft flatt 
des Glafes in die Thlren einfegten, wenn! diefe durch» 
fihtig feyn follten.: Zu Spiegeln wurde aber dieſe 
Steinart nicht gebraucht. Plinius 8 meldet, daß 
dieſer Stein anfänglid nur in Spanien bey Segobrifa, 
hernach auch in Cyprus, Cappadocien, Sicilien und 
Afrika gefunden wurde. Der Kaiſer Tiberius lieg 
J die Miſtbeete damit belegen. ? 


Die Alten fannten zwar den Aryſtall aber ſ ie brauch⸗ 
ten ibn nicht zu Spiegeln; und wenn ed auch Einige bes 
haupten: fo Penne ich doch noch feinen Beweiß dafür. 
Aber andere gefihliffene Steine von dunkler Farbe brauch⸗ 
ten fie zu Spiegeln. 10 Obſidius fand in Aethio— 
pien den nach ſeinem Namen genannten Obfidianifchen 
Stein; aus diefem machte man Spiegel (j. Obfidianis 
fer Stein). Auc machte man ihn von einer Glasma— 
terie nach und gebrauchte diefe fünfllichen Steine zu Wand» 
fpiegeln. 77° Die Mäterie, welche man zu diejem Obſi— 
dianiſchen Epiegelglafe nahm, war ſchwarz, wie Adhatz 
ftein und ſtellte die Gegenftände nur fehr dunfel und un= 
- volltommen dar. Herr Hofrath Beckmann mepnt, e3 
ſey 
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- fey ein vulfanifches Glas gewefen , "welches zumeilen is⸗ 
laͤndiſcher Achat, pumex vitreus, genannt wird. 17 


Die Erfindung der Glasſpiegel ſchreibt Abat der Stadt 
Sidon zu, und ſtuͤtzt ſich auf die Worte bes Plinius: 13 
Aliud (vitrum) flatu figuratur, aliud torno teritur, 
aliud argenti modo caelatur. Sidong quondam iis of- 
. .. Rcinis nobili ; siquidem etiam [pecula excogitaverat. 
Da Plinius in dem Abichnitt, aus. welchem dieſe 
Worte ausgehoben find, blos. vom Glafe redet; fo ift 
fein Zweifel, daß fpecula hier Glasfpiegel bedeuten. 
Die Worte: Aliud (vitrum) flata figuratur, lafjen 
- deutlich vermuthen, daß die Sidonier ihre Spiegel aus 
geblafenem Glafe machten, und das Wort quondam bes 
ı. weifet, daß auch die Glaöfpiegel ein hobes Alter haben 
‚mußten, ‚ob gleich .die Zeit ihrer Erfindung nicht beftimmt 
werden kann. Diejenigen. folgern' aber ‘zu viel aus,dies 
fer Stelle, . welche meynen, 1* daß man in wi die 
Spiegel zuerſt mit Folie belegt habe, . 


Zu Ende des zweyten Jahrhunderts gedenft auch 

Alexander Aphrodifienfis der Glasfpiegel, und 

.. Ifidor von Sevilien fchrieb im fiebenten Jahrhundert, 
das feine Materig zu Spiegeln gefhidter fey, als Glas. 

Antonius von Padua, der 1231 flarb, fagt in feis 

‚nen Predigten: ein Spiegel ift nichts anders, als da& 
feinſte Glas. 


‚ Anfänglich. machte man das, Glas nur durch eine fehr 
bunfle Sarbe undurdfichtig; hernach aber übergoß oder 
überzog man die hintere Fläche des Glafes mit Bley. 
DBincenz von Beauvais, der um 1240 ſchrieb, hielt 
Diefe gläfernen mit Bley überzogenen Spiegel für die beften, 
woraus man fieht, daß diefe Art Spiegel im mittleren 
Zeitalter die gemeinfie war. Johann Peckham bes 
wieß im ızten Jahrhundert, daß die Durchſichtigkeit 
nicht zum Wefen des Spiegel gehöre. Naymundus 

Lul⸗ 
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—Lullus, -berüi2ng geboren wurbe und 1315 ſtarb, 
hat die ganze Bereitung der Spiegel aus Glas und Bley 
gelehrt, daher es gewiß iſt, daß man zu feiner. Zeit fols 

che Spiegel kannte. 15 _ 


Noch lange Zeit nah dem Vincenz von Beau: 
vaid  verfertigte ® man die gemeinften Spiegel fo, 
dag man in die noch weiche Glasblaſe Harz oder Colo⸗ 
phonium warf, fogleich eine Menge Bley und Spießglas 
hinein goß, die Blafe herumfchwentte, und zu kleinen 
Spiegeln zerfchnitt, 


Der Minnefanger Conrad von Würzburg ges 
benft auch der Gladfpiegel und ſetzt hinzu, daß fie aus 
Aſche gemacht werden. Ale diefe Zeugniffe. bemeifen 

hinlaͤnglich, daß nicht die Venetianer allein im dreyzehn⸗ 
- ‚ten. Sahrhundert das Geheimniß befaßen, Spiegel von 
geblaſenem Ölafe zu verfertigen, ob man ihnen gleich 
ben Vorzug nicht. fireitig machen kann, daß fie zuerft 
ber Vortheil erfanden, recht vollkommen weißes 
Glas zu verfertigen, es glatt zu poliren und 
die Tafeln zu einer Höhe von zo Zoll zu brins 
"gen. 16° Andere machen aber den legten Punkt zweifel: 
haft und behaupten, daß man durch Blafen nicht Teicht 
Tafeln, die über 15 Parifer Zoll lang find, erhalten 
koͤnne, wenn fie anders eine verhältnigmäßige Breite bas 
ben follen. 17 


Die —— aus Zinn Blaͤtter zu ſchlagen, ſolche 

mit Quedjilber zu traͤnken, und fie als Unterlage zu den 

" Spiegeln zu brauchen, ‘wird erft in's 14te Jahrhundert 
geſetzt, obgleich die Alten das Amalgama ſchon kannten, 
auch mußten, daß fih Quedfilber am beten in gläfernen 
Gefäßen aufbewahren ließ, wobey man an dem mit die: 
ſem Metall rn ame den beiten Spiegel haben 
mußte, TB 


2” 
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Im Bahr 1670 erfand man in Nürnberg die Kunft, ers 
habene Glasfpiegel ohne Folie zu verfertigen. 1? 


Als unter Eolbert die Franzofen dew Venetianern 
ben Blashandel zu entziehen anfiengen, erfand ein 
Franzos, Abraham Thewart, im Jahr 1688, bie 
Kunſt, das Glas in Tafeln zu gießen, 20 und bradte 

feine Spiegel ſchon zu einer Höhe von L1oz Zoll. 
Bald brachten die Franzofen durch diefe Kunft, die Glass 
maſſe auf eine Zafel von Metall zu gießen, ihre Glass 
tafeln in der Glasmanufactur zu. Saint Gobin zu 
einer ‚Höhe. von 120 Zoll. 21 In der Spiegelmas 
nufactur zu Paris machte man ſchon vor 1787 Spiegel, 
die 9 Schuh lang und 5 Schuh breit und einen halben 
Zol did waren, Man rühmt ſich fogar 17 Saub lange 
Tafeln gießen zu Eönnen. 22 


In England wurde das Tafelglas zu Spiegeln und 
Kutſchfenſtern erſt 1673 auf Antrieb des Herzogs von 
Bukingham verfertiget; aber erſt 1683 fieng man das 
ſelbſt an, das feine Glas den Venetianern naczumas 
chen. 22 Man hat aber bis jetzt in England noch keine 
groͤßern Spiegel gemacht, als ſolche, die 60 Zoll lang 
und 40 Zoll breit waren. Zu St. Ildefonſe werden 
Spiegel gemadt, die 162 Span, Zoll lang, 93'300 . 
breit und. ı Zoll did find, | 


Zum grimen Plan, im Braunſchweigiſchen, laͤßt Herr 
Commiſſaͤr Amelung Spiegel verfertigen, welche 64 
Brabanter Zoll hoch und 23 Zoll breit ſind. Dieſe Tas 
feln werden aber nicht gegoſſen, ſondern die ungeheure 
Maſſe Glas wird aufgeblaſen, von zwey Arbeitern ge⸗ 
ſchwenkt, dann wird die große Blafe aufgeſchnitten, im 
Stredofen mit breiten Zangen auseinandergezogen, ges 
glättet und zu der verlangten Größe ausgebehnt. 2* 


1. Cicero de Natura Deorum Lib. II. n. 57. 2, 2 Moje 
38, 8. bie a in der Hezeliſchen Ausgabe, 
3, Scheoͤckh 
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3. Schroͤckh Allgemeine MWeltgefhichte für Kinder. 4. 
Plin. Hiſt. Nat, XXXIII. lect. 45, edit. Bipont. 5. Sey⸗ 
bolds Mythologie. S. 438. 6. Plin.. c. 7. kidten: 
beras Magazin IV. B. 3. St. ©, 18% 1787. 8. Plin. 
H. N. Lib: XXXVI ec. %&. 945. © Plin. Lib. XIX. 
10. Gehler Phyſikal. Wörterbuh IV. S. 127, 11: Plin. 
H. N. Lib. XXXVI. fect. 67. Edit. Bipont. 12%. Bed; 
mann Beyträge zur Gefhichte der Erſindungen 1. Ih. 
©. 374. 13. Plin. H.N. Lib, XXXVI. c. 26. fect. 65. 
14. Pandora oder Kalender bed Luxus und berModen 1938, 
15. Beckmanns Technologie. Göttingen 1737. ©. 341. 
342. 16. Suvenelde Carlentas Gefhichte ber ſchoͤ⸗ 

nen Wiff. und freyen Künfte überf, von 3. E. Kappe. 
1752. I. Th. 29, Kap: ©, 380. 17. Beckmanns Anleit. 
zur Zehn. Göttingen 1787. ©. 343. 18. Gehler a. a. 
©. 19 Milcellanea Berolinenlia. T. I, p. 253. Merkwuͤrd. 
der Stadt Nürnberg. ©. 737. 2%, Gehlera. a ©. 
21. Zuvenelde Sarlencas Geſchichte a. a. O. 22 
Beckmanns Technol. © 343. 23. Antipandora. I. 
© 533, 24. Bedmannz — ©. 343, 


Spiegelfabrik. Die Mutter aller Spiegelfabriken in 
Europa war die Venetianiſche Spiegelfabrik auf der In— 
ſel Murano. Die erſte franzoͤſiſche Spiegelfabrik in 
Frankreich wurde 1665 von Colbert geftiftet, T In 
Zeutfchland hat man der Stadt Nuͤrnberg die erfie Spies 
gelfabrit zu danken. Doctor Johann Friedrich 
Schober, Faiferl. Rath und erfter und legter Direftos 

rial-Conſulent aller ſechs Orte der fraͤnkiſchen Ritters 

‚Schaft, kaufte: im Jahr 1701 von Johann Ernft 
Herrmann eine in's Abnehinen gefommene Glashütte 
indem Anfpadhifchen Amte Solnhofen, in der Abficht, 

: eine Spiegelfabrif daraus zu errichten, auf welchen Ge: 
danken ihn einige. dertriedene katholifche Engländer, die 
fi für Spiegelmacher ausgaben und fich in Nürnberg 
aufbielten, zuerft ‚gebracht hatten. Da erfein wirklicher 
Nuͤrnbergiſcher ae war, fo trat er, um bas Werd 

Unter» 
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unternehmen zu dürfen, mit dem Nürnbergifchen Bürger 
Göge in Gefellfyaft. Die Engländer verftanden aber 
ihre Kunft'fchlecht und entwichen größtentheils.. Auch 
Goͤtze entwich Schulden halber. Schober bezahlte 
für Gößen, trat dafür in feine Rechte, und nahm zu 
Geſellſchaftern die Nürnbergifchen Kaufleute Reichard 
"und Berlin an, die aber im Grunde nur feine Buch: 
halter waren, und er war feit 1706 allein. Herr der Fabrik 
in Sollnhofen, bey der er außer ber Glashütte nun ein 
Schleif⸗ und Manufacturhaus und eine Polirmühle er= 
richten ließ, die Fabrik in große Aufnahme brachte, und 
ſie bi$ an feinen od, der 1731 erfolgte, behielt. Er 
hatte 30000 Gulden daran gewandt, und von 1701 bis 

- 1731 dazu 216 Morgen Holz umbauen lafjem . Sein 
zweiter Schwiegerfohn, Johann Veit Keffel, ers 
hielt die $abrif, die aber um 1764 aus Holzmangel in's 
Stocken gerieth. Vor wenigen Jahren wurde fie wieder 
als Glashütte errichtet, welche der verftorbene > | 
merrathb Boͤll in Anfpach befaß. u = 


1. Pandora. 1788. 2. Berliner Monatsiärift von Gebike 
und Biefter. 1790, April. ©. 881. folg. 


Spiegelmicrofcop ſ. Microſcop. 

Spiegeloctant ſ. Meereslaͤnge, Octant. 

Spiegelquadrant ſ. Quadrant. 

Spiegelſextant ſ. Sertant. 

Spiegelteleſcop f. Fernglas. 

Spiele der Alten. Bey den Griechen führten bie vier 
vornehmften öffentlichen Kampfipiele, welche zu gewifjen 
Zeiten in Gegenwart einer großen Volksmenge gehalten 
wurden, den Namen der Heiligen Spiele; fie hatten 
aber auch noch andere Namen , die entweder von der 
Veranlaffung dazu, oder von dem Orte, wo fie gefeyert 
wurden, oder von bem Gotte, dem fie gemeihet waren, 

den 
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den Urfprung hatten, denn man nannte fie bie Olympis 
fhen, die Pythiſchen, die Nemeifchen und Iſthmiſchen 


Die älteften und berühmteften unter allen Spielen der 
Griechen waren die Olympiſchen. Man weiß die Zeit 
ihrer Stiftung nicht, weil. ihr Anfang in die älteften 
Zeiten hinauf fleigt. Einige aber behaupten, daß der 
Idaͤiſche Herkules (der nicht mit dem griechiſchen 
Herkules, einem Sohne des FJupiters und der 
Alcmene verwechfelt werden darf) fie dem Supiter 
zu Ehren gefliftet und fich felbft mit feinen.übrigen vier 
Brüdern, die auch mit zu den Jdais Dactylis gehörten, 
und Päonaud, Epimeded, Jaſius und Ida 
biegen, im Wettlaufe geübt und für den Sieger einen 
Kranz von Delzweigen beftimmt habe. Andere hingegen 
fagen, daß, fie Jupiter ſelbſt, nachdem er die Zitanen 
befiegt oder feinen Vater Saturn vertrieben, angeordnet 

habe. Nod Andere melden, die Epei, ein dtolifches 
Volt, und einige Nachkommen des Herkules hätten 
fie erft geſtiftet. Sie wurden bey Olympia, welches 
nach Einigen einleden, nad Andern eine Stadt in Elis 
“ war, gehalten. Olympia befland aus dem Tempel des 
Supiter Olympius, aus dem Öymnafium, aus der faufs 
und Rennbahn, ans dem Stadium zu den Spielen, aus 
andern öffentlihen Gebäuden, wie auch aus einigen 
Hrivathaufern. Die Spiele wurden nicht weit vom Als 
pheus, in einem luftigen fühlen Walde, dem Supiter 
Dlympius, als den hoͤchſten Gotte zu Ehren, gehals 
ten. Die Feyer diefer Spiele wurde oft unterbrochen, 
Funfzig Jahre nad der Deucalionifchen Fluth fol fie 
Glymenus, ein Abfömmlingdes Idaͤiſchen Hercules, 
erneuert haben. ?_ Diefes iſt nachher mehrmals auch 
von andern Helden des Alterthbums gefchehen, beſonders 
werden Neleus, Endymion, Pelius, Atreus 
und Thpeſtes, ? Lycurg und Andere ald Wieberbers 
| ſteller 
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fteller der Olympitchen Spiele genannt. * Endlich aber 
gieng fogar da& Andenken an diefe. Spiele verloren. Nur 
innerliche Kriege und .eine verwuͤſtende Peſt gaben wieder 
Gelegenheit zu ihrer. Fever. Denn da das Drafel den 
Ausſpruch that, daß nur die Erneuerung der Olympi⸗ 
fhen Spiele Griechenland retten koͤnne; fo ſtellte ſo— 
gleih Iphitus, Fürft in Eis, um das Jahr 3120 
diefe Spielewieder her. 5  Demohngeachtet wurde nach» 
her die Fever diefer Spiele wieder 86 Jahre lang ynter= 
laffen. Endlich dachte man wieder an ihre Feyer, und 
ein gewilfer Coröbus trug den Sieg davon, . ber des— 
wegen merkwürdig iſt, weil die Griechen von diefem 
"Siege an die Dlympiaden zählten, welche feitdem nicht 
wieder unterbrochen werden find. Jede Diympiade ent: 
halt 4 Sahre, nad) deren Verlauf die Olympiſchen Spiele 
‚wieber.gefeyert wurden. _ Der Anfang der. erſten Olym— 
.piade, wo Coroͤbus den Sieg im Wettrennen erhielt, 
fallt in’3 Sahr der Welt 3208 oder 776 Jahre vor Ch. 
&. Die Olympifchen Spiele wurden im Monat Hecaz 
tombaon, ber mit dem 21. Junius, als dem längften 
Sommertage, den Anfang des Jahres machte, gefeyert. 
Zu diefer Zeit war in ganz Griechenland allezeit ein all— 
gemeiner Waffenſtillſtand, damit die Krieger Zeit hats 
‚ten, den Spielen beyzuwohnen, welche fünf Tage lang 
bauerten. Die Kampfrichter wurden anfangs aus der 
Stadt Pifa, aber nach Zerftörung derfelben,. aus der - 
Stadt Elis gewählt. Ihre Zahl beftand erft aus 9, zu: 
legt, aus 10 VPerfonen. Zehn Monate vor Anfang der 
Spiele mußten fich die erwählten Kampfrichter in einer 
Gegend bey Elis aufhalten, ſich die Rechte der Spiele 
befannt machen und dann fehwören, daß fie nach den 
„bergebrachten ‚Gefegen enticheiden ,. fich nicht beftechen 
laſſen und auch die Urfachen nicht entdecken wollten, 
. Warum diefem eder jenem echter der Preis aberfannt 
worden fey. Wurde ein Richter meyneidig; fo beftrafte 
ihn der Olympifche Senat fehr hart dafür, Der Sieger. 
B. Hands, d, Grfind, aır Th. Sf bekam 
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befam einen Kranz vom Delzweigen, wie e8 ber Idaͤiſche 
Herkules befiimmt hatte, ein Herold mußfe vor der 
ganzen Volksmenge den Sieger öffentlich ausrufen, die 
Art des Siegs, den Namen des Siegers, ben Namen 
- feines Vaters und fein Vaterland anzeigen; der Sieger 
- wurde mit 4 Pferden im Zriumph in feine Vaterftadt ‘ges 
-fahten, erhielt eine Statüe zu Olymp, im Hayne bes 
Jupiters, wenigftens wurde fein Name in dem Gymnas 
ſium angefchrieben, und befam auch auf öffentliche Ko= 
ften Unterhalt, Wenn der Sieger an feine Vaterftadt 
Fam; fo wurde da, wo er einziehen follte, die Mauer 
niedergeriſſen, weil man glaubte, eine Stadt, die ſolche 
Sieger enthalte, brauche zu ihrem Schuge feine Mauer 
“mehr. Endlich wurden auch folde Sieger von den Dich» 
tern befungen. Das erfte Frauenzimmer, welches bey 
den Olympischen Spielen den Preis im Pferdelauf ges 
wann, war Eynisfa, bie Schwefter des Agefila: 
us II., Königs zu Lacedaͤmon. 6 


Die Pythiſchen Spiele wurden dem Apollo zu Ehren 
bey Delphi in Phocis gefeyert und follen vom Apoll 
felbft, alö er die ungeheure Schlange Python erlegt 
hatte, angeordnet worden feyn. 7 Andere erzählen 
aber, daß Amphiftyo, des Deucalions Sohn, 
die Pythiſchen Spiele geftiftet habe. Shren Anfang fe: 
gen Einige 586 Sabre vor Ch. G. 8 Die Pothifchen 
Spiele würden anfangs alle fieben Jahre, dann aber den 
Mufen zu Ehren alle neun Jahre gefeyert; dann unters 
blieben fie eine Zeitlang, wurden aber im Jahr 3398 
von den Amphiftyonen wieder erneuert und ale 5 Sahre 
gefeyert. Der erfte Sieger darin war Chryfother 
mis, cin Sohn des Garmanor, der den Apvllo 
reinigte, als er den Drachen’ Python erlegt hatte, ? 
Anfangs wetteiferte man in diefen Spielen nur im Ger 
fange und in ver Mufif, indem män Loblieder auf dem 
Apollo fang; sein nachher- warden alle Arten der 

j Kampfe 


Spiele der Alten, | 45% 


—Kampfſpiele, die in den Olympiſchen Spielen uͤblich was 
»zen, ‚mit eingeführt. Die Amphiktyonen waren .die . 
Kampfrichter und. der. Sieger befam einen Lorbeerkranz, 
wurde aber nie fo berühmt, als ein— in Sieger in den Olym⸗ 
piſchen Spielen, 


Die Nemeiſchen Spiele wurden von den Siem Bi 
Armee bes Adraſts, eines Königs in Argos, als Kei: 
chenfpiele zur Ehre des Opheltes, Lykurgs in Thef: 
falien Sohne, der von einer Schlange todt gebiſſen 
wurde, angeordnet, -weil einer diefer Seldberren in diefer 
Begebenheit eine traurige Anzeige fand, aus welcher Ur: 
fache das getödtete Kind auch den Namen Arhemorus, 
das iſt: Anfang des Unglüdd, erhielt. 19 Als aber 
nachher Herfules den Nemeiſchen Löwen erlegt hatte, 
widmete er diefe Spiele dem Jupiter Nemeus, und 
machte fie dadurch noch feyerlicher, bis fie in fpäteren 
Zeiten Beziehung auf diefen Helden ſelbſt befamen. Ih— 
ven eigentlichen blühenden Anfang nahmen fie 568 Jahre 
vor Ghrifti Geburt. TI Sie wurden zu Nemea in Argos 
gehalten, und zwar in einem Cypreſſenwalde bey Nemea, 
wo Jupiter Nemens feinen Tempel hatte, Alle 
damals gewöhnliche Kampfübungen wurben in dieſen 
Spielen angeftellt. Die Kamprrichter waren Argiver, 
die in ſchwarzer Kleidung erfhienen, wegen der trauri— 
gen Beranlafjung zu diefen Spielen. Der Sieger befam 
anfangs einen Kranz von Delzweigen, hernach aber einen 
von grünem Epheu. Diefe Spiele, welche nach Verlauf 
von zwey Jahren im Sunius oder September gefeyert 
wurden, erhielten ſich bis aufdie römifchen Kaifer. 


Die Iſthmiſchen Spiele hatten ihren Namen vom Iſth⸗ 

mus oder von der Landenge, welche zwiichen dem Saro— 

nifhen und Gorinthifhen Meerbufen liegt und Pelos 

ponnes mit Achaja zufammenhalt. Sie wurden dem 

Meptun zu Ehren gefeyert,- der auf diefer Landenge, 
nach Gorinth zu, einen Tempel, hatte, auf defjen einer 

of Seite 
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Seite ein Fichtenwald und nicht weit davon das Theater 
und das Stadium von weißen Steinen war, wo dieſe 
Spiele gewöhnlich gehalten wurden. Der erfte Stifter 
diefer Spiele war Siſyphus, König zu Corinth, der 
fie um’ 2570 als Reichenfpiele dem Melicertes zu Ehren, 
einem Sobne der Ino, ded Cadmus Tochter, und 
des Athamas, Königs zu Alus in Thefjalien, errichtete. 
Denn ald Juno den Verfiand des Athamas fo ſehr 
\verwirrete, daß er feine Gemahlin und Kinder aufs aͤuſ⸗ 
ſerſte verfolgte, ſtuͤrzte ſich die Ino, mit ihrem Sohne 
Melicertes, aus Verzweiflung, in's Meer. Der 
Koͤrper des Melicertes wurde vom Meere in den 
Iſthmus getragen. Siſyphus, der Bruder des Atha⸗ 
mas, hielt dem Melicertes ein praͤchtiges Leichen— 
begängniß, und verordnete zur Ehre des Melicertes, 
der nun den Namen Paldmon befam, um 2570, da 
das Orakel verfprochen hatte, daß Corinth in diefem Falle 
von der damals wüthenden Peft befreyet werden würde, 
die genannten Spiele, die anfänglid) nur bey Naht ges 
halten wurden, und endlich gar wieder eingiengen, bis jie 
Theſeus erneuerte, fie aber nun bey Tage, dem Nep: 
tun zu Ehren, feyern ließ, weil er durch defjen Beyftand 
den fürchterlihen Räuber Sinis in der Gegend. des 
Iſthmus überwunden hatte. Dieſe Spiele wurden alle 
zwey Jahre gefeyert; bie Richter waren Gorinther, aber 
die Athenienfer hatten den Vorfig dabey, weil ihr König 
Theſeus diefe Spiele erneuert hatte. Die Sieger ers 
hielten einen Kranz von Fichtenzweigen aus dem Fichten: 
walde, der ben Tempel des Neptun umgab, weil The⸗ 
feus in.diefem Walde den Räuber Sinis auf eben 
die Art tödtete,. wie diefer vorher die Reifenden getödtet 
hatte, Er band nämlich den Sinis am zwey nieberges 
bogene Fichten „ ließ diefe wieder in die Höhe fprins 
gen, wodurd dann Sinis zerriffen wurde. Die Iſth— 
mifchen Spiele dauerten fo lange, bis fie endlich durch 
das Chriftenthum verdrängt wurden. 13° | 
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‚Die Athenäifchen oder Panathenäifhen Spiele ftiftete 
Erihthoniud zu Athen der Minerva zu Ehren; 
als aber Theſeus bie 12 Fleden von Aftica zufammen 
gezogen hatte, erneuerte er diefe Spiele, und ließ fie zum 
"Andenken diefer Bereinigung feyern. Sie wurden 
in bie großen und Eleinen abgetheilt, jene alle 5 Sahre 
im Junius, diefe alle Jahre im April gefeyert. Zu ben 


Feſtgebraͤuchen gehörten dreyerley Uebungen, Wettlauf, 


Kampf und Mufit. Den mufitalifchen Wettftreit dabey 
führte Pericles ein oder erneuerte ihn wenigftens 13 
um 3553. Hipparchus, Sohn des Pififtratus, 
ordnete dabey die Rhapſodiſten an, bie die Verfe des 
Homer bey diefen Spielen abfingen mußten. 1* 


Die Sarnifchen Spiele waren ein Verſoͤhnungsfeſt zu 
Ehren eines von einem Dorier getödteten Pricfterd des 
Apollo, Namend Carnus; fie wurden 676 Jahr 
vor Ehrifti Geburt zu Lacedaͤmon eingeführt. 13 


Die Uebungsfpiele führte Lycaon in Arkadien, bie 
Leichenfpiele aber Akaſtus in Jolkos 15 und nach ihm 
Thefeus im Iſthmus ein. Doc find auch fchon die 
Memeifchen Spiele als Leichenfpiele zu betrachten, wie 
denn vor dem Theſeus ſchon Siſyphus die Leichena 
. fpiele im Iſthmus angeorbnet hatte, 


Die älteften Spiele der Römer waren die Lupercalis 
fhen Spiele, welche Evander aus Arfadien nad) Ita: 
lien brachte. Der Ort, wo ſie gehalten wurden ,,. bieß 
Lupercal; diefe Spiele waren dem Pan gemwidınet, und 
beftanden befonders darin, daß narende Sünglinge mit 
einander um die Wette liefen. 17 


Auh Romulus hielt Spiele, um die Sabinifchen 
Meiber und Jungfrauen nah Rom zu loden; 18 dieſe 
Spiele waren bem Conſus oder Neptungeweihet. 19 
a8 vom Zarquiniud Priscus zu Rom, im Thal 
| Murs 
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Murcia, zwifchen dem Berge. Aventinus, und -Palatinus, 
der Circus Marimus erbauet wurde, nannte man diefe 
Spiele die Circenfifchen, 20 weil der Circus der Ort 
war, wo fie gehalten wurden. Diefer Circus Marimus 
war 3 15, Stadium oder 437 Schritt lang und ı ©tas 
dium oder 125 Schritte breit. Um’ den freyen Platz 
herum waren Sige angebracht, die jich ein Jeder felbft 
machte, 2! bis ſie Tarquinius Superbus von 
Holz; machen ließ. 22 Spaͤterhin wurden fie von Zie— 
gelfteinen und endlich von Marmor gemacht. Diele 
Sitze rubeten auf einer dreyfachen Halle oder auf drey 
Reihen von Saufen. Der ganze Circus hat 1000 Schritte 
oder 3 Stadien im Umfange. Diefe Spiele befanden 
baupffachlich in Wertrennen, die entweder mit Pferden, 
und zwar'bald mit einem, bal mit mehreren Pferden 
gefhahen, in welchem legteren Fall man auch im Ren 
nen von cinem Pferde auf das andere fprang; 23 oder 
die Wettrennen gefchahen mit Wagen auf folgende Art: 
die Wagen ftanden in der Ordnung, wie e8 das Loos mit 
ſich brachte, vor den Schranken, hinter zwey Hermen, 
die eine Kette hielten. Hierauf gab der Auffeher de 

. Spiels ein Zeihen, fogleich wurde die Kette niederge: 

laſſen, und die Wagen fuhren von der rechten Seite zur 
linfen, um die in der Mitte des Circus befindliche 4 Fuß 
hohe und 12 Zus breite Mauer‘, an deren beyden Enden 
drey Saulen oder Pyramiden oder Cypreſſen ftanden, 
welches die Ziele waren, um die die Wagen herum fub: 
ren. Wer diefe Bahn um die Ziele zuerft fiebenmal vol: 
lendete, hatte den Preis gewonnen. Die Fahrenden 
wurden in 4 Haufen oder Factionen getheilt, bie fi 
durch die Farben weiß, grün, roth und himmelblau von 
einander unterfchieden. ?* Domitian that noch zwey 
Factionen, naͤmlich die goldene und purpurfarbige hin— 
zu. 25 Das Volk ſtellte dann Wetten an, welche da 
ction gewinnen mürbe, 26 


Unter 
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unter den Bürgermeiftern P. Cornelius Lentus 
lus und C. Licinius Varus wurden i. J. 517. 
n. R. E. die erſten Ludi [aeculares in Rom gehalten. 27 


Der Kayſer Conftantins führte im Jahr 354 n. C. 
G. die Circenſiſchen Spiele zu Arles in Frankreich ein. 2® 
Berge, Gymnaſtik. Reitkunſt. 


Von Spielen andrer Art iſt unter beſondern Namen, 
als: Bretſpiel, Kartenfpiel, Wuͤrfelſpiel u. ſ. w. gehan⸗ 
delt worden. 


1. Straba Geogr. Lib. VIII. p. 245.. 2. Paufanias Lib. V. 
p. 154. 3. Univerfal: 2er. II. p. 2061. 4. Forkels Ge—⸗ 
ſchichte der Muſik. ©. 277. 5. Vellejus Paterculus Hiſt. 
au I. 6. Paufanias Lib, III. p. 88. 7. Ovid. Met. I. 

8. Forkel a. a. O. Th. I. S. 281. 9. Ebendaſ. S. 280. 
10. Apollodor. Lih. II. c. 6, $. 4. 11. Forkel a. a. O. 
©. 282. 283. 12. Handbuch ber griechiſchen Alterthuͤmer. 
Leipzig. 1789. ©. 463. folg. 13. Plutarch. in vita Peri- 
elis. T. I, p. 160. 14, $orfels Geh. a. a. D. ©.286. 
15. Ebenbaf. ©. 292, 16. Plin. VIE. c. 56. ‘17, Chri- 
fioph Cellarii Breviar, Hift. Rom, Halae. 1715. p. 10.16. 
18. Virgül. Aen. VII. v. 635. 19. Aufon, Epigr. 69. 
20. Liv. I. 55. Eutrop. Breviar. Hif. Rom. Lib. I. c. 5 
8.2. 21. Liv. 1.35. 22. Livius I. 56. 23. Propert. IV. 
Eleg. II. v. 35. 24. Sueton. Vitell. c. 14. 25. Sueton. 
Domit. c. 7. 26. Juvenal. XI. v. 195. Martial. XL n. 1, 
27.3. 4. Babricii Ag. Hiſt. der Gelehrſ. 1752, 2.8. 


©. 224. 28. Journal, für Fabrit, Manufattur, Hande 


lung und Mobe 1795. Auguf ©, 94, J 
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Spieß iſt ein ſehr altes Gewehr, welches aus den — 
Stangen entſtand, die man anfangs einem eindringen⸗ 
den Feinde oder einem wilden Zhiere vorhielt, um folz 
ches von fich abzuhalten. Um die Wirkung diefer Stange 
tödtlicher zu machen, befhlug man ihre Spiße mit Eifen, 
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und fo entftand der Spieß. Die Egyptier follen die Er: 
ften. geweien ſeyn, die Die vordere Spite ihrer Stangen 
mit Eifen: beſchlugen, und alfo die Spieße erfanden. I 
Zu Mofes? und Hiobs Zeit waren die Spieße fhon 
befannt. 3 _ Unter den Griechen eignen fic) die Tacedäs 
mönier bie Erfindung der Spieße zu, * und ben leichten 
Spieß erfand Tyrrhenus. 5 


— 1. Curieuſe Nachrichten von Erfindern und Erfindungen. Ham⸗ 
burg. 1707. ©. 168. 2. 4Mofe 25,7. 8. Hiob 39. 
23. 4. Plin. VII c. 56. 5. Plin.\e. ’ 
Spießglas ‚ das rohe Spießglaß iſt eine ſtrahlige bley—⸗ 
farvene Materie und das Erz eines eignen Halbmetalls, 
nämlich des Spießglasköniges, worin 74 Theile dieſes 
Halbmetalls mit 26 Theilen Schwefel mineralifirt find. 
Ein Möndh, Bafilius Valentinus, hat zuerft die 
Zugenden dei Spießglaſes, wiewohl in einer geheims 
nigvollen Sprache, in einem Bude vorgetragen, wels 
ches den Zitel führt: Currus triumphalis Antimonii; 
aber erfi Lemeri hat 1707 beutliher und beftimmter 
darüber zu fchreiben angefangen. 


# 


Spindel f. Spinnen. 
Spindeln an den Buchdruderpreffen. Johann 


Danner zu Nürnberg bradyte um das Jahr 1550 zus 
erft die meffingenen Spindeln bey den Buchdruderpreflen 
an. Kleine Chronik Nürnberg. 1790. Alte 
dorf. ©. 66. 


Spinne, Herr D’ Isfonval hat mit vieler Sorgfalt 
dıe Arbeit der Spinnen, ihre Pracifion, Feinheit, Mes 
gelmaßigfeit und die Art, wie fie Inſekten fangen, beob⸗ 
achtet, befonders aber bemerft, daß fie ſehr empfänglich 

fuͤr die Electricität find, und ald Barometer dienen fün= 
nen, Will dad Wetter fehlecht werden; fo arbeiten fie 
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nicht, und bleiben im Winfel verfteditz bey veränberlichem 
Wetter arbeiten fie ’in einem Heinern Diameter, will 
aber ſchoͤnes Wetter werdet; fo arbeiten fie mit außer: 
ordentlicher Thätigkeit, Auch Negen, worauf fchönes 
Metter folgt, und Feuchtigkeit, die zwar beym Baromes 
ter noch nicht zu bemerfen ift, aber bald anhaltendes 
‚ww fchlechtes Wetter verurfacht, wiffen fie fehr gut zu unters 
fcheiden. Auch hat er gefunden, daß fie in den Ställen 
fehr nüßlich find,. um die Fliegen von den Pferden abs 
zubalten. Intelligenzblatt der Jen. Allgem.. 
Litterat. Zeitung. 1790. Ar. 136. 


Spinnen. Einige glauben, die Alten hätten die Kunft 
Garn zufpinnen, der Spinne abgelernt; Andere mey> 
nen, dieſe Erfindung komme von der Betrachtung der 
innern Haut gewifjer Bäume her. T Der Sage nach fol 
Naema, bie Schweiter desFubal und Thubalfain, 
das Spinnen erfunden haben. * Ob nun gleidy diefes 
nicht erwiefen werden kann; fo ift doch merkwürdig, 
daß faft alle alte Völfer die Erfindung des Spinnens eis 
nem Frauenzimmer zufchrieben. Die Egyptier gaben die 
Iſis; 3 die Ehinefer, die Gemahlin ihres eriten Kais 
fer8 Yao; + die Peruaner, die Mamaovella, Ge: 
mahlin ihres erfien Monarhen Manco-Capacz ? 
die Griechen, die Pallas oder Minerva; 9 die 
Lydier, die Arabne, 7 für die Erfinderin des Spinnens 
aus. Die Spindel zum Wollefpinnen fol Cloſter, 
ein Sohn der Arachne erfunden haben. 8 Daß die 
Spindel ein altes Werkzeug iſt, fieht mar daraus, weil - 
Homer derfelben gedenft. Die Mutter der Nauſi⸗ 
cae ſpann mit der Spindel pursyurne Wolle; ? auch 


fbenkte die Alcandra der Helena einen goldenen | 


Spinnroden. 19° Salomo gedenft auch des Rodens 
und der Spindel, 7! Sn Sclefien und andern Orten 
wırd noch mit der Spindel gefponnen. 


Die 
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Die Wolle und: Haare der Thiere zu fpinnen, war 
fhon vor der Aoraufe * Roͤmer unter den Galliern 
bekannt. 


Da das trockne — der ne der Gefunds 
„heit ſchadet; fo hat man in Hamburg das nafje Ver: 
ſpinnen derfelben eingeführt. 12 


1 Goguet vom Urfprunge der Geſetze. I. Ih. S. 136, 
2. Zuvenelbe Carlencas Geſchichte der fbnen Wifs 
fenfchaften und freyen Künfte, überf. von I. €, Kappe. 
14752. 2. Ch. 29. Kap. ©. 366. 3. Martian.: Capella II 
89. 4. Martini Hiftoire de la Chine, I, p.61. 6. Hi. 
des Incas, I. p. 22. 37._ Home Geſchichte des Menſchen. 
I Th. ©. 105. 6. ®Boauet aa. ©. I. Th. 1.9. 
2. Abihn. 2. Kap. 7. Plin. H. N. VII. c. 56. Sect. 57. 
8. Plin. 1. c. 9. Homer. Od. £. 502. 10. Homär. Od.3. 
v. 125. fee 1. Sprüge Sal. 31. 19. 12, Frankf. 
Kaiſerl. Reihe: Ober: Poft:Amtö:-Beitung. 1791. R. 8. den 
14. Jenner. 


Spinnenlinie ift eine aus geraden und frummen Linien 
zuſammengeſetzte Rinie, welche beynahe einem Spinnen 
gewebe Äleicht, und zur Abzeichnung einiger Arten Blätz 
ter Anlaß giebt. Ihre Verzeichnung erklärt Schwen: 

‚ter im. erften Theile feiner Geometrie, im dritten 
Buche, in der funfzehnten Aufgabe. Albrecht Duͤ— 
rer lehrt fiegeometriih aufreißen, und befchreibt ein Ins 
firument, nicht nur diefe, fundern auch verfchiedene ans 
dere Frumme Linien damit zu zeihnen. Jablonskie 
Aug. Ler. aller Künfte und Wiſſ. keipzi — ll. 
©. 1438. 


Spinnmafdine ift eine Mafchine, auf welder man zus 
gleih mehr al8 einen Faden von Leinen, Baumwolle 
‚oder Wolle fpinnen kann. Man bat deren verfchiedene 
Gattungen, die aber allefamt Fünfttiih und aus vielen 
Zheilen zufammen gefegt find. Man behauptet, daß 
| [don 
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ſchon Vaucanſon eine fehr, nuͤtzliche Spinnmafchine 
erfunden babe; T dann würde er der erfte Erfinder. der 
Spinnmofchinen feyn; aber ich habe nirgends genauere 
Nachricht von .diefer Spinnmafcine des VBaucanfon 
gefunden, und wahrfcheinlich hat man ben von ihm verbefz 
ferten Seidenhaspel oder die von ihn erfundene Seidens _ 
müuͤhle mit einer Spinnmaſchine, die weit mehr fagen 
will, verwechielt. 


Die Spinnmaſchinen find eine Erfindung der Engläns 
der und der erfte Erfinder berfelbeniift Richard Ark— 
wright, der im Jahr 1774 noch ein armer Barbier 
war, und um biefe Zeit die Spinnmafchinen erfand. 
Seine Erfindung wurde ihm durch ein Eönigliches Patent 
auf zehn Sabre zugefichert, und in diefem Zeitraume ers 
warb er jich ein Vermögen von 300000 Pfund Sters 
ling. ? Solcher GSpinumafchinen, auf denen Die 
Baumwolle zu einem hohen Grade der Feinheit gefpon= 
. nen wird, giebt es bereitö mehrere in Teutſchland, als 
in Frankfurt, Berlin, Breslau und andern Orten 
Teutſchlands. 


Im Jahr 1788 wurde bekannt gemacht, daß Herr 
Duchaing von Cholet in Anjou eine Spinnmaſchine 
erfunden habe, durch welche eine einzige Perſon 120 
kleine Spuhlen ſpinnen, zugleich 120 Stränge, dop⸗ 
pelt oder einfach oder ſo vielfach man will, aufſpuhlen 
und in ſo kuͤnſtliche Knaͤul bilden kann, als die geſchick— 
teſte Perſon nicht im Stande if. Die Maſchine hat ein 
ſehr ſchoͤnes Anſehn, weil die ganze Sache durch Figu⸗ 
ren geſchieht, die die Geſtalt von Maͤdchen haben, welche 
alle dieſe Geſchaͤfte verrichten. 3 | 


Herr Andre erfand eine Spinnmaſchine ohne Tritt— 
räder, welche den Beyfall ver Afademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Paris erhielt; fie wurde 1788 bekannt. * 


Sn 
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In eben dieſem 1788. Jahre wurde bekannt gemacht, 
bag Herr Eiſenlohr, Rechnungs-Rath und Verwalter 
des Zucht⸗, Arbeits- und Wayſenhauſes zu Pforzheim, eine 

Spinnmaſchine erfunden babe, die 20 bis 24 Spindeln 
hat, zund wodurch eine be’rahtlihe Menge gefponnener 
Mole in einem Zage geliefert werden fann. Bon die: 
fer und einer andern Mafchine, wodurch die rohe Wolle 

in außerordentliher Quantität gut verftrihen und zu 
fpinnbaren Toͤckchen oder Würfchen geformt werden kann, 
hat der Herr Erfinder eine genauere Beſchreibung ver⸗ 


ſprochen. * 


Im Jahr 1789 gab Herr Profeſſor Reinhold in 
Dsnabrüd eine Befchreibung feiner erfundenen Epinns 
mafchine heraus. Er hat ſich bemuͤhet, derſelben durch 

‚neue angebrachte Infirumente immer mehr VBollfommen: 
heit zu geben, wobey er eine weit behendere Proportion 
ausgefunden und überhaupt die Zheile und das Ganze 
weit bequemer eingerichtet hat, daß man fie nunmehr, 
wenn man die Sache in's Große treiben will, mit leich: 
ter Mühe bis auf 1000 Faden einrichten Eann. Beſon— 
ders ift fie noch mit einer Befchreibung und Abriffen ver: 
mehrt worden, ‚wie ſowohl die Spinn: als Kratzmaſchine 
durch ein Gewicht, daß man nur alle 12 Stunden auf: 
ziehen darf, in Bewegung erhalten wird. Die ganze 
Mafıhine ift fo einfach, daß fie jeder gute Drechsler ver: 
fertigen fann. Um ſie in Bewegung zu fegen, fann 

man ſich außer bem Gewichte auch des Waffers, eines 
Menfchen oder Thieres bedienen. 


Auch Herr Heinlin in Augsburg, ber ehebem bie 
Handlung erlernte, bat fih dur‘ Verbefferung der 
großen Spinnmafchinen wegen feiner mechanifchen Kennt: 
niffe vielen Ruhm erworben. 


Ein Mechaniker. zu Lambeth in England hatim Jahr 
1790 eine Maſchine vollendet, bie lange und, Eurze 
Bolle 
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Wolle auf das vollkommenſte fpinnt, und man baute im 
gedachten Sahre zu Lambeth ein Gebäude, welches 
1500 Spinnräder enthalten follte, die alle von einer 
Dampfmafchine getriebenwerden, deren Kraft die Stärke 
von 20 Pferden übertrifft. © 


Der Schreinermeifter Richter in der Ruhl bot im 
Jahr 1791 eine Spinnmafchine von feiner Erfindung 
zum Verkauf an. Sie fpann zwölf Faden auf einmal 
und eine Perfon kann ohne Anftrengung täglich ganz ge= 
maͤchlich ein Pfund Baummolle, auch das Garn fo fein 
man e5 haben will, darauf fpinnen. Der Preis für 
dieſe Mafchine war 20 Rthlr., aber eine dergleichen mit 
8 Spuhlen, die durch bleſes Drehen Rundſchnuͤre kloͤp⸗ 
pelt, koſtet ſechs Thaler. 7 


Iſaac Gottlieb Boͤtticher, geboren den 21. 
April 1752 zu Magdeburg, wo er auch als Vicarius 
und Lehrer an der daſigen Domſchule 1792 ſtarb vol⸗ 
lendete kurz vor ſeinem Tode eine Spinnmaſchine, an 
welcher durch ein großes mit weniger Kraft bewegliches 
Rad auf einmal 24 Rollen, wovon je zwey und zwey 
zu einem Rocken gehoͤren, in Umſchwung gebracht wer⸗ 
den koͤnnen. Zwoͤlf Menſchen, deren jeglicher zwey Faͤ⸗ 
den zieht, koͤnnen zugleich daran arbeiten, und mehrere 
Verſuche haben die Kunſtmaͤßigkeit, fo wie die dabey bes 
abfichtete Erfparung an Kräften und Zeit beftätiget. ® 


Herr Barneville in Paris hat die mechanifche 
Einrichtung der Spinnmafchinen fo fehr verbefjert, dag 
aus einem Pfunde Baummolle 300000 Ellen Garn ges 
fponnen werden. Ein Stud Muffelin von 16 Parifer 
Stab, aus folhem Garne gewebt, wiegt nur 4 Unzen. 
Herr Barnevill e hat von. der Regierung eine anſehn⸗ 
liche Belohnung erhalten, ? 

Sacob Schlipper, Kunſtuhrmacher, wohnhaft 

zu Gerconsweiler, im Juͤlichſchen Inte Aldenhoven, 
| | hat 
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hat eine Kunftfigur erfunden, bie eine Frauensperfon 
vorftellt, welche mit den dazu erforderlichen Beweguns 
gen, wie eine lebende Perfon, Flachs fpinnt, und alle 
Zuſchauer mit dem Kopfe hin und ber und mit den * 
natürlich wendenden Augen anſchauet. 10 


4, Halle Magie IIL,©. 162, 2. Jeucet fuͤr Fabrik, Ma— 
nufaktur, Handlung und Mode. Leipzig. 1794. März. 
"©. 201. 3. Allgem. Lit. Zeitung. Jena. 1788, Nr, 21. 

4. Ebendaſ. 1788. Nr, 233, b. 5. Journal von und fuͤr 
Teutſchland Viertes Stuͤck. 1788. ©. 501. 6. Notice de 
V Almanach [ous verre des Alfocies. Paris. 1790, p.57% 
7. Anzeiger 1791. 4tes Quartal R. 121. u. 122. ©, 942, 
8, Allg. Lit. Zeitung. Jena. 1792. Sntelligenzblatt. Nr, 
142, 9. Sournal für Fabrik, Manufaktur, Handlung und 
Mode. 1795. Februar, ©. 103, 10, Anzeiger, 1791, 
Nr. 15. und Nr, 140. | 


Spinnmühte y auf welcher die feidenen Faden mit Gold: 
oder Silberlahn überfponnen werden, fannte man vor 

85 Iahren noch nicht, fondern man fpann den Lahn und 
die Seidenfäden aus freyer Hand mit einer Spindel zus 

ſammen. Sprengel ! und Sacobfon? haben die 

- Spinnmühle befchrieben. Die Franzufen erfanden eine 
Spinnmühle, welche durch eine Perfon vermittelft einer 
Kurbel oder eines Drehgriffs regiert wird, und die 16 bis 
20 Fäden zugleich überfpinnt. 


1, Sprengels Befhreibung der Handwerfe und Künfte, 
1m. Th. ©. 64, 2, Jacobſon Zehnol, Wörterbud. 
IV. ©, 222, 


Spinnmühle. Her Cammas de Rodez.in Paris 
bat eine Mühle zum Spinnen der Seide, Wolle u. f. w. 

. rfunden, Lauenburg. Geneal, Kalender. 1776. 
S. 125 | | 


Spinnrad mit einer Spuhle oder das Tretrad foll, der 
Sage nad‘, im Jahre 1530 von dem Steinmetz und 
Bilde 
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Bildſchnitzer Jurgens zu Watemmuͤttel, zwey Stun: 
den von Braunſchweig, erfunden worden ſeyn. An dem 
Orte, wo er gewohnt hat, ſteht jetzt ein Wirthöhaus, 
welches deswegen das Spinnrad heißt. T_ Herr von 
"Murr bezweifelt aber diefe Sage ,' weil es fchon im 
sten Jahrhundert zuNürnberg Rodenmarher und Has: 
pelmather gab, und man bey den erften nothwendig an 
das jetzt gewöhnliche Tretrad denfen muß, an welchem - 
der Rocken befeftiget iſt. So Iebte z. B. zu Nürnberg 
im Sahr 1419 Stanz, ein Rodenmader, und‘ 1457 
MWernlein Neinmon, Haspelmacher. 


In Paris verfertiget man Spinnräder,. mit benen zu⸗ 
gleich eine Weife verbunden iſt. Die Spuhle iſt fo: eins 
gerichtet, daß man den Faden gar nicht fortzuhaͤngen 
braucht, welcher ſich nicht ringelweiſe, ſondern uͤber die 
ganze Spuhle egal erſt vorwaͤrts, dann ruͤckwaͤrts aufwi⸗ 
ckelt. Waͤhrend daß man die eine Spuhle voll ſpinnt, 
wird zugleich eine andere von ſelbſt abgeweifet, und ſo 
bald die Weife eine Zahl enthaͤlt, zeigt es das Spinnrad 
durch einen beſonderen Ton an, den es von ſich giebt. 


Herr Sohn Antis zu Fulneck, ohnweit Leeds in 
England, hat ein Spinnrad erfunden, durch deffen Eins 
richtung. die Spuhle am gewöhnlichen. Spinnrade vors 
und ruͤckwaͤrts bewegt, der Zeitverluft beym Umhaken 
des Fadens, fo wie das Rad ftille zu halten, welches 
bisher immer gefchehen mußte, vermieden, und der Ges 
fahr, daß das Ende des Fadens ſich beym Abreißen ver: 
liere, vorgebeugt wird. Auch wird baburch der Spinner 
An einer gewiſſen Zeit weit mehr zu fpinnen im Stande 
feyn, als auf den bisher gebräuhlihen Spinnrädern. 3 


‘4, Pedmanns Anleit. zur Technol. 1787. ©.50. 2. Kleine 
Chronik Nuͤrnbergs. Altdorf. 1790. S. 29, und 3, 3. 
Bine: Anzeiger, 1794, Rr, 6, ©. sl, 


Spinn⸗ 
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Spinnrad mit der doppelten Spuhle iſt ein ſolches, wor⸗ 
an man mit beyden Haͤnden zwey Faͤden zugleich ſpinnen 
kann. Es heißt auch zweyſpuhliges oder Doppelſpinn⸗— 

rad, welches nach Einigen ſich nur zu feinem Geſpinuſte 
und fuͤr Perſonen ſchickt, die keine groben Haͤnde haben. 
Der Rand des Tretrads iſt breiter und hat zwey Riefen 
oder Gaͤnge fuͤr zwey re von denen jebe eine be: 
fondere Spuhle umtreibt. 


Der ruffifche Archialer, Herr D. Fiſcher in Riga, 
fragte im Jahr 1769 bey einem ſeiner Freunde nach, ob 
um Niemeck noch das Spinnrad mit;doppelter Spuhle 
im Gebrauche wäre, davon in den Breßlauiſchen Samm— 
lungen eine Nachricht und Anzeige ſtaͤnde, daß es um die 
Sahre 1714 oder 1724 von einem Drechsler zu Niemed 
erfunden und in Uebung gebracht worden fey? Der 
Freund des Herrn Archiater Fiſcher fonnte nun zwar 
jene Nachricht in den Breßlauifchen Sammlungen nicht 
finden, ſchloß aber doch aus der Anfrage, daß das 
Spinnrad mit zwey Spuhlen feine neue Erfindung und - 
fogar in der Gegend um Niemed einheimifch gewefen 
ſey. 7 Ferner findet man im Hannöverifchen Hausva— 
ter ? aus den Memoires de Bretagne, daß bereit um 
das Jahr 1739 eine gewiffe Demoifele Vindac der 
dortigen Geſellſchaft ein Rad vorgezeigt habe, auf wel: 
chem man mit beyden Handen fpinnen fönne, Sm den 
Braunfchweigifchen Anzeigen vom Jahr 1751 folder: 
gleihen Rad im Kupferftich zu fehen feyn. 3: Die öko: 
nomifche Socierät zu Leipzig machte im Jahre 1769 ein 
Model von einem Spinnrade mit doppelter Spuhle be: 
kannt, an weldem man mit beyden Händen fpinnen 
koͤnne, und es fand fich gar bald ein fehr gefhidter Drechs⸗ 
ler in Belzig, Meifter Keppler, welcher daffelbe mit 
folder Benanigfeit im Großen ausarbeitete, daß diefe 
Art des Spinnrads feit diefer Zeit einen allgemeinen 
Bepfall erhielt. * Im den Leipziger ölonomifhen Nach: 
rich: 
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richten ° Tieft man, daß ein Reifender aus einem Orte 
ohnweit Wittenberg eine alte Auszugsmutter bey einem 
Spinntabe mit doppelter, boch über einander ftehenber 
Spuhle angetroffen habe. Diefe Mutter hat an einem 
ſolchen Rade fehr fertig und mit vielem Vortheile ſpin— 
ı nen tönnen,: denn fie hat in eben der Zeit noch ein= 
mal fo viel Garn bereitet, als Andere mit einem eins 
fpuhligen Rade bereiten Ponnten. Die Frau behaups 
tete, ihr Sohn rein Mülersburfhe, habe diefes Rad 
erfunden, und es kaͤme dabey Alles auf das lange Aus 
ziehen des Flachfes vom NRoden an. ® 


Gemeiniglidy fchreibt man die Erfindung des zwey⸗ 
fpuhligen Spinnrads dem Prediger Trefurt zu Niebe, 
in dem. Hannöverifchen Amte Siefe, in der Graffchaft 
Hoya zu, welder 1767 flarb. ” Diefes Spinnrad 
des Predigers Zrefurt wurde am ııten April 1765 
ber Hamburgifhen Geſellſchaft zur Beförderung der 
Manufacturen, Künfte und nüslichen Gewerbe vorges 
zeigt. ®_ Eine dltere Nachricht davon ift mir nicht bes 
fannt. Dergleicht man nun diefe Sahrzahl mit den 
vorherangezeigten früheren Spuren bed zweyfpuhligen 
Spinnrads; fo kann der Prediger Trefurt wohl nit 

‚ber 'erfte Erfinder defjelben feyn. Seine Erfindung 
ſchraͤnkt fihd wahrfcheinlih nur dahin ein, daß er die 
zwey Spuhlen, die fonft über einander fanden, neben 

» einander ordnete und dadurch die Einrichtung deffelben - 
einfacher und bequemer machte. Nachher hat der Spinne 
radmader Flohr zu Hemmenborf im Amte Lauen- 
ftein diefes Spinnrad erheblich verbeffert. Seine Räs 
der unterfcheiden fi von denen, weldhe zu Riede ge: 
macht werben, dadurch, daß, 1) um dem, Rade mehr 
Feftigkeit und Dauer zu geben, der an den Rieden: 
fhen Rädern drehbare Fluchtftänder mit einer Schrau: 
be befeftiget iſt; 2) zur Beförderung eines gleichen 
Zuges die Zrift um einen ZoN größer ift und geſenk⸗ 


8. Handb. d, Grfind, aır Th, 69 ter 
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ter liegt, als bey den Riedenſchen; auch, 3) um den 
—Zug und Gang des Rades zu erleichtern, die Spillen 
" um die «Hälfte dünner find, ald bey den Riedenſchen, 
„nicht wie bey diefen durchlaufen, und die Bankplatten 
einige 3ol höher liegen. Der Preis diefes verbeffer: 
ten Spinnrades :ift ein Thaler; die, welche zu Riede 
gemacht werden, find theurer. 9 


Die Frau Seidelmeierin in Brünn hat dad zwey: 
fpuhlige Spinnrad vor mehreren Sahren in den faiferl, 
Erblanden eingeführt und darüber vom Kaifer ein aus: 
fchließendes Privilegium erhalten. 


Dasjenige Spinnrad, "welches zwar zwey Rollen, 
aber nur eine gemeinfchaftlihe Schraube hat, ift das 
ſchlechteſte; hingegen das boppelrollige Spinnrad, wo 
jede Rolle eine eigne Schraube hat, ift das beſte. Es 
liefert anderthalbmal fo viel Garn in: der Zeit, ald man 
in derfelben mit einem einfachen Rabe fpinnt. Zum 
Netzen nimmt man ein mit Waſſer verbünntes Bier. 19 


Herr Holzhaufen hat zwenfpuhlige Spinnräder 
von Berenburg fommen laffen, worauf eine Perfon, in 
eben der Zeit, noch einmal fo viel, eben fo gutes 
Garn fpinnt, als eine andere auf einem einfachen 
Rade. TI Ä 


1. Wittenbergifhes Wochenblatt. 1772. 5. B. 51. St. ©. 
416. folg. Vergl. den Jahrgang 1770. oder den 3. B. 
32. St. ©. 261. 2. Hannöverifher Hausvater. 2. 8. 
©. 536. 3. Wittenbergifhes Wochenblatt. 1770. 3. 8. 
82, ©&t. ©. 2361. A. Ebendaf. 5. Leipziger ökcnomifche 
Nachrichten. V. B. ©. 640. 6. Wittenbergifches Wochen: 
blatt. 1772. 5. ®. 51. St. ©, 416. folg. 7. Munds 
Landwirthihaftl. Magazin. I. Jahrgang. 1. St. ©. 146, 
I, Jahrgang. 1. &t. &. 1 — 19. Hanndverifhes Mas 
gazin 1783. 27. St. Halle Magie, IV. ©. 254. 263. 
8. Berlinifhe Sammlungen zur Beförderung ber’ Arznei: 
wiffenfhaft, der Naturgefhichte und Haushaltungstunft. 

- 1, 8. 
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1. 8: 2, St. Berlin 1768. ©. 174. 178, 9. Annalen 
der Braunfhweigifch» Rüneburgifhen Churlande. I. Jahr: 
sang: 1. St. ©. 57. folg. 10, NHeichd » Anzeiger 1798, 
Nr. 149, ©, 1316 — 1318. 11. Intelligenzblatt der Alls 
gem. Lit. Zeitung. Jena. 1789, Nr, 118, ©, 32, 


Spintherometer, Funkenmeſſer, iſt ein Werkzeug, 
womit man die Länge electrifcher Funken mefjen kann. 
Das erfte Werkzeug diefer Art hat Le Roy 1706, ! 
das zweyte Groß 1776 2 und das britte Langen= 
bucher 1780 3 angegeben. 
“ ]..Mem. de l’Acad, de Paris. 1706. p. 541. 2 Sroß 
Electriſche Pauſen. Leipzig ·1776. 8. 3, Langenbuch er 

Beſchreibung einer verbefferten Electriſirmaſchine. Auge⸗ 
burg. 1780, 8. ©. 46. | 


Spiralfeder in ber Taſchenuhr wurde — durch den 

beruͤhmten Huyghens zu Paris erfunden. Sie regulirt 
die Uhr durch ihre Schwingungen. Der Englaͤnder 

. Hoof ſchrieb ſich die erſte Erfindung derſelben zu und 
ſtritt ſih mit Huyghens daruͤber. Auch der 
Abbe Hautefeuille erklaͤrte die Spiralfeder für feine 
Erfindung, und fieng fo gar mit Huyghens einen 
Prozeß vor dem Parifer Parlement darüber an, wurde 
aber abgemwiefen. Die erfle Uhr mit einer Spiral: 

Springfeder lieg Huyghens durch den Uhrmacher Tu: 
ret zu Paris verfertigen. Den Namen Spiralfeber 
hat fie daher, weil fie in der Form einer Epirallinie 
gewunden ift. Sie heißt auch Regulator, weil man 
durch fie die Bewegung der Uhr gefchwinder oder lang⸗ 
famer maden kann. Diefe Eleine Feder wird durch 
die Schwingungen der Unruhe in Bewegung gefest, 
fie öffnet und ſchließt ſich wechfelsweife nach jeder 
Schwingung der Unruhe, und hilft auch durch ihre’ elas 
ſtiſche Eigenfhaft die Schwingungen der Unruhe res 
guliren. Gothaifher Hofkalender 1789, ” 


CE) 0 Spi⸗ 
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Spirallinie ift eine krumme %inie, die aus einem Punkte 
in immer größeren Zügen um fich ſelbſt herumläuft. 
Sie ift auch unter den Namen Helice bekannt. Der 
Erfinder derfelben ift Arhimeded, ber den Zirkel 
dadurch zu quabriren fuchte. 1 Perfens von Eittium, 

. ber in der 130. Olympiade noch lebte, erfand auch 
einige Spirallinien.“ Sn neueren Zeiten hat Iſmael 
Bulialdus weitere Unterfuchungen darlıber angeftellt. 
Descartes erfand die Iogarithmifche Spirale zu eben 
der Zeit, da auh Roberval fih damit befchäftigte, 
im ı zten Sabrhundert, worauf Pascal, la Lonbere, 

Chriſtoph Wren und Andere fie weiter ausbildeten. 
Fermat, einer der größten Mathematiker Frankreichs, 

‚ berichtete in einem Briefe von 1636 dem Merfenne 
feine Entdedung von einer Spirallinie, welche von der 
Archimediſchen verfchieden ift. 


Im Jahr 1691 gab Jacob Bernoulli, Pros 
feffor. in Bafel, die erftien Proben von zwey verfchiedes 
nen Arten der Spiralen heraus, 3 und erwieg bie Eigens 
ſchaften der parabolifhen Spirallinie durch die Leib⸗ 
nitziſche Differential » Rechnung. * Ä 

1. Wolffs Mathemat. Lex. Leipzig. 1716. ©. 1812, unter 
 spiralis linea 2, 3. A. Fabricii Aug. Hiftorie ber Ges 
lehrſ. 1752. 2, B. S. 195. 3. Juvenel be Garlens 
cas Gefhichte der fchönen Wiſſ. und freyen Künfte, 
überfegt von 3. E. Kappe. 1749. I. Th. 2. Abſchn. 13, 

Kap. ©, 275, 4, Act. Eruditor. 1691. P 14. seq. 


Spiralpumpe wurde 1746 von Andreas Wirz, einem 
Zinngießer zu Zuͤrch, erfunden, aber erſt 20 Jahre her⸗ 
nah durch Ziegler von Winterthur im Zten Bude 
der naturforfchenden Gefelfchaft befannt gemacht. Nach⸗ 
ber fchrieb aub Daniel Bernoulli eine Abhand— 
lung davon, und rüdte fie 1772 in die Petersburgifchen 
Gommentarien ein. Nach feiner Angabe wurde fie zus 
erſt 1779 zu * errichtet, und durch. angeſtellte 

| Ber: 


\ 
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Berfude wurbe ihr großer Vorzug vor andern Pum: 
pen erwiefen, nämlich dad Waffer viel höher damit zu 
heben, als. mit andern. : Sie befteht aus einem ſchnek⸗ 
enfoͤrmigen Rade, welches inwendig einen Spiralgang 
bat, der an beyden Seiten mit Boden bedeckt iſt. Auf 
‚ber Fläche des Rades ruhet Tothrecht eine Melle, wel: 
de zur Hälfte hohl ift, und an dem Mittelpunfte. des 
Rades fich gegen den Spiralgang öffnet, oberwärts aber 
in eine gefrimmte Pumpenröhre hineingeht. - Das Rab 
kiegt fo weit unter Waffer, daß die Welle mit dem 
Waſſer parallel ift, und da ed im Umkreiſe eine Scffe 
nung bat, wo der Spiralgang ausgeht, fo ſchoͤpft es 

im Umdrehen zugleich Waſſer und Luft, und durch die 
gegenfeitige Wirfung beyder Materien wird dad in ben 
Mittelpunkt des Rads verfammelte Wafjer in die Höhe, 

gedruͤckt und zur Mündung der Pumpenroͤhre hinaus: 

getrieben. Bernoulli hat die Mafchine durch Schlan> 
genwindungen vermehrt und Neander hat ſie noch volls 

- Fommener gemadt. Abhandlungen der Schwed. 

Akad. der BWiff. 1783. von Käflner uͤberſett. IV. 
B. S. 58. folg. 

a Hure „ welches and Spiegelbergen und von ben 
Engländern Newland genannt wird, wurde 1596 von 
beu Holländern entdedt, die ihm diefen Namen gaben, 
wegen einer großen a! laͤngs dieſer Küfte hin be: 

findlicher fpigige Berge, ] Andere fagen äber, Hein: 
rich Hudfon habe diefes. Land .1607 zuerfi entdedt. ? 
1. 3. % Buddei Allg. Hiſt. Lex. Leipzig. 1709. IV. ©. 
45.0 2.% G. Forſters Geſchichte des — 
Frankfurt am der Ober, 


Spigen, geftickte und gefnüppelte, Die geſtickten 
Spigen find die älteften und famen aus Stalien, be: 
fonders aus Genua und Venedig, nach Teutſchland und 
"Sranfreih. Um 1666 ließ der Gomte de Marfan 
feine ehemalige Amme bu Mont, mit ii vier Toͤch⸗ 

on — 
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tern, aus! Bruͤſſel nach Paris kommen, wo fie eine 
Manufaktur von gefiidten Spigen anlegte. ! 


Das Knüppeln der Spigen iſt eine teutfche Erfins 
‚bung und wurde von ber Barbara, Chriftoph Utt» 
manns Ehefrau, zu St. Annaberg im Meißnifchen 
Erzgebirge, im Jahr 1561, erfunden; dieſe Frau ftarb 
1575 im 6ıflen Jahre ihres Alters, & 


. Matthias Opferkirch, Mouſſelin⸗, Piquẽ⸗ und 
„Kunftweber, hat eine Maſchine erfunden, auf welcher 
die ganz feidenen oder fogenannten.. Klorentiner oder 
Fehi⸗Schuß⸗ Spitzen von allerley Breite und Deſſeins ders 
geſtalt verfertiget werden, daß auf. jedem Stuhl, in 
einem einzigen. Tage, und mit der bloßen Handanles 
gung eines ber Fleinften und zarteften Kinder, 15 Ellen 
‚von. der breiten. und 31. von der ſchmalen Gattung zu 
» Stande gebradht werden Fünnen, Ueber diefe Erfins 
dung hat er ein ausfchließendes Privilegium auf ſechs 
Sabre vom. Kaifer. erhalten, zufolge defjen Niemand, 
‚bey. 290 Dukaten Strafe, diefen . Stuhl nachmachen 
ſoll. 

I. La Pie de Jean, Baptist Colbert, Seconde, Edition. ä 
logne, 1696, p. 154. 2, Bedmanns Beytraͤge zur Gis 
fhihte der Erfindungen. II, B. 2, St. S. 229. und 
230. 8, Reihe: Anzeiger. 179. Re 44. ©, 364. 


Spitgrofihen, eine 1476 gefchlagene fächfifche Scheides 
münze, Die aus dem. Schneebergiſchen Bergwerk zu 
Zwickau gemuͤnzt wurde, und anfangs einen guten Gro— 
ſchen galt. Hernach ſtieg dieſe Muͤnze auf 15 Pfennige 
und hieß Funfzehnerlein; nachher galt ſie 18 Pfennige 
und wurde ſelten. Jacobſon Technol. Woͤrterbuch. 
IV. S. 228. BE 


Spitzrad, ſ. Pendeluhr. 


Sporen waren ſchon fruͤhzeitig unter den ‚Griechen bes 
kannt. Die ledernen Patent = Sporen wvo hinten der 
Buͤgel 
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Buͤgel nicht von Metall, ſonder von ſchwarzem ſteifen 
Leder und der kleine Sporenhals nur darauf genietet 
iſt, ſi nd eine a der Engländer. 


Sporteln fi find — Die Richter im Areopagus zu 
‚Athen bekamen für jeden Prozeß, er. mochte lang oder 
fur; dauern, anfangs zwey, nachher drey Obolos, das 
waren 4 Sols, da der Obolus 15 franzöfifhe Denar 
beträgt. Wurde die Entſcheidung auf ben folgenden, Tag 
verfchoben , fo hatten die Areopagiten für diefen Tag 
nur ‚einen Obolus. Aristophaues Plutus v. 529. 
Equit., p. 51. 


Sprache if die Fertigkeit, ‚feine Gedanken durch verftänd: 
liche Töne oder fchriftliche: Zeichen auszudräden. Die 
Alten behaupteten, daß. die Sprache göttlichen Urfprungs 
fey y.da8 fann man ihnen: in:fofern einräumen, weil Gott 

— ben, menfdhliden. Körper fo eingerichtet hat, daß der, 

Menſch leicht die Sprache erfinden und. ausbilden konnte. 
Berwunderung, Freude, Schreden und ähnliche Affecten 
konnten bey dem Menfchen einen Ausbruch unwilllühr: 
liher Zöne verurfachen; dieſe Zone äußerte der Menich 
bey gleichen Affecten wieder, und dieß unterrichtete ihn 
wohl bald von dem! Vermögen,. Zöne hervorzubringen 
und damit dad, was in ihm vorgieng, feine Gedanken, zu 
bezeichnen. Schon Lucretius behauptete, I .daß die 
Menfchen. felbft ihre. Sprache erfunden hätten. Mos 
fes meldet uns, daß anfangs alle Menfchen nur Eine 
Sprache hatten. 2 Die erfte menfhliche Sprache konnte 
nur aus Naturlauten, .Geberden und wenig articulirten 
- Zönen beftehen. Diefe Armuth und Unvollfommenheit 
der menfchlichen Sprache laßt fich leicht begreifen, „wenn 
man bedenft, daß die Begriffe des erſten Menfchenal: 
‚ terö noch fehr dürftig waren, und nicht viel'über Vieh: 
zucht und Aderbau hinausgiengen, . Durch die Ver: 
mehrung ber Menfchen und zunehmende Kultur wurde 
bie 
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die Sprache mehr entwickelt und verfeinert. Diejeni⸗ 
gen Samilien, welche die erſte Sprache vollkommen ge— 
fat hatten, :und fih nun von dem Hauptflamme der 
Menfchen abfonderten, behielten zwar die erfte Sprache 
bey, vermehrten fie aber mit neuen Wörtern, fo wie 
fie neue: Dinge: kennen lernten oder neue Begriffe befa- 
men, wodurch verfchiedene Dialekte oder Mundarten 
entitanden. Der erfte Grund zu einer größeren Ber: 
fchiedenheit der. Sprachen, dergleichen zwifchen den morz 
. -genländifchen und abendländifchen Statt findet, wurde 
. um das Jahr der Welt 1800 gelegt, wo ſich die Mens 
fhen in der Ebene Sinear zur Erbauung. eineö gros 
gen Thurms verfammelten, aber durch Blige, die, viel: 
leicht gar den Thurm befchädigten, und durch Donner 
-in Schreden gefegt, baufenweife nach verfchiedenen Ge: 
genden der Erde flohen. Hier kamen mehrere Haufen 
> von Menfchen in ganz verfchiedene: Himmelöftriche ober 
in ein andered Klima, und es iſt erwiefen, daß das 
Klima auf die Bildung und Umbildung der GSprads 
werkzeuge großen Einfluß hat. Diefe zerfireueten und 
ganz von einander abgefonderten Haufen von Menſchen 
fanden in, ber fremden Gegend der Erde, wo fie. fi 
niederließen, andere Bedürfniße und andere Nahrungss 
© mittel, für welche fie neue. Wörter erfinden mußten, 
woodurch allmählich ganz verfchiedene Sprachen entſtan⸗ 
den, die. von andern Voͤlkern nicht mehr verftanden 
werden fonnten, und ba bie Zerftreuung der Menfchen, 
die den Zhurm. in ber Ebene Sinear baueten, zu der 
„Entitehung biefer ganz verfchiedenen Sprachen die erfte 
DVeranlaffung gab; fo wurde jene Stätte Babel d. i 
die Verwirrung der Sprachen. genannt. 3. Handel und 
Verkehr mit andern Völkern halfen diefe verfchiedenen 
un noch mehr ausbilden. 


Die erſte Sprache der Menſchen gieng — 
lich verloren und ließ in den naͤchſten alten Sprachen 
nur 
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nur mehr oder weniger Spuren zurüd. 4 Einige hiels 


£ ten die phrygifche Sprache für die Erfte, $ Andere aber 


die hebräifche, 6 welche von. dem Heber ihren Namen 
erhielt, weil fie durch ihn erhalten worden wäre. Es 
läßt fi aber nur fo viel mit Gewißheit behaupten, 
daß die hebräifhe Sprache unter denen, die auf unfre 
Zeiten gefommen find, die ältefte if: Bon denen,  wels 
che jich um das Studium ber. hebräifchen Sprache verdient 
gemacht haben, findet man unter den Wörtern : Gram⸗ 


matik und Lericon, nähere Nachricht 5 ‚hier liefere 


ih nur einige Supplemente zu jenen Rubriken. In 
ben Niederlanden, und zwar in Löwen, lehrte Mat: 
thaͤus Adrianus, ein Doctor der Arzneikunde, im 
Jahr 1518 zuerft die hebräifche Sprache; in Frankreich 
wurde Vatablus, um das Jahr 1530, der erſte Pros 
feffor. der hebräifchen Sprache. ”. Dlivarius Bus 
laͤus oder Dlivier du Boulle erfand im 17ten 
— * eine Methode, das Hebraͤiſche ohne — 
zu lernen. 8 


Guarin von Verona, 9 ein Schiiler des Emanuel 
Chryfoloras, und befonderd Leonard Aretin, 
von Arezzo, waren die Erften, die im 15. Sahrhundert 
den Glanz. ber griechiſchen Sprache in Italien wieder 
herſtellten. 10 


Die lateiniſche Sprache ſoll aus A griechifchen und 
celtifchen Sprache entftanden feyn. II Als die lateints 
fhe Sprache aufhörte, Mutterfprache zu feyn, entſtand 
fhon am Ende des zten Jahrhunderts die Lingua Ro- 
manorum rustica, aus der hernach. bie italienifche, 
franzöfifhe und fpanifche Sprache entftanden. ?? Die 
Lingua romana rustica behielt zwar die lateinifchen 
Stammwörter bey, aber verftümmelte fie doch meiſtens; 
dieß war ber erſte Anfang der italicnifhen Sprache, 
welche in der zmweyten Hälfte des ızten Jahrhunderts . 
und in der erflen Hälfte des 14ten Sahrhunderts ihre 

* Voll⸗ 
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WBollkommenheit durch Schriftſteller erhielt: 13 ' Auch 
in Weftfranfen, wo Karl der Große regierte, wurde 
noch um das Jahr 840 ein verdorbenes Latein gefpro: 
chen, . woraus. die franzöfifhe Sprache entftand. 1* 
Das: altefte Denfmal.von dem Anfange der franzöfifchen 
Sprache ift vom Jahr. 842. 15 Indeſſen ‚gieng aud 
diefes langlam; im .ıoten und ııten Jahrhundert 
fieng .die franzöfifche Sprache zuerft an, fi von eimem 

bloßen largon zu einer. europdifchen Haupffprache zu 

» ‚erheben, und da die Normannen, die damals gleichfam 

das herrſchende Volk in Frankreich waren, ihre Spra— 

"che mit der franzoͤſiſchen vertauſchten, und Wiſſenſchaften 
und Kenntniſſe, wie man fie damals hatte, bey ihnen 
ihren Sig auffchlugen 5 ſo iſt es fehr glaublich, daß fie 
an diefer Revolution der Sprache den größten Antheil 
gehabt ‘haben. Man .vermuthet fogar, daß, während 
die Provengalen durch ihre Gefänge im füdlihen Frank⸗ 
reich . die Langue d’oc bildeten, die Normänner im 
nördlichen Franfreich die Schöpfer der Langue d'oui 

.. wurden. Gie machten fogar den erften Verſuch zur 

Ausbildung der franz. Profe. 16° Nachher ſuchte Hein: 
sich JUL. die franz. Sprache vollfommner zu machen. 17 


Die teutſche Sprache fol aus der feythifchen und 
celtifchen entiprungen feyn. 18 Einige wollen bie erfte 
Epoche der teutfchen Spradhe vom Afcenas, Zuis: 
con, Zuifton oder Teuto, dem erſten Stammpvater 
der Zeutfchen, 1? anfangen. Im ızten Sahrhundert 
n: C. ©. wurde die teutfhe Sprade in den Gerichten 
eingeführt. Es ift aber fireitig, ob Kaifer Friedrid 
II. zu Maynz, im Jahr 1235, den erften in teutfcher 
Sprache abgefaßten Reichsabfchied veranlaffet, oder ob 
Kaifer Rudolph 1. durh einen Befehl von 1274 die 
teutfihe Sprache zuerft in den Gerichten eingeführt 
babe. 29 Theophraſtus Paracelfus ſuchte ſchon 
im ı6ten Jahrhundert das Vorurtheil zu heben, als 
ob 
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:gb-bie teutfde-Sprache nicht zum Vortrage philofophis 
ſcher Sachen gefchidt fey, aber Schoppiusund Chri⸗ 
» ffian Weife waren ‚glüdlicyer hierin, und beſonders 
Chriſtian Ehomafius, der ihren Gebrauch in’ ges 
lehrten Sachen. zuerft allgemein. machte, 2! 


Die Teutſchen haben ſich vorzuͤglich dadurch ausge⸗ 
zeichnet, daß fie das Studium anderer Sprachen wies 


der in Aufnahme brachten. Der Kaifer Karl-:der 


Größe ſoll ſchon Griechiſch und Syriſch verftanden, und 
Rabanus Maufus fol im 9ten Nahrhundert das 
Griechifche zuerft in Zeutfchland gelehrt haben. 2? Nach 
Andern fol aber Johann Reuchlin die griechifche 
zrage —— in Teutſchland eingeführt und gelehrt 
- haben. 


Um die Wieberherftelung des fchönen Latein mach⸗ 
ten ſich zuerſt die Italiener verdient. Junianus 
Majus, ein Edelmann in Neapel, trug im Jahr 1475 
Vieles dazu bey. ?*_ Hadrian aus Cornetto im Tos— 
caniſchen, ein Kardinal unter dem Papft Alerander 
VL, war auch einer der Erfien mit, der zu Ende des 
‚ızten Jahrhunderts das Latein vortheilhaft zu verbefs 
fern fuchte, indem er viele vortreffliche Entdedungen 
machte, die die Reinigkeit diefer Sprache betrafen. 26 
‚Unter ben Teutfohen waren Rudolph Langius, 
Graf Moriz von Spiegelberg und Rudolph 
Agricola, welche zu Ende des ızten Jahrhunderts 
nach Italien reifeten, und von Lorenz Balla, Mas 
pheus Vegius, Franciscus Philelphus und 
Theodor von Gaza den guten Gefhmad in der 
lateiniſchen Schreibart lernten, bie Erften, welche in 
‚ Zeutfohland den guten Gefchmad und eine gute Unters 
weifung in diefer Sprache wieder emporbrachten. 26 

v Bob. Heinr Hottinger. lehrte in Teutfchland zus ., 
erſt die famaritanifche Sprache. 27. Um das Ginefis 
ſche machte ſich Athanaſius Kircher zuerſt ver— 
dient s 
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“> dient; 28 die coptifche und egyptiſche Sprache bearbei⸗ 
teten Athanaſ. Kircher und E © Blumberg zus 
erft in Zeutfchland ; 29 die armenifche Sprache haben 
Andreas Acolutb, Wilh. und Georg Whiſton 
und Johann Soahim Schröder zuerft bearbei⸗ 

. tet: 3%. Die. chalbäifhe Sprache machte Sebaftian 

:. Münfter, die fyrifche Sprache Joh. Albert Wid— 

„.mannftadt.3T zuerft in Zeutfchland, und die äthio= 

piſche Sprabe Johann Potfen,.ein Zeutfcher, der 

Propſt zu Eöln war, um das Jahr 1518 nicht blos in 

Teutſchland, fondern felbft in Europa zuerft bekannt. 3? 
Franciscus Raphelengius lehrte im ı6ten Jahr: 
hundert dig arabifche Sprache zuerſt öffentlich in Teutſch⸗ 
Yand, und Jacob Chriftmann war im Anfange des 
17ten Jahrhunderts der erfte Profeffor der arabifchen 
Sprache zu Heidelberg. 33? Die perfifhe Sprade 
lehrte Joh. Elihmann und die fürfiihe Sprade 
Hieronymus Megiferus zu Anfange des ızten 
Sahrh. und Franc. a Meögnien N zus 
erſt in Teutfchland. 34 


Auf die Menge der Sprachen fann män daraus 
fchließen, daß fhon Chamberlain das Bater Unfer 
in. 150 verfchiedenen Sprachen lieferte, 75° Ä 


Man bat fich auch bemüht, eine Univerfalfprache oder 
philofophifche Sprade oder eine ſolche Schriftfpradhe 
zu erfinden, die von allen Völkern und in allen Spras 
chen gemeinfchaftlich gebraucht werden Fönnte, und die 

ein Jeder, in was für einer Sprache fie auch geſtellt 
ſenyn moͤchte, in feiner Sprache leſen Fönnte, ohne bie 
andere zu verftehen. Der Bifhof von Chefter, Jo— 
bann Wilfinsd, der 1672 ftarb, bemühete fich dar: 
um und geb ein großes Werk unter dem Zitel: Vers 
fuch einer Realfchrift, heraus. Man fand aber feine 
Erfindung fo fchwer, daß nur der unermüdete Boyle 
es wagen wollte, dieſe Schrift zu erlernen. Unter 

| | den 


Sprache. 477 


den Teutſchen bemuͤhete ſich D. Johann Joachim 
Becher, der Welt eine Sprache vorzulegen, vermoͤge 
welcher jede Nation die andere ſollte verſtehen koͤnnen, 
und gab auch um das Jahr 1661 daruͤber ein Werk 
unter dem Titel heraus: Character pro notitia lin- 
guarum universali. 39° In eben dem Jahre 1661 gab 
auh Georg Dalgarn oder Dahlgarn in London 
eine Schrift über die Univerfaljprache heraus, 37 


As Leibnig nah England kam, äußerte er gegen 
Boyle und von Dldenburg, daß Wilfins und. 
Dahlgarn ihren Zweck in Rüdficht. der Univerfals 
fprahe noch nicht erreicht hätten. Sie Fönnten wohl 
machen, daß Nationen, welche ſich nicht verftänden, Leicht - 
mit einander Verkehr haben fönnten, aber fie hatten 
noch nicht die wahren Zeichen für Sachen gefunden, 
‚ bie das feinſte Mittel wären, deſſen ſich der menſchli⸗ 
che Verfiand bedienen könnte und die dem Gedaͤchtniß 
ſowohl, als der Auffindung der Dinge zu Statten kaͤmen. 
Diefe Beihen müßten foviel, als möglich, den Zeichen 
ber Algeber gleihen. Er redete zuweilen von einem 
‚Alphabet der menfchlichen Gedanken, worüber er nach= 
bachte, und welches auf feine Univerfalfprahe Bezug 
hatte. 38 Er äußerte: wenn nur Eine Sprade in, der 
Welt wäre, fo würde dad Menfchengefhleht in der 
That ben dritten Theil feiner Lebenszeit gewinnen, ber 
auf Sprachen verwendet werben muß. 3? 

Rödide in Berlin gab eine Probe einer Uniber— 
falfchrift heraus, ‚die leichter und finnreicher war, als 
die Univerfalfchrift des Wilfinsz; fie wurde von,der 
daſigen Societät der. Wiffenfchaften unterſucht, ‚für 
finnreih und. auf gute Gründe gebaut erkannt, und 
Roͤdicke verfprah auch, die Schwierigkeiten zu heben, 
bie fich bey der Einführung, Ausbreitung und Anwens . 
dung berfelben fanden, ftarb aber darüber, 
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Sm Jahre 1732 that ein Ungenannter einen Vor: 
ſchlag zu einer Univerfalfprache, deren Gründe er aus 
der lateinifchen Sprache nahm, wobey er alle biöher 
in Spraden üblihen Veränderungen beym Decliniren 
und Gonjugiren, alle Anomalien und Ausnahmen ab: 
- hun und nur 16 Buchſtaben zu feiner Sprache wäh: 
len, auch feinen andern Unterfehieb in Acht genommen 
wifjen wollte, ald diefen, daß nur die Anfangsbuchitas 
ben noch einmal fo groß ausgedrüdt werden folten. 


Eine andere bieher gehörige Erfindung ift Solbrigin 
Scriptura oveconomica mit Zahlen. 


Heumann machte eine Abhandlung von einer — 
meinen Sprachkunſt bekannt, die ſich durch Folgendes 
auszeichnet. Man waͤhlt ſtatt der Buchſtaben Zeichen, 
die ganze Begriffe und Woͤrter andeuten. Man braucht 
keinen Artikel, ſondern nur Zeichen fuͤr Woͤrter, Zeit⸗ 
wörter und Partikeln. Dieſe philofſophiſche Sprache 
hat auch keine Geſchlechter der Woͤrter und nur eine 
Declination, in der nur ein Casus, naͤmlich ein rec- 
tus und obliquus if. Auch wurde nur eine Gonjugas 
tion vorgefchlagen, die aber nur ein Activum hat, das 
Pässivum follte umfchrieben werden 5; auch hatte diefe 
Gonjugation nur drey Zeiten, die gegenwärtige, ver: 
gangene und zufünftige. Für bie Derfonen hatte man 
befondere Zeichen gewählt. #üi. | 


- Neuerlich hat Herr Profeffor Wolke — 

die Aufmerkſamkeit der Gelehrten, durch einen Brief 
‚vom gten Nov. 1790, gereizt, worin er am feine 
Freunde in Deflcu Folgendes fchrieb: „Ich habe mich 
„feit einiger Zeit bemühet, eine allgemeine ganz wort: 
„loſe Schriftfprache zu Stande zu bringen, die leicht 
„zu lernen und nicht ſchwer zu. gebrauchen if, Die 
„ Srammatif diefer Sprade fann auf einem Bogen 
„ganz deutlich. vorgefragen werden,, alſo kuͤrzer, als 
| „die von irgenb einer andern lebenden oder tobten 
" Sprache. 
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„Sprache. Sie leiſtet gerade das Gegentheil von dem, 
„was die Wortfprahe gewoͤhnlicth thut. Sie Führt 
„unmittelbar zu den Ideen und Begriffen der Dinge, 
„und füllt die Einbildungsfraft mit Bildern oder Bor: 
„ſtellungen an. Der. Blid faßt in manchem Zuge eine ' 
„ganze Menge von Ideen, die man mit Leichtigkeit 
„aus einander ſetzen kann. Sie nimmt nur das Fünfs 
„tel des Raums ein, den faft jede Wortfprawe braucht 
„oder ein Bogen Schriftfprache, überfegt, füllt wenigs 
„ſtens fünf Bogen mit Worten fchriftlih ausgedrüdt. 
„Sie ift dabey ' vollftändiger und zur genauen Uebers - 
„ſetzung aus einer jeden menſchlichen Sprahe geſchick— 
„ter, als irgend eine bisher befannte Wortiprache. 
„Wie reih an Ausdrüden fie fey, mag man hieraus 
„beurtheilen: wenn irgend eine Perfon mic für die 
„völige Ausarbeitung bderfelben befolden wollte; fo 
„würde ich mich gern begnügen, wenn ich für jedes 
„Zaufend verfchiedener Ausdrüde nur einen. Rubel 
„oder Thaler befäme.. Für eine Million Ausdrüde 
„erhielt ich alfo erft 1000 Thaler, die ich auf ſolche 
„Weiſe verzehnfachen müßte, um ben Auftrag für ein 
„Gluͤck zu halten. Jede Million Ausdrüde denfe ich 
„auf einem. einzigen Bogen überfehbar machen zu koͤn⸗ 
„nen. Diefe Scriftfprache kann in allen Ländern, wo 
„ Shriften, Türken oder Suden find, oder wo die Bibel 
„oder der Koran gelefen wird, leicht mitgetheilt. oder 
„gelernt werden. Durch fie kann jedes Volk der 
„Erde einem jeden andern feine Gedanken auf eine 
„beitimmte Weife befannt machen und mit ihm Ge— 
„ſchaͤfte oder Handlung treiben. Man fchließt rich⸗ 
„tg, wenn man fie auh zur Unterhaltung mit den 
„Zaubftummen gefchidt hält. Auch fogar bie eignen 
„Namen der Perfonen, Städte u. f. w. Eönnen durch 
„fie ohne Worte und ohne Buchftaben genau beftimmt 
„werden. Man kann die Gedanken gewöhnlid eben 
„fo bequem von der Linken zur Rechten, als orienta= 


„liſch 
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„liſch die von der Rechten zur Linken leſen, alfo eine 
„Rede vorwärts oder auch vom Ende zum Anfanae 
‚bequem herſagen. . Eine Eleine Probe diefer Schrift: 
„ſprache wird in meiner Welt: und Menſchenge— 
„ſchichte.Leipzig bey Cruſius 1790, mitgetheilt werden. 

„Zweytens glaube ich das Mittel gefunden zu haben, 
„eine Wortiprache zufammenzufegen, die einfacher und 
mleichter als jede bisher befannte zu erlernen ifl. Sie 
„klingt nicht unangenehm, bat möglichft kurze Worte, 
„bat feine Unregelmäßigfeit, feine Declination, nur 
meine aͤußerſt einfache Conjugation und eine fehr ge: 
„ringe Anzahl Stammwörter, vun denen bie übrigen 
„nach fehr wenigen. ganz allgemeinen Regeln abgeleis 
„tet werden, die dennoch eine größere Vollkommenheit 
„und Vollſtaͤndigkeit beſitzt, als irgend eine der befann- 
„ten Sprachen. Sie ift ben <ultivirten Völkern, bie 
„fhon mit einander in Verbindung fliehen, fein Be⸗ 
„dürfnig. Allein, wenn eine europdifche Gefandtfchaft 
„ſich mit einer afiatifhen, afritanifhen oder ameris 
„kaniſchen Nation bald wörtlic unterhalten follte, ohne 


„Dollmetſcher zu haben oder brauchen zu wollen, oder 
„wenn eine europäifhe Golonie bald eine leichte, res 


„gelmaͤßige Sprade unter ein fremdes Volk (3. B. in 
„Neun = Holland) einführen wollte; fo koͤnnte wohl 
„von meinem Sprachgebäude ein guter er erwartet 
„werben. '' #1 


Ob Herr Profeffor Wolke in feiner Belt: und 
Menfchengefchichte. Keipzig bey Grufius. 1790, wirklich 
eine Probe von feiner wortlofen Schriftfprache geliefert 
bat, kann ich nicht fagen, weil ich jene Schrift nicht 
befige. 

1. Lucretius de rerum natura, V. 1027. 2.1 Mofe XI, 

1. 3. 1Mpofe X, 6—9, 4. J. A. Fabricii Allg. 
Hift. der Selchrf. 1752, 1.8. ©. 173. 174. 5. Herodat. 
Lib. IL p. 130. seq. 6. Les diverses Legons de Pierre 


Messie. 77. 78. edit, Paris. in. 12. 7. Judenel de 


Car⸗ 
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Carlencas Geſchichte der ſchoͤnen Wi. und freyen 
Kuͤnſte, uͤberſezt von J. E. Kappe, 1749. I. Th. 1. Kap. 
S. 7. * und *, 8. J. A. Fabricius a. a. O. 1754 
3. B. ©. 900. 9. Leander Alberti in descriptione Ita- 
liae. p. 722, Paul Jovius Elogior. c, 90, 10. Paul 
Jovius Elog. c. 9. p. 27. 11. Varro de lingua latina. 
iv. ı. 12.3. % Bobricius a. a. D 1732. 1.8. 
©. 119. 2, 8. ©. 563. Vergl. D. Anton Friedrich 
Buͤſchinge Erdbeſchreibung. Achte Auflage. IV. Th. 1789. 
13. Buͤſching. a. a. O. 14. Schroͤckh. allgem. Welt⸗ 
geſch. für Kinder. III. 211. 15. 3. A. Fabricius a. a. 
O. 1752. 2, ®. ©. 569. 16. Ueber den Einfluß ber Rors 
mannen auf bie franzöfifhe Sprahe und Literatur von 
U. H. 2% Heeren, Prof. ber Phil. zu Göttingen. 1789, 
17. Bayle BHiftorifh » Lritifhes Woͤrterbuch. Leipzig. II. 
©. 782. 6. 18. 3. 4. Habricius a. a. ©. 1752. 1.8. 
©. 138. 19, 1Mofe, X, 3. 2%. Beyfhlags Collectio 
epistolarum de epocha linguae Germ. in constitutioni- 
bus publicis et usu ejusdem sermonis publico medii 
aevi. Norimhb. 1787. 21. 3. %. FBabricius a. a. O. 
3. 8. ©. 953. 22. Ebendaſ. 1752. 2. B. ©. 566. 567. 
23. Reimmanni Hist. lit.. vol. III. p. 316, 24. Bapyle 
a. a. O. UL 391... 235. Bayle a. a. O. U. ©. 714 
25. Bayle a. a. O. UI. ©. 52, .27. Reimm. Hist. lit. 
II. p. 370. 28. Iöid. p. 374. 29. Ibid. p. 376. 30. 
Did. p. 875. 31. I. A. Babricius a a. O. 1752, 
1.8. ©. 135, 82. f. die Borrede zu Lubolfs Äthios 
= pifher Grammatif, und 3. A. Fabricius a. a, DO. 1752» 
1.8. ©. 1155. 156, 33.8. A. $abriciusa aD. 
1754. 3. 8. ©, 150.. 84, Ebenbaf. 1751. 1. B. ©. 156, 
35. Jablonskie Allgem, 2er. Leipzig. 1767, I. 1441. 
36, Univerfalster. II. S. 864 37.3. 2%. Fabrin 
cius a. a. D. 1752. 1.8: ©. 192. 38. Amusemens 
literaires par Choffin à Brandenbourg 1762. p. 28. 39. 
Felleri Otium Hanovetfänum, p. 147. 40. Sablons> 
tie a. a. O. U. ©, 1328, 1329. 41. Sntelligenzblatt 
J der Allgem. Literat. Zeitung, Jena. 17%, Nr. 164. 
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Sprachmafchiaen ſcheinen ſchon ein ziemliches Alter zu 
haven, wenn gleich nicht zu laͤugnen iſt, daß zuweilen 
auch ein Betrug dabey vorgegangen ſeyn kann. Boe⸗ 
— thius hatte Maſchinen, von denen Caſſiodorus? 
ſagt: „Metalla mugiunt, Diomedis in aere grues buc- 
cinant, aerieus anguis insibilat, aves simulatae fritin- 
niunt et quae propriam vocem nesciunt ab aere dul- 
‘cedinem probantur emittere cantilenae..“ Heinrid 
von Billeine zu Madrid foll einen metallenen Kopf, 
welcher ſprach, verfertiget haben, den-aber Johann IL, 
König von Gaftilien, zerfchlagen ließ. 2 Deögleichen 
„. folen auch Birgil und Papſt Sylveſter IL. (+ 
1003), ? Robert Groteft, Biſchof von Lincoln, * 
er Baco im XIU. Sahrhundert eherne Köpfe, 
“ welche reden fonnten, verfertiget haben, aber Selde— 

© .nu8 hält diefe Erfindung des Baco für eine Fabel, 9 
Auch der Meifterfanger Klingsohr fol Sprachmas 
ſchinen verfertiget haben. ® Albert der Große, ein 

- Dominifaner = Mönd und Biſchof zu Regensburg, der 
1280 und zwar 86 Jahr alt flarb, fol einen ganzen 
Menſchen gemacht haben, welcher gieng und die in’s 
Zimmer tretenden Derfonen begrüßte; er fol 30 Jahre 
daran gearbeitet haben 5; Andere meynen, es fey nur 
ein Kopf aus Zhon oder wie Andere wollen, aus Erz 
geweifen; Thomas von Aquin foll diefe Sprachma— 
fhine zerfchlagen haben, weil er das Geſchwaͤtze ders 
felben nicht mehr ertragen konnte. 7” Auch Caspar. 
Schott 8 gedachte fhon im Jahr 1648 folder Mas 
fhinen, welde alle Arten der Töne hervorbringen würs 
den. Der Abe M,+** zeigte am 2ten Suli 1783 
ber Parifer Afademie zwey fprechende Köpfe. ? Im 
eben diefem Jahre, wurde am Parifer Hofe eine fpres 
chende Puppe gezeigt, die ein Franzos erfand ; ich habe 
derſelben unter dem Worte Puppe gebadht. Herr 
von Kempele erfand eine Sprachmafchine, die wirf: 
lich ein mecanifhes Kunſtſtück if, 19 Das Ganze 
7 ift 
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ift 1, Elle lang und Y, Elle breit, die eigentliche 
Sprahmafchine aber befteht aus einem vieredigen 
mit einem DBlafebalge verfehenen hölzernen Kaͤſtchen, 
das über eine halbe Elle lang, faft eben ſo breit und 


hoch iſt. Die Maſchine hat die Stimme eines drey⸗ 


bis vierjaͤhrigen Kindes, TI Sie ſpricht alle Sylben 
deutlich, welches vermittelſt eines Blaſebalgs und vers 
ſchiedener Klappen bewerkſtelliget wird, die nach Maß— 
gabe der Woͤrter bewegt werden. Im dritten Theile 
der Magie, vom Jahr 1787, ſchreibt Herr Halle, 
daß dieſe Maſchine vor 9 Jahren, alſo 1778, vom 
Herrn v. Kempelenerfunden worden ſey. D. Müller, 
ein geſchickter Mechanikus, verfertigte auch redende Mas 
ſchinen, aber es war Betrug dabey, der in Franken 
gluͤcklich entdeckt wurbe, und ſeine Maſchine ſteht noch 
in Nürnberg. 1? 
1. Cassiodor. Lib. J. Epist. Var. 45. 2. Emanuel de Mou- 
ı ra de incantationibus, Sect, II. c, 15. art. 6. 3. Naude 
Apologie des grands Hommes. p. 5233. 4. 3. A. Fa⸗ 
bricii Augem. Hiſt. der Gelehrf. :1752. 2. B. ©. 989. 
5. Seldenus Syntagma I. c. 2. p. 38. 6. 3. A. Fabris 
cius a. a. O. ©. 386. 7. Baple Hiſt. krit. Wörter: 
buch. I. 182. b. 188. a. Naude I ep. 529.530. J. 


A. Fabricius a. a. O. ©. 987. Joh. Baptist. Porta, 


Mag. nat. Lib. XIX. cap. 1. 8. Caspar Schott Mag. 
nat. 1645. P. IL p. 157. 159. 160.. 9. Lichtenbergs 
Magazin für das Neuefte aus der Phyſik. 1783. 2. 3. 
2. St. ©. 168. 10. Evendaf. 1785. II. 8. 2, St. ©. 
190, 11. Nachricht von dem berühmten Schadfpieler und 
der Sprachmaſchine des k. k. Hoftammerraths Herrn von 
Kempelen; herausgegeben von Joh. Jac. Ebert. 
Leipzig. 1785, 12. Reiche » Anzeiger 1794. Nr. 75. ©, 704 


Sprachrohr if eine aus Blech, Kupfer, Holz oder 


Pappe verfertigte Röhre, die oben enge zugeht, unten 
aber eine weite Deffnung bat, und dazu dient, den 
— ber menfchlichen Stimme zu verfiärken und auf 

952 groͤ⸗ 


— 
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ei 


. ‚größere Entfernungen fortzuführen. Alerander der 


Große foll fih zur Verſammlung feines Kriegsvolis eines 


Horns bedient haben, welches fünf Ellen im Durch— 


mefler hatte, und deffen Klang man 100 Stadien (ein 


- Stadium war 125 Schritte) weit hören Eonnte. Die 


Nahriht davon befindet fih in einem Manufcripte 
des Baticans, welches den Titel. führt: Secreta 
Aristotelis ad Alexandrum Magnum. Kircher, ber 
die Stelle aus biefem Manuſcripte anführt, fügte fogar 
die Zeichnung bes Horns bey. ! Morhof? führt 
bie Stelle dieſes dem Ariftoteles untergefchobenen 
Buchs, welches, aus dem Arabifchen in's Kateinifche über: 
fest, zu Bologna fhon 1516 gedrudt wurde, ebenfalls, 


. aber anders, als Kirher, an. In diefem Horne des 


Aleranders haben Einige das ältefte Sprachrohr 
finden wollen; allein das Fabelhafte dabey ift.nicht zu 
verfennen. Ich möchte den Mann gefehen haben, 
der ein Horn, das an der unterftien Mündung fünf 
Ellen im Durchſchnitt hatte, in feinen. Händen hielt! 
doch, vielleicht lag es auf einem Gerüfle; aber ed ges 
denkt auch feiner der Schriftiteller, die vom Alexan— 
der gefchrieben haben, dieſer Sache mit einem Worte. 
Aus dem Altertbume ded Manufcript3 erhellet indeſſen 
doch fo viel, daß ſchon die Araber das Sprachrohr ges 


kannt haben müßten ; alein die Zeichnungen von bier 


fen Horn geben deutlich zu erfennen, daß es nicht zum _ 
Sprechen, fondern blos zu den Blasinftrumenten gehörte, 
deren hohes Alterthum Niemand Teugnet, 


Andere behaupten, daß Porta ſchon bad Sprach: 
rohr gekannt habe; allein Porta redet nur von einer 
gemeinen Röhre, die nur dad Hörrohr, aber nicht das 
Sprachrohr betrifft. ?_ Indeſſen will man doc vers 
muthen, daß feine Verſuche die Veranlafjung zur Ers 
findung des Sprachrohrs gegeben hätten, weil man 
WERGEOSEN daraus wahrgenommen habe, daß ein Schall, 

, der 
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der fich durch eine lange Roͤhre beweget, bey feinem 


Ausgange allezeit ſtaͤrker werde, als er im Eingange 
war, weil durch die Reflexion an der Seite der Roͤhre 
mehrere Lufttheile in cine ſolche Bewegung geſetzt 


werden, wie ſie zum Schall erfordert wird, und hieraus 


haͤtte man leicht ſchließen koͤnnen, daß, wenn die Roͤhre 
in der Weite zunimmt, auch durch die Reflexion mehr 
Luft ſich in Bewegung bringen laſſe, und dadurch der 
Schall verſtaͤrket werde. 


Die Erfindung des wirklichen und noch gemwöhnlis 
chen tragbaren. Sprachrohrs gebührt einem Enaländer, 
dem Ritter Sammel Morland,: ber baflelbe 1670 
in Geftalt einer weiten Trompete, zuerft aus Glas und 
bann aus Kupfer, verfertigte, und. viele Verfuche damit 
in Gegenwart ded Königs Karl I. und ded Prinzen 
Robert anſtellte. Er befchrieb feine Erfindung’ im 
Jahre 1671. * Als diefe Erfindung befannt wurde, 
behauptete Kircher, fhon 20 Sabre früher folche Werks 
zeuge verfertiget zu haben, und berief fich auf feine 
Musurgiam oder Artem magnam Consoni et Dissoni 
vom Sahre 1650, in beren zweytem Theile er befchreibt, 
wie man einen Zrichter in einem Gebäude fo anbriugen 
Fönne, daß man in dem Zimmer, wohin die enge Deffs 
nung deſſelben geleitet ift, hören koͤnne, was außer 
dem Gebäude oder einem andern Zimmer, wo die weite 
Deffnung des Zrichterd befindlich ift, geredet wird. 
Er hatte zu Rom eine folche trichterförmige Röhre in 
feinem Zimmer anbringen laffen, woburd er die Worte 
des Thüuͤrhuͤters hören konnte. Dad Gebäude des 
Dionyfius, in welchem ein Gang oder Kanal gewes 
fen feyn fol, deffen weite Deffnung in dad Gefängniß 
der Staatsgefangenen, bie engere aber in das Zimmer 
bed Dionyfius gieng, wodurch diefer die Reden der 
- Stantögefangenen beutlich vernehmen fonnte, fol 
Kircher auf dieſe Erfindung gebracht haben, wobey 

| x 
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ich nur bemerke, daß: Mehrere dieſes ‚fogenannte Ohr 
— des Dionyfims für fabelhaft halten.: : Man fieht aber 
hieraus, daß Kircher zwar der Erfindung des Sprad: 
rohrs nahe war, aber dennoch nit an. ein Sprachrohr, 
ſondern nur an ein. Hörrohr dachte. Ferner erzählt 
Kircher in feiner Phonurgia, die 1673 heraus kam, 
er fey durch die Wehnlichkeit der Schallftirablen mit den 

» Xichtftrahlen auf: den Einfall gerathen, jene, fo mie 
biefe, auf eine große Entfernung zu leiten; er erzählt, 
daß er fhon im Fahr 1649 von einem Berge 2200 
—Menſchen aus einer Entfernung von 2 bis 5. italienis 
ſchen Meilen zum Gotteödienfte durch fein Robr zus 
-fammengerufen und: auch. Litaneyen durch dafjelbe ges 

< fungen babe; daß ferner‘ der: Kaifer‘fih ein ſolches 
Rohr, nach Kirchers Angabe, habe. machen laffen, 
deſſen er fi: mit dem’ beiten Erfolge zum Spreden 
: bedient habe. : Auch bat Kircher mehrere Freunde ges 
‚fanden, die ihm die Erfindung des Sprachrohrs zueigs 
. nen wollten:.. Sogar ein Engländer, Derham, ® be: 
hauptete, daß der Sefuit Athbanafıius Kirher da3 
Sprachrohr zwanzig Jahre vor Morland erfun— 
‘ben, und in feiner Musurgia. 1650 bekannt gemacht 
habe ; Caspar Schott bezeugte, daß er diefes Inftrus 
ment bey Kirhern zu Rom im Sefuiter = Gollegio 
geſehen babe; 'auh Sacobus Albanus Ghibbes 
fius, Sranciscus Efhinardus und Harsdörs 
fer fohreiben Kirchern die Erfindung des Sprachrohrs 
zu. Alein das, wovon Kircher in feiner Musurgia 
vom Jahr 1650 redet, und was Schott bey Kir> 
bern zu Rom im Jeſuiter-Collegio fah, betrifft 

— blos das oben erwähnte Zimnier, worin Kircher ein 
©: Hörrohr angebracht hatte, aber nicht‘ das Sprachrohr, 
“ weldes ber Engländer Samuel Morland fehon 
1671 in einer Schrift bekannt gemacht hatte, da hin 
gegen Kircher erft zwey Jahre fpdter, namlid im 
Jahr 1673, in feiner Phonurgia. nova vom Sprad= 
rohr 
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rohr handelte, und ſich bie Erfindung deffelben faͤlſchlich 
zueignen wollte. 


Morland bleibt alſo der wahre Erfinder dee Sprache 
rohrs; indeſſen hatte ſchon 8 Jahre vor ihm der Aus 
guſtinermoͤnch, Salar, in Frankreich, die: ſchwache 
. Stimme eines Baffiften durch ein Rohr verftärft, wos 
bey er aber nicht bie Abficht hatte, in die derne zu 
reden. 6 


Morlands —— hatte die noch gewoͤhnliche 
trichterfoͤrmige Geſtalt, an der man, wiewohl ohne ſon⸗ 
derlichen Erfolg, Manches zu verbeſſern ſuchte. Ciam⸗ 
bini in Rom bemüuͤhete ſich, das Sprachrohr zu 
verbefjern. .. Gaffegrain in Frankreich fchlug fchon 
‚1672 vor, dem Sprachrohr die hyperboliſche Geftalt 
zu geben, fo daß die Are bed Rohrs bie Aſymptote 
dieſer Hyperbel würde Conyers ſchlug im Jahr 
1678 vor, das Rohr zu verkuüͤrzen, ihm die Geſtalt 
- einer Glode zu geben, bie Stimme durch ein andre 
rechtwinflih umgebogned "Rohr zur Seite bineingehen 
und von bem halbfugelförmigen Ende ber Glode. ab: 
prallen zu laffen. Im Jahr 1701 bemühete fih So» 
bann Chriftopb Sturm um 'die Verbeflerung’ des 
Sprachrohrs. Johann Matthias: Hafe feste im 
Jahr 1719 das Sprachrohr aus einem elliptifchen und 
parabolifhen Stüde fo zufammen, daß der Mund in 
einem-Brennpunfte-der Ellipfe angefegt wird, ber ans 
bere aber zugleich der Brennpunkt der Parabel if. Der 
Theorie nach fcheint diefe Einrichtung fehr volkommen 
zu feyn, aber nach der Erfahrung hat fie nicht die ers 
warteten Bortheile gewährt. Lambert zeigte im 
Jahr 1763, daß die Form eines abgefürzten Kegels, 
wo nicht di; beſte, doch wenigſtens ſo gut, als jede 
andere fey. 7 

1. Kircheri ars magna lucis et umhrae, Amst. 1671. Lib. 

1.P. I c. 7, fol 102, 2. Morhof Diss. de vitrö‘per 
rocas 
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voeis sonum rupto; in diss, acad. Hamb. 1699. 4. 3. 
Porta Mag. nat. Lib. XX. c. 5. 4. An account of a 
speaking trompet, as it hath been contrived’ by Sam. 
Morland. Londen 1671. 5. Derham in feiner Physico 
Theology. Lib. 4. ec. 3. p. 130. 6. Journal des Savans, 
edit. de Hollande. T. III. p. 126. 


Syringbrunnen. Hierher gehoͤren der Heronsball und 
Heronsbrunnen (ſ. dieſe), der ſpringende Heber, den 
Wolf angab. T Comierd machte den unterbrochenen 
Heber zum Springbrunnen. 2 Der Nürnberger, Benes 
bit Wurzelbauer, erfand auch einen kuͤnſtlichen 
Springbrunnen. 3 | | 

1. Gehler Phyſikal. Wörterbud. IL. S. 584. 2. Eben 
daf. IV. ©. 176. 3, 3. 2. BEPEIRENS Allg. Hiſt. der 
Gelehrf;;1754, 3. B. ©. 1037, 


Springgläfer, f. Glastropfen. 
Springkolben, f. Bolognefer Flaſchen. 
Spritze, f. Feuerſpritze. 


Spirtunf, Der Wafferfpürer Bleton in Frankreich 
. ‚weiß die unter der Erde befindlichen Waſſer und Mis 
neralien aufzufpüren. Er unterfcheidet Gold, Silber, 
.. Eifen, Bley, Steinfohlen, Steinoͤl genau von einan⸗ 
. ber und giebt größtentheild auch ihre Tiefe an. T Bey 
Luzarche hat er einen Steinfohlengang, der 3400 Toi⸗ 
fen lang ift, und bey Beteuil einen von 1800 Toiſen 
.. ausgefpürt.?2 Zhouvenel behauptet, daß diefe Dinge 
eine electrifche Atmofphäre um fich haben, die auf ten 
Körper bes Bleton durch Abwechfelungen in der Wärs 
me, in ben Pulsichlägen, durch Krämpfe, Zudungen, 
Vor⸗ und NRüdmwärtölaufen des Staͤbchens auf en 
Spitzen ber Finger, wirke. Thouvenel hat indeſ— 
ſen ein ſehr einfaches Werkzeug erfunden, womit ein 
ie — Quellen, Metalle, Seinkohlen u. ſ. w. 
leicht 
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leicht entdeden Tann, Ohne ben prophetiſchen Koͤrper 
eines Bleton zu haben. * 

1. Lihtenbergs Magazin. II. 8. 2, St. S. 178. 2, 

| Ebendaf. II. B. 1784. 4. St. ©. 212. 3. Ebendaf. IH: 

: B. 2. St. ©. 178, 4. Ebenbaf. II. 8. 3. St. 6,,201. 


Staat iſt eine Augenkrankheit. Dem italienifchen Wund⸗ 
arzt, Troja, gelang ed, durch Hülfe des Seefalzes 
einen fünftlihen Staar an Leichnamen und felbft an 
lebenden Thieren hervorzubringen, um aus der Entſteh⸗ 

ungsart kraͤftigere Mittel darwider auszuforſchen, und 
felbft die gewöhnliche Operation bis zur größten Fer⸗ 
tigfeit daran zu üben. Herr Sylveſter D’ Hallo» 

. zan hat: wichtige Regeln zur Niederdrüdung des Staars 
angegeben, und eine eigne Methode zur Ausziehung 
befielben erfunden, die er allen andern befannten Mes 
thoden vorzieht. Transact. of the Royal Irish Acade-- 
my for 1788. London. 1790. Allgem. — 
Zeitung. Jena. 1791. Nr. 210 


Staats = und Adreß » Kalender werben für eine Ers 
findung der Engländer gehalten. 1 Der Brandenburs 
gifhe Staats = Kalender nahm im Jahr 1704 feinen 
Anfang, und wird für ben dlteften in Zeutfchland ges 
halten. 2? Nürnberg hatte fhon im Jahr 1705 einen 
Staatskalender, der fonach unter allen reichöftädtifchen 
der dltefte wäre. ? Ein Adreßbuch der Gelehrten 
hatte Hamburg fehr frühzeitig; ed wurde im Jahr 1698 

- angefangen, und wurbe bis 1722 fortgefegt ; es führte 
den Titel: Hamburgum literatum. Auch findet ſich 
von den Jahren 1723 bis 1726 ein fehr vollftändiger 
Hamburgifher Staats » und Adreß = Kalender, unter 

dem Titel: Seht lebendes Hamburg. Der Hamburs 
giſche Staatöfalender, unter dieſem Zitel, nahm 1727 

' feinen Anfang. Der Hamburgifche Kaufmanns » Almas 
nach fam 1782 heraus und erhielt feit 1787 ben Ti⸗ 
tel: Adreßbuch für Hamburg_und Altona. * 

1. Reihe 


2 17“ 
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1. Reichs-Anzeiger. 1794. Nr. 88. 880. 2Ebendaſ. 1794. 
Nr. 77. ©. 725 — 727. 3. Ebendaſ. 1794. Rre 88. S. 
880. 4. Ebendaſ. 1794. Nr. 77, ©. 726 — 727, 


Staatskunſt, Politik, wird in die beſondere und all⸗ 


gemeine eingetheilt; jene beſteht in der Geſchicklichkeit 


eines Menſchen, ſein Leben nach den Regeln der. Klug— 


‘, heit zu : feinem und. Andrer, Nugen einzurichten. Die 
‚allgemeine oder öffentliche Staatsfunft aber befteht in 
der Wiſſenſchaft, die Vortheile eines Fürften und eines 
Staats durch kluge Mittel zu befördern, Plato meynt, 
ur die Staatöfunft mit der Erbauung ber Städte ihren 


x. Anfang genommen habe, I 


Mofes ift der äAltefte Schriftfteller in ber Staats: 
kunſt, wie feine Gefehe beweifen. Nach ihm zeichnete 


ſich Salomö in ‚der Staatöflugbeit aus, ob: fchon feine 


Lehren nit foftematifch. fondern — abgefaßt 


J ſind. 


1 


Bey den Chineſern lehrte Confucius allgemeine 


‚MRiugheit ; durch Fabeln thaten dieſes bey den India— 
nern Pilpai, bey den Arabern — bey den 
VPhrygiern Aeſopus. 


Goguet meynt,? der aſſyriſche König Ninias 


babe die Staatsfunft in einem hohen Grade verftans 


den; man will den Umfland, daß er fi vor feinen 
Unterthanen faft gar nicht fehen ließ, 3 fo erklären, 


“daß er ihnen dadurch deflo mehr Ehrfurdt für. feine 


Perfon einzuflögen gefuht habe. Auch Dejoced, ein 
König der Meder, wird für einen der größten Staats⸗ 


klugen des Alterthbums gehalten. 


Bey ben Griechen flieg bie Staatöfunft fehr hoch. 


Unter den ſieben Weiſen Griechenlands trifft man ins 


| ein ſtaatskluger Mann war, und daß bie Politik früh: 


beffen nur einzelne Kiugbeitölehren an; aber Solon 
und bie Geſetze der zwoͤlf Tafeln beweifen, dad Solon 


zei⸗ 
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—zeitig In Griechenland auffeimte. "Ifocrates, der 


fieben Sahre vor dem Plato geboren wurde, fchrieb 
bereits etwas von der Regierungdfunft. . - Vorzüglich 
‚aber wird Socrate 8 für ben erften Lehrer der Staats» 
‚Uugheit bey den Griechen gehalten, befjen Grundfäge 
. man in den Schriften des Plato findet und zwar in 
ben 10 Geſpraͤchen von der Republik, worin Sotra= 
tes bie Abbildung eined vollfommenen Staats, aber 
nur als eine Idee, vorträgt, um bie Grundfäge der 
Sittenlehre zw finden ; ferner in den 12 Büchern von 
den Gefegen, wo 3 Bürger aus 3 verfchiedenen Steys 
flaaten Geſetze zu erfinden füchen, die den Sitten der 
Völker und bemjenigen, was man wirklich ausüben Fann, _ 
gemäß und ähnlid wären. Die übrigen Abhandlungen 
bes Plato, morin mit von der Staatsfunft gehans 
belt wird, find der Philoebus, Criton, Phaͤdon, 
Gorgias und die beyden Alcibiades, worin Plato 
die falſche Staatskunſt flürzet, und_die wahre oder gute 
zu befeftigen fucht. Auch der Timaͤus des Plato ges 
hört hierher. Zenophon, in feiner Cyropaͤdie und in 
andern Schriften, gab auch güte Regeln der Staats⸗ 
kunſt und zeigte noch mehr politifhe Kiugheit, als 
Plato; bdiefer zog die bemocratifche, aber Zenophon 
die monarhifche Regierungsforin vor. Dem Plato 
folgte Ariftoteles in-der Staatöfunft nach, der in 
feinen acht Büchern von der Politik diefe Wiflenfchaft 
zuerft kunſtmaͤßig abfaßte oder in ein Syſtem brachte. 
Ariftoteles lernte die Grundfähe der Regierung durch 
eine genaue Befanntfchaft mit einem der berühmteften 
Höfe. Dem Ariftoteles folgte Theophraftus. in 
der Staatöfunft nach, der dem König Caſſander in 
Macedonien und dem Ptolomaͤus, des Lagus Sohn, 
mit feinem Rathe beyſtand. Diefer Ptolomaͤus hatte 


auh an dem Demetrius Phalereudeinen klugen 


Rathgeber. Auh Longinus, der erſte Staatörath der 
Kos 


2 
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Koͤnigin Zenobia in Aſien, war als Staatmann 
berühmt. 


Bey den — — ſich ei icero durch feine 
| 6 Bücher de republica, die bi$ auf wenige Fragmente 
- verloren gegangen find, und durch feinen Tractat de 
» legibus aus, wovon wir noch faft drey Bücher haben. 
Auch Plutarch fhrieb Mehreres von der Politik. 


. „+ Unter den Chriften wird Agapetus für ben Erſten 
gehalten, der etwas von der Politif ſchrieb; er fchrieb 
naͤmlich um das Jahr 530 n. C. G. dem Juftinian 

. gute Lehren vor, die aber mehr theologifch und moras 
liſch, als politifh, waren. Kaiſer Bafilius fchrieb 
“ um dad Jahr 870 Kehren ber Klugheit an feinen Sohn 
Leoz; auh EonftantinPorphbyrogenneta ſchrieb 

im Jahr gro von der Regierungsfunft und Emanuel 

"U. Paldologus, derum 1384 blühete, fchrieb ebens 

falls Klugheitölcehren. Ihre Schriften fchränften fi 
aber alle auf das. Defondere des griechiſchen —— 
thums ein. 


In den Abendlaͤndern kam in Frankreich zuerſt die 
Politik empor. Smaragdus, Abt zu St. Miel, 
ſchrieb einen Unterricht von ber Staatskunſt, unter dem 

Zitel: Voye et institution Royale, an den König 
Ludwig den Frommen, und Jonas, Bifhof zu Or: 
leans, fchrieb unter eben diefem Zitel einen Unterricht 
von der Staatöfunft an den Pipin, König von Aquis 
tanien.“ Nachher thaten fih in Sranfreih Philip: 
pus Cominäud (+ 1509) und Johann Bodinus 
(+ 1596) durch Schriften in ber Politif hervor ; auch 
bad Fräulein von Gournai (+ 1646) ſchrieb Einis 
ges, das in biefe Wiſſenſchaft einfchlug. Beſonders 
zeigte fich der Erz =» Bifchof von Cambray, Franzois 
de Salignac de la Mothe Fenelon im Jahr 
1699 durch ſeinen Telemaque als einen ſtaatsklugen 

Mann. 
In 
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In Italien wagte es im ı5ten Jahrhundert Jopia⸗ 
nus Pontanus zuerft, in dem Buche de principis 
_ officiis, aus feinem Kopfe von der Staatsfunft zu hans 
bein. Nachher fchrieds Cardanus und Chriftina 
Pifan, ein Srauenzimmer von Bologna, Einiges von 
der Staat3 = Klugheit. Bon dem Mackhiavell, der 


1530 ftarb, behaupteten Viele, daß er in feiner Schrift 


nur die Fehler der Staatökunft habe anzeigen wollen. $os 
hann Poterud aus Piemont, der 1608 ‚flarb, hat 
‚unter den Stalienern zuerft in politifchen Schriften. eine 
gute Methode gebraucht. | 


In England fchrieb der König Sacob an feinen 
Prinzen das fogenannte königliche Gefchent. Befonders 
zeichneten ſich unter den Engländern Thomas Mos 
rus (+ 1531) und im ı7zten Jahrhundert der Ritter 
Baco von Berulam, Ganzlar in England, ferner 
Thomas Hobbes, —* ſeine Schrift: de Homine et 
Cive, in ber Staatöfunft aus. R 


In den Niederlanden thaten fih Juſtus gipf ius 
im Jahr 1589 und Marcus Zuerius Borborn 
(f 1613) in der Politit hervor. Beſonders zeich⸗— 
nete fih Grotius (} 1645) durch fein Werk: de jure 
. belli et pacis, aus, 


Sn Zeutfchland ſchrieb Albertus der Große, Bis 
- fchof zu Regendburg, im ızten Sahrhundert ſchon 
über die Staatskunſt. Späterhin fchrieb der Furfäche 
ſiſche Ganzlar, Melchior Dffe, zu der Zeit, wo ber 
Kurfürft Auguſt regierte, eine Politik, die er fein Les 
ftament nannte, welches ChriſtianThomaſius 1717 
ganz publicirte, und welches Georg Engelhard 
Xöhneifen im Jahr 1679 in feiner Hof», Staats 
und KRegierungsfunft wohl benutzte. Um das Jahr 
1655 fuhtevon Sedendorf der Staatöwifjenfchaft 
aufzuhelfen; noch mehr machte fib Pufendorf im 
Sahre 1672 durch fein Ius naturas et gentium um .bie 

Staatse 


\ 
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—Staatskunſt verdient. D. 3. 5. Buddeus, ber um 
das Jahr 1700 berühmt war, unterfchied in feiner Po⸗ 

litik forgfältig die Regeln der Ktugheit von den Ges 
5 boten der Gerechtigkeit und Ehrbarfeit. Im Jahre ı703 
ſuchte Koh. Ric. Hertius die Staatölehre auf einen 
- fefteren Fuß zu fegen und zu verbeffern. Chriftian 
Thomaſius fehrieb im Jahr 1705 zuerft ordentlich 
und gründlich von der allgemeinen Klugheit. Im Fahr 
1714 ſchrieb Joh. Jacob Lehmann eine Anleitung 
zur allgemeinen und fonderlich zur Staatöflugheit und 


1718 gab Herr von Rohr feine Einleitung zur Staats: 
klugheit heraus. Seit diefer Zeit fanden fid) immer mehrere 


- Gelehrte, die diefe Wiffenfchaft auszubilden fuchten. 


1. Plato de Legibus, III. et IV. 2. Goguet vom Urfpruns 
ge der. Gefege: I. &h. 1. B. ©. 43. unb 44. 3. Justi- 
nus Lib. I. c. 24 A. Siehe das 'Spicilegium des Dom. 
Lucas Dachery T. V. und in dem VI. Concilio Parisiensi 
vom Jahr 828. 


Staatsrecht, jus publicum, ſollen bey den Egyptiern 


Bochoris und Amaſis erfunden haben. I Eutros 


pius, ein Presbyter aus der Lombardie, fchrieb zu Ende 


des achten Jahrhunderts vom Rechte der Kaifer; er 


war alfo der Erfte, der etwas vom Staatörecht fehrieb. 


Ein Fleiner Anfang des teutfchen Staatörechtö ift von 
den Zeiten König Ludwigs vom Jahr 843 berzulei= 


‚ten. ? Der erfte öffentliche Lehrer im Straatsrecht der 
- Zeutfchen war Jacob Lampadius zum Helmftädt. 3 


Unter dem Kurfürft Auguft von Sachſen entftand im 


Jahr 1572 dad Kurſachſenrecht. Vergl. Rechtsge⸗ 


———— 
1. J. A. Fabricius Allgem. Hift. der. Gelehrf. 1788. 2.8 
S. 73. 2. Ebendaſ. 2. B. 21. Hauptft. 9.269, 3. Eben: 
"af. 1752. 1. B. ©. 576. 


Stadt ift ein Drt, wo viel Wohnungen find,. die gemeis 


niglich von einer Ringmauer eingefchloffen werden, und 
deren Einwohner gewiffe Gerechtigkeiten haben, wo⸗ 
durch 
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durch ſich die Städte von den Flecken und' Dörfern uns 
‚terfheiden. Goguet meynt: T. der Aderbau habe 
die Menfchen zuerft genöthiget, fich an einem Orte nie= 
derzulaſſen, wodurch dann Städte entfianden wären. 


Das Kain die erfte Stabt gebauet habe, ift unrichtig; 


das Wert, weldhes Luther durh Stadt ausprüdt, ift 


falſch überfegt worden ; vergleihe Höhle. Die Ju: 


den meynen: Sem habe na der Sündfluth die erfte 
"Stadt gebaut ; ? diefe Sage kann aber nicht, bewiefen 
werden. Mofes erzählt und: daß Nimrod zuerft 
- drey Städte erbaut babe, unter denen Babel die vor: 


züglichfte war. 3? Nach ihm,erbauete Affur 4 Städte, . 
unter denen Ninive berühmt wurde. +. Die Egyptier 
mepnten: daß ihre Stadt Diospolis älter, als alle gries 


chiſche Städte fey. s Die Dichter der Griechen fagen: 
daß Apollo den Griechen den Rath gegeben habe, 
Städte zu bauen und auch felbft de Mauern von 
Slium oder Troja gebauet habe, 6 wiewohl Andere die- 
ſes dem Dardanus zufhreiben.. Daß d’e Griechen 


frühzeitig Städte haften, will man daraus fchließen, 


daß die Ogygiſche Fluth (Dgyges lebte 183ı Jahre 
vor C. G.), welde fih 1796 Jahre vor Chrifti Ge— 
burt ereignete, ſchon in Attifa und Böotien einige 
Städte zu Grunde richtete.“ Eleuſinus, ein Sohn 
bed Ogyges, bauete die Stadt Eleufis. ®_ Die Er: 
bauung der Stadt Argos in Argolis fchreiben Einige 
dem Inachus um das Jahr 2127 zu, ? Andere aber 
dem Könige Phoroneus; das Schloß oder die Feitung 
in der Stadt Argos bauete Danaus. 19 Andere meys 
nen: die Stadt Sicyon fey noch älter ald Argos. Ce⸗— 
crops, der 1582 Jahre vor C. G. aus der Stadt 
Sais, in Nieder » Egypten, nach Attifa Fam, bauete um 
dad Jahr 2400 n. €. d. W. die Stadt Gecropia, die 
in ber Folge die Burg oder das Schloß-in Athen wurs 
be, TI Daß es aber die erfte Stadt in Gricchenland 


gewefen feyn fol, wie Plinius 12.bepauptet, iſt nicht 


wahrs 
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wahrſcheinlich. Der Phönizier Cadmus bauete 1519 
vor C. ©. oder 2489 nad) E. d. W. die Burg Cad⸗ 
mea in Theben, in Böotien. 73. Die Stadt Jolcum 
‚oder Jolcus wyrde von dem Cretheus, einem Sohne 
des Aeolus und der Enaretes erbaut. 1* 


In Teutſchland fol Heinrich der Vogler im Loten 
Sahrhundert zuerft Städte angelegt haben, um Teutſch⸗ 
land beffer vor den Einfälen der Hunnen zu fügen. 
Vergl. Mauer. 
1, ‚Goguet vom Urfprunge ber Geſebe. J. Th. 1. B. 1. K. 
©. 33. 2. Lidor. Orig. Lih. 15. c. 1. 3. 1Moſe 10, 
10. 4. 1Mofe 10, 11. 12. 5. Plin. VIL 56. 6. Cal- 
‚  Jimachus Hymn. v. 55. 7. Strabo IX. p. 624. 8. Paus 
sar. ], 38. p. 93. 9. Appollodor. Orig. Deor. II. 8. 
$. 2. 10. Strabo VIII, p. 570. 11. Appollodor. III. 13. 
p. 221. 12. Plin. VII. 56. 13. Strabo IX. p. 615. 14. 
Pausan. IV, 2. Univerfal » Ley. unter Eretheus. 


Stadtchirurgus, Der Kath zu Göttingen beftellte in: 
Jahr 1380 einen Stadtchirurgus, ber von Efchwege 
war. Diefer ift bis jegt der aͤlteſte Stadtchirurgug, 
von bem man Nachricht hat. 


Stadtphyſikus. Diodorus Siculus T erzählt, daß 
bie Egyptier ſchon Stadtörzte befoldet haben. Unter 
den Griechen war Democeded aus Kroton ber erfte 
Stadtarzt, deffen Namen die Gefchichtfchreiber aufbes 
wahrt haben ; 2 er lebte 150 Jahre vor dem Hippo> 
crates zu Aegına, und fein Gehalt war ein Zalent 
oder 1250 Thaler, Auch die Römer hatten ſchon bes 
foldete Stadtärzte, wie Juſtinians Gefegbücer bes 
weiſen. Im Goncilio zu Lyon wurde im 13ten 
Sahrhundert den Stadtärzten fchon eine Befoldung 
fefigefegt. + Im Jahr 1440 wurden, in ber Reichs⸗ 
polizey = Ordnung zu Bafel den Reihöftädten Stadt⸗ 
ärzte anbefohlen. $_ Frankfurt am Mayn hatte ſchon 
im Sahr 1489 einen Stadtphyfi ikus; im Jahr 1503 

war 


PZ 
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war D. Guttenberg in Frankfurt am ber Ober bes 


foldeter Stadtarzt. 6 Hamburg beftellte im Jahr 1529 


.. einen Stabtphnfifus. 


41 Diodor. Siculus Cap. 82. Medici annonam etc. 2. 'He- 
- rodot. Lib. III. e. 131. 3. Lih. I: Digeforum, Tit. -IX. 
leg. I. 4. Geſchichte der Wilfenfhaften in der Mark 
Brandenburg. 1781. ©. 564, 5. Goldasti CGonfitutiones 
imperiales. 1607. Francof. ad M. p: 197. 6. Geſchicte 
ber Wiſſ. in der Mark Brandenb, von Mochfen, 1781. 
©. 564 . 


Staͤbchen ſ. Neperiſche Staͤbchen, Seragenäte 


Staäbchen. 


Stämpelpapier n Stempe tpa apier. 


| Staͤmpelſchneidekunſt ſ. Siempelſchaeidekanſt 


Staͤrke ſ. Kraftmehl. 
Staͤubchen, Atomen, Die Erfindung des Rehrgebäubest von 


der Entfiehung der Welt durch den Zufammenfluß der Atos 
men wirdvon Einigen dein Phönizier Moſchus aus Sidon | 
zugefchrieben, ber noch vor ber Belagerung von Trbja 
lebte. 1 Es ift aber wahrfcheinlicher, daß der Grieche 
Leucippus das Lehraebäude von den Stäubihen er: 


fand, 2 welches hernach Democritus mehr befeftigte. 


— 


In dieſem Syſtem des Leütippus liegt ſchon ber 


Grund zu der Wahrheit, daß die Koͤrper, die ſich dre⸗ 


hen, ſich fo viel, als moͤglich iſt, vom Mittelpunkt ent— 
"fernen. 3 Epicur machte ſich die Erfindung des Leu⸗ 
rippus zu Nutze, ohne feiner zu gedenken. * Gars 
teſius dildete daraus fein Syſtem von den Wirbeln. 


B. Handb. d, Erfind, array . 188 


' 1. Strabe Lib, XVI. p. 512. Sexttus Empiricus adverf. Ma- 
themat. p. 386%. 2. Thomas Burnet Archaeol. Philoſ. 
Lib. I. c. 6. p. 314 Amst. 1694. Pet. Dan. Huetius in 


Gens. Philos. Cartesianae, Cap. VL p. m. 213. 3 
Bayle 
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Bayle hift. kritiſches Woͤrterbuch. 1748, p. 98, 9, a 
4. Cicero, de nat. Deor. Lib. I. cap. 26. 


Stahl ift ein gereinigtes, durch alfalifche, oͤlige Salze 
derb, dicht‘ und fpröde gemachtes Eifen, welches theils 
durch Ausſchmelzung dazu dienlicher Stahlfleine, theils 
durch Eünftliche Cementirung aus gutem Eifen in ver: 
fchloffenen Kaften Dereitet wird. Die erfte Art, Stahl zu 
. zu wachen, wurde zufälligerweife-auf den Eifenhämmern 
erfunden; man'zog namlid, aus dein gefchmolgenen-Ei> 
fen die unreine Glasſchlacke heraus, wodurd das Eifen 
‚feinen natürlihen Schwefel verlor und immer zaͤher 
wurde, Die küͤnſtliche Art, den Stahl durch Cementi⸗ 
zung zu bereiten, befieht darin, daß man einem aus 
Sandflein gehauenen Kaſten nimmt, und zwifchen Schidys 
ten von Kohlengejiäbbe die Eifenjtäbe, fo, daß fie fich 
einander nicht berühren, bineinlegt. Dieoberfte Shit 
bes Kohlengefiubbes wird mit Sand bededt, und fo wird 
der, Kaften in den Ofen gebracht, wo man das Feuer 5 
bis 6. Zage unterhält. » Dann wird der Ofen aufgeriffen, 
die Kohlen weggefloßen, und nun läßt man den Stahl 
> eine Woche lang auskuͤhlen; endlih wird diefer Stahl 
. in vierfantige Stäbe, die 7 bis 8 Linien ftark find, auss 
gehämmert, die man nicht im Wafjer ablöfcht, fondern 
au. der Luft erfalten läßt. Man fchreibt die Erfindung 
des Stahls den Chalyben zu, dader auch der Stahl den 
"Namen Chalybs befam. Wenigſtens erhielten die Grie— 
chen den Stahl, dem fie verbrauchten, aus dem Lande 
ber Chalyben, eines Volks in Cappadocien; T doch 
meynen Andere, dic Griechen hätten ihren Stahl aus 
Gallicien in Spanien, aus der Gegend des Fluſſes Gabe, 
der fonft Chalyb5 hieß, erhalten. 2 Befannt ift es, 
daß die Geltiberier, alte Bewohner von Spanien, daß 
Eifen fo zu haͤrten verftanden, daß Fein Schild und 
Helm dagegen aushalten fonnte.- 3 Die Atdenienfer | 
brauchten ebenfalls Stahl zu Degenklingen und Waffen. * 
Die leichte Muͤhe, mit der die Alten den Paso zu bes 
| arbei⸗ 


\ 
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‚arbeiten — beweiſet ſattſam, daß ſie es in der 
Kunſt, den Stahl zu harten, ſehr weit gebracht haben 
mußten. Leo Baptifte Alberti, der nah 1472 
ftarb, bemühete fi um die Wiedererfindung diefer Kunft, 
“ und der Herzog’ Cosmus de Medici bereitete aus 
einigen Kräutern ein Waſſer, worin Francifceus” 
Tadda (+ 1535) feine ftählernen Werkzeuge ganz gli: 
hend tauchte, die dadurch ſo hart wurden, daß er aus 
Porphyr ein Becken zu einem Springbrunnen und drey | 
. Heine halb erhabene Bildhauerſtücke ſehr ſchoͤn damit be⸗ 
arbeiten konnte; * Andere ſchreiben abe die ‚Erfindung 
dieſes Waſſers ſelbſt dem Tadda zu. 6 —— * 


Daß man Eiſen in. Stahl verwandeln koͤnne, wenn 
man es einige Zeit in geſchmolzenes Eiſen eingetaucht 
erhaͤlt, bat ſchon Vannuccio Biringoccio in ſei— 
ner Pyrotechnia von 1540 gelehrt. 


Herr Makaud de Hirchheim, Ritterides heili= 
gen Ludwigs und Rathmann zu Straßburg , „entz 
dedte 5 Meilen von Straßburg, im Gebirge Vauge⸗ 
eine Stahlmine, die man anfangs fir die einzige in ganz 
Frankreich hielt; ſie wurde 1737 grieben und geb 


WBeranlaſſung zu einer Stahlmanufactur.? 


Reaumur war der Erſte und Einzige, der durch 
mannigfaltige Verſuche Vieles zur ſicheren Kenntniß des 
Verhaltens bes Eiſens im Feuer beytrug. Horn bes 
richtigte ihn beym Stahlbrennen, und Perret ertheilte 
Kuͤnſtlern von der Kenntniß des Stahls den zuverlaͤßig⸗ 
ſten Unterricht. $ Reaumur hielt den Stahl für 
ein völlig reines, durch und durch metallifches, Eifen, 
aber Bergmann und Rinmann hielten den Stahl 
für den mittleren Zuftand zwiſchen Roheifen und Eiſen⸗ 

| fangen. 
GBerr Dauffe hat eine Mafchine erfunden, womit 
man ben Stahl auf ‚eine leichte Art diamantiren fann., 9 
| | Ji 2 Ein 


\ 
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Ein ſonſt in preißifchen Dienſten geftandener Officer 
hat die Vortheile gefunden, aus alten Stüden Eifen 
recht ſchoͤnen und guten Stahl zu machen. 10 


‚1 Virgil. Georg. Je. 2, Zuvenel de Eatlencas Se 
fchichte der. fdjönen Wiſſenſchaften und. freyen Künfte, übers 
fegt von. 5: E. Kappe. 1752. 2. Th. 30, Kap. ©. 399% 
3. Schrödhe Allgemeine Welthiſtorie. IV. 1. ©. 311. 
4, Juvenel de Carlentas Geſchichte a. a. O. 5. Fe 
libien Principes des Arts Lib. I. c. 12. Juvenel do 
CEarltencas Geſchichte a. a. O. 2. Th. 80. Kap. S. 408. 
- 6, Allgem. Kuͤnſtler-Eexicon. guͤrch 1763. ©. 186. unter 
Frauc. Ferucci. Y. Traité de Pacier d’Allace, ou 
art de convertis le fer de fonte en acier 1737, Stras- 
pours, chez Dublecker. 8. Lihtenbergs Magazin 
"4786. IB. 4. St. ©.146. 147. 9. Göthaifcher Hof: 
0 Kalender; 1788, 10. Kaiferl, privtleg, Hambutg. Reue 
Beitung, 1791, 1. &t. vom 1. Januar, In dem Schrei⸗ 

"ben aus dem Srendedb. vom 28. Dec, 1790, | 


Stablarbeit, Eine neue Stahlarbeit, zut Verfertigung 
chirurgiſcher und anatomiſcher Inſtrumente, erfand An= 
dreas Mes, Uhr:und Suftrumentmacher zu Würzburg. 
Anzeiger, 1791, drittes Quartal, Nr. 51: ©. 383. 


Stahlfederwaage ſ. Wange, 


Stahlklavier iſt ein neues Inſtrument, welches Herr 
- Zräger im Jahr 1792, als er ſich in Deſſau aufhielt 
und dafelbft Unterricht im Seichnen gab, erfunden und 
ſo benannt hat, Die Stifte der befannten Eifenvioline 
werben vermittelft einer Taſtatur gefpielt, indem fih an 
jeder Tangente eine Fleine Walze befindet, die ein ſchma⸗ 
led Band gegen ben ihr zugehörigen Stift drüden hilft. 
Das Band wirb mit Geigenharz beftrichen, über mehrere 
Rollen durch ein Zußwerk in Umlauf gebracht, und durch 
Hilfe eines Eleinen Schwungrades in gleichfoͤrmiger Bes 
wegung — Das giebt nun einen ununterbroche⸗ 
nen 


? 
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nen Ton von beliebiger Dauer. . Durch Herrn Traͤ⸗ | 


gers Begleiter. hervorgebracht, moͤchte er etwa zwifchen 


Eifenviolin und einer fanften Orgelftimme zu flellen ſeyn; 
unter den Händen des Herrn Director Ruſt in Deffau, 


der ſchon viel anf ber Sranflinifchen Harmonika | 


gefpielt hat, fiheint er aber auch mit diefer einige Aehn⸗ 
Lichfeit zu erhalten. Die höheren Töne haben überbieß 
etwas Slageoletartiges an ſich und die tieferen cine fehr 
intereffante Bebung. Der Umfang des Inftruments iſt 
beträchtlid) ;_ es halt z Octaven, wie ein F Klavier, 
nur mit dem Unterfchied, daß die Stimmung um eine 


Octave höher ſteht. Mehrere andere, ebenfalls fehr be - 


traͤchtliche Vorzüge vor den Eifenviolinen werben aus 
dem Bisherigen von felbft einleuchten, und das Ganze hat 
in Deffau, wie auch anderwärtö, viel Aufmerffamfeit und 
Beyfall gefunden, Man muß nicht verlangen, alle Bol: 
fommenheiten bey einander zu ſehen, fonft möchte man 
erinnern, daß es noch fehr an dem Leben eines beſeelten 
Bogens fehlt, felbft in Vergleichung mit demjenigen, 
was diefer auf den gar zu foliden und faumfeligen Stifs 
ten der Eifenvioline nur zu leiften vermag, Auch hat 
der Erfinder noch Feinen Refonanzboden anzubringen ges 
wußt, von dem man noch Verfiärfung und Nachhall zır 
erwarten bat. Allgemeine Lit. Zeitung. Jena. 
Sntelligenzblatt 1792. Nr. 73. 


Stahl⸗ Klingen; zu dieſen gehören beſonders die Das 


mafcener Klingen (fiche diefe), Herr Lauräus in 
Schweden erfand ein Verfahren, ben Stahl fo zufams 
menzufhweißen, daß man eben fo gute Klingen dadurch 
erhält, wie die Damafcener Klingen find. T Herr 
von Saffron, vormaliger preußifcher Gefandter in 
Konftantinopel, hat das Geheimniß, den Stahl zu das 
mafciren, ausgeſpaͤht und davon verfchiedene fehr fhön 
ausgefallene Proben geliefert, wofuͤr ihm der König ein 
Geſchenk mit 5000 Rthl. machte, doch unter der Bebins 

gung 
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gung, daß er diefe ſchoͤne und feltene Kunft zwo Perfos 
nen lehre, damit. felbige nach feinem. man fortgefegt 
‚werben koͤnne. ? 


1. Sacobfon — Woͤrterbuch. II. Th. ®. 571. 2. Ham⸗ 
vburgiſche neue Zeitung. 1791, Rt. 76. Anzeiger 1791. 
4 Quartal. Nr. 97. ©, 757, 


Stahlmagnet fe Magnet. 0; 
Stahlſchneiden ſ. Medaillen. 


Stahltinktur, welche die Eigenſchaften mineralifhe 
Brunnen in fi vereiniget, erfand Herr Rath D. Joh. 
Chriſtoph Henkel, und beſchrieb ſie im Jahr 1774 
in folgender Schrift: 


‚Kurze Befchreibung einer neu erfundenen Stahltink— 

tur u. ſ. w. von D. Joh. Chriſtoph Henkel, 

* Fuͤrſtl. Schwarzb. Rath und Leibmedicus und Phy- 

sicus ordinar. zu Amt. Gehren. Leipzig, bey 
Chriſtian Gottlob Hilfger. 1774. 


Stampfen des Papiers f. Glätthammer, 


Stampfmühlen , worin die Oliven geftampft — 
“erfand Ariſtäus. Plin. VI. c.56. Varro delingua 
Jatina Lib. IV. p. 34. über das Wort trapeta. 


Statik ift die Lebre vom Gleichgewichte, befonders der fe: 
ften Körper, da das Gleichgewicht der flüffigen tropfbas 
ren Körper in der Hydrofiatif, das der flüffigen elaſti— 
ſchen in der Xerometrie oder Xeroftatif abgehandelt wird. 
Die Thevrie ber Mafchinen gehört zur Statif, in fo fern 
fich die Kräfte an denfelben ruhig im Gleihgewichte hal— 
ten; zur Mechanik, in ſo fern eine Kraft die andere 
wirklich bewegt, 


Die ſtatiſche Theorie der Maſchinen ward unter den 
Griechen zuerſt vom Archimedes bearbeitet, der in zwey 
Buͤ⸗ 
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Buͤchern de — — die Lehre vom Schwee⸗ 
punkte abhandelte, und das Gefeg des Hebels ermies. 
Heron von Aerandrien brachte, nad) dem a 
Pappus, alle Rüftzeuge auf diefes Geſetz des Hebels 
zuruͤck. Unter den Neuern ward die Stati der feſten 
Körper fihon im fechszehnten Jahrhundert von Guido 
Ubaldi, Marchefe del Monte, in einer Schrift, die 1577 
herausfam, und von Simon Stevin 1596 mit vie— 
lem Gluͤck bearbeitet 5; vorzüglich erfand Stevim bie 
richfige Theorie der -fchiefen Ebne und den Gag vom 
Gleihgewichte zwifchen drey Kräften, der als ein allges 
meiner Grundfas der ganzen Statif dienen fann. Ga— 
lilei führte die Statik auf einen allgemeinen Grundfag 
zuruͤck, woraus alle Eigenfchaften ber Maſchinen ald 
- Corollaria folgen. Auch Descartes führte eisen fol 
chen Grundſatz ein, aus dem fich das Geſetz des Hebels 
umd die ganze fiatifche Theorie der Mafchinen herleiten 
läßt. Barignon fuchte die ganze Statik auf die Lehre 
von Zuſammenſetzung und Berlegung der Kräfte zu grüns 
den, und faft eben fo ift die Theorie des Hebelö zu gleicher 
Zeit von Newton behandelt worden; indefien hat erft 
Käftiner 1753 einen vollfommenen fcharfen Beweis von, 
der Theorie des Hebels gegeben. Vergl. Mechanik. 
Gehler phyſikal. Wörterbuch. IV. ©. 183. 184. 


Statue fe Bildgießerkunſt, Bildhauerkunft. 


Stecknadeln. Die jesigen metallenen Stednabeln find 
zwar eine'neuere Erfindung ; indeffen finden ſich doch 
duch alte Spuren von einer Art Nadeln, die wenigftens 
tie Stelle der jepigen Stecknadeln vertreten haben. Zur 
Zeit des trojanifchen Kriegs. hatten die Frauenzimmer 
fhon goldene Nadeln. T Uebrigens bediente man ſich 
ſonſt ſtatt der Stecknadeln mehr der Baͤnder, Schnuͤr⸗ 
baͤnder und Schnuͤrloͤcher, der Haken und Dehſen oder 


‚der Hefte und Schlingen, der Stiftchen von Holz, Sil⸗ 


ber und Gold. Die alten Teutſchen brauchten dafuͤr 
erſt 


— 
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erſt Dornen und dann Hefte; ? andere Völker bedienten 
ſich der Fiſchgraͤten fatt der Stecknadeln. Man vermus 


thet, Die jegt gebräuchlichen metallenen Stednadeln wär 
ren in Nürnberg erfunden worden, wo ed fhon im Jahr 
1370 Radler gab, wie man denn auch im Jahr 1406 in 
Augsburg Nadler findet; indeffen ift dadurch no nicht 
erwiefen, daß ben Nürnbergern ‚die wirkliche Erfindung 


der Stednadeln zufommt. Der König, von. England, 


Heinrich Vill., gebot im Jahr 1543, daß in England 
feine andre Nadeln verkauft werden follten, als falche, 
die doppelte Köpfe hätten, gut geglättet, am Schafte 
feit gelöthet und an der Spige autzugefeilt wären. Hier⸗ 


- aus will man fihliegen, daß damals unfere jegigen metals 


lene Stednadeln noch nicht bekannt waren. Aber ein 


paar Jahre hernach wurde. diefer Befehl widerrufen, und 
es ſcheint daher, daß um dieſe Zeit die jegigen Steckna⸗ 
deln erfunden worden find. Nah Schweden kamen fie 


erſt im Jahr 1649. Im teutfchen Reiche hatte man vors 
ber nur teutfche Nadeln. | 


1. Homer. II. c. 426. &. 180. 6. 401. Od, 6, 292, 2. Taci. 
tus de Mor, Germ. cap. 17. 3. Bedmanns Xnleit, 
zur Technologie. Göttingen. 1787, ©, 485. 486, 


Stehende Armeen ſ. Kriegskunf, 
Steigbügel im Ohr. ſ. Ohrbuͤgel. 


Steigbuͤgel der Reiter. Vor Erfindung der Steigbuͤgel 


ſchwang man ſich frey auf's Pferd, T welches auch in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten diejenigen noch tbun mußten, die zu Rittern 


geſchlagen ſeyn wollten, Man ließ fih auch durch Reits 


knechte auf's Pferd helfen, pder man ließ einen Fußſche— 
mel herbeptragen, gebrauchte auch wohl Gefangene ftatt 
bes Fußſchemels, wie es dem Balentinian vom Sas 
pores ergieng. Man richtete auch die Pferde ab, daß 


. fie nieberkuiegten, wenn ber Reiter aufiteigen wollte, wie 


es 
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es die Kameele machen, wenn ſie beladen werden fols 
len. Nachher ließ man an den Heerſtraßen Steine auf⸗ 
richten, um vermittelft derfelben bequem auf: und abfteis 
gen zu koͤnnen.? Auch hatten die Krieger an ihren 
Spießen und Lanzen einen Abſatz, Hafen oder lederne 
Schleife, in die fie mit dem Fuße traten, um aufs 
Pferd zu fommen, 


Ueber das Alter ber Steigbuͤgel ift verfchiedentlich ges 
firitten worden, Lamotte will ? bemwiefen haben, 
daß die Steigbügel ſchon in alten Zeiten gebräuchlich ges 
wefen find; auch meynen Einige, Hieronymus habe 
behauptet, daß die Steigbügel zur Zeit des Kaifers Thes 
odoſius im gien Jahrhundert erfunden worden und 
anfangs von Holz gewefen wären 5; doch ‚habe ich die 
Stelle des Hieronymud, aus der man dieſes beweis 
fen fönnte, nirgends angezeigt gefunden. 


Die erfte unzweifelhafte Spur ber Steigbügel fällt in 
das Ende des fechiten Jahrhunderts, und findet fich in der 
Schrift des Mauricius von der Kriegskunſt, wo ber 
Derfafler fagt: * die Reiter müßten am Sattel zwo eis 
ferne Steigbügel (oxaAag) haben. Eben diefe Worte, 
deren fih Mauricius bedient, hat aud Kaifer Leo, 
der am Ende des neunten Jahrhunderts lebte, in fein 
Bud) von der Taktik eingeruͤckt. 5 Noch deutlicher iſt 
eine andere Stelle des Mauricius 9 und des Kaiſers 
Leo, 7 wo gefagt wird, daß die Deputati, welche bie 
verwundeten Meiter aus dem Treffen bringen mußten, 
an der linken Seite de3 Satteld zwey Steigbügel haben - 
müßten, einen am vordern, den andern am hintern 
Theile des Sattelbaums, damit jeder einen Verwunde⸗ 
ten hinter ſich auf's Pferd nehmen fünnte. 


Sn der Geſchichte Karls des Großen findet fich 
noch feine Spur von Steigbügeln; aber der Kaifer Ot— 
tol, ift zu Magdeburg mit Steigbügeln in Stein einges ' 


bauen 


* 
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hauen und wenn dieſes Denkmal, wie zu vermuthen iſt, 
aus dem zehnten Jahrhundert herruͤhrt; ſo ſind die 
Steigbuͤgel damals wohl ſchon eingefuͤhrt geweſen. Auf. 
einer Tapete aus dem eilften Jahrhundert, welche Mont— 
faucon in Kupfer ſtechen ließ, kommen die Steigbügelan 
allen Pferden vor. Euſtathius, der Ausleger des 
Homer, giebt zu verſtehen, daß die Steigbuͤgel ſogar 
zu feiner Zeit, d. i. im zwölften Jahrhundert, noch 
nicht allgemein gewefen find. 9 Ein Engländer hat eine 
Art Steiabügel erfunden, melde, wenn der Reiter vom 
Mferde fällt, fogleih abgehen, und Reiter nicht 
gefchleift werden kann. 19 


1, Virgil. Aeneid. 12. 283. 2. Plutarch. vita C. Gracchi. 
p- 838. Potter Archaeol. III. c. 2. p. 435., 3. Lamotte 
Remärks upon the Antiquity of the Sea Compals, and; 
fome ether inventions ufeful and necelfary of the Life, 
die in der Hiſtory of the Works of the Learned von: 1741 
fteben. 4.; Mauritii ars militaris edita a Joh. Scheffero 
, Upfaliae. 1664. 8. p. 22, 5. Leonis Tactica edit. Meur- 
fü cap. 6. $. 10. p. 57. 6. Mauricius 1. oc. Lib.2. c. 8. 
p: 6. 7. Leonis Tact. l. c. c.12. 953. p,150. 8 

“ Montfaucon Monumens de.la Monarchie Frangöife I. 
tab. 35. 9, Eufiathius ad Odyff. I. 155. 10. Königl. 
Großyrittan, Geneal, Kalender, Lauenburg. 1780. 


Steigerad ſ. Pendeluhr. 


Steinbruch. Cadmus zeigte den Griechen zuerſt, die 
Steine aus dem Schuoße der Erde zu bringen, und legte 
den erfien Steinbruch zu Theben an, oder, wie Theo: 
phraſtus will, zu Phönice. Plin. VII. fect. 57. 


p- 415. > 


Steindrechfeln. Das Drechfeln der Eteine erfand 
Therikles. J. A. Fabricii Allgem. Hiſtorie der‘ 
Gelehrſ. 1752. 1. B. S. 220. 


= Steine. 
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Eteine, Die Kunſt, glafirte Steine zu machen, erfand 

- Hanns Baumann, im Jahr 1533, zu Nürnberg. 
. Kleihe sur ne Altdorf 1790. 
©. 61. 


Steine zu erreichen und wieder zu Hirten, ß ehe Bilda - 
gießerfunfl. 


Steinhauerkunft, “Die Egyptier — Toſorthus 
habe die Kunſt erfunden, Steine zu behauen. T Zu 
Moſes Zeit war diefe Kunſt unter den Sfraeliten be— 
kannt; ? Salomo hatte 30000 Steinhauer. 3 Den, 

Griechen zeigte Cadmus, die Steine zu behauen. # 

Zur Zeit des trojanifchen Kriegs wuſchen ſchon die Tro— 
janerinnen in fteinernen Badewannen. 5 Der Erſte, 
welcher ordentliche Regeln über die Steinhauerfunft gab, 
ift- Philibert de Lorme in feiner 1567 herausge— 
fommenen Baufunfl, und Dechales .. juerft die Res 
geln diefer Kunft erwiefen. * 


1. — Chronogr. J 56. B. 2.5. Mofe 7,5. 8, 
1 Rönige’5; 15. 16.., 4. Plin. VII. fect. 57. 5. Ho- 


mer. I. z 15% 6, Jablons kie Allgem. er. Leipzig. 
1767. Il. 1465. 


Steinkohle ift ein «Hwatzes, liadurchfihriges, — 
brennbares Mineral‘; das zu den &röbarzen gerechnet 
wird, im Feuer einen ſchwarzen Dampf giebt und eine 

Art von Schlade zuruͤcklaͤßt. | 


Die Kunft, den Steinkohlen. den ſchaͤdlichen Geruch 
— zu benebinen und jie fo brauchbar. wie Holzkohlen, zu 
; - machen, erfanden Johann Hadel, und Octavius 
Strada, worlber fie 1627 ein Privilegium befamen. 


: Einige meynen, daß die Engländer zuerft den Verfuch 
gemaßıt hi hitten, die Steinfohlen zu 'entfchwefeln und fie 
zur Schnielzung der Metalle: anzuwenden; Waber 
D. =. Joachim Beyer fagt, daß ein Teutſcher, 

mit 
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mit Namen Blauenſtein, den Englaͤndern zuerſt den 
Vortheil gezeigt habe, Eiſenerze mit Steinkohlen aus: 
zufchmeigen. * Genannter Job. Joachim Becher 
. empfahl bereits bas Abbrennen oder Abſchwefeln der 
Steinkohlen, benahm ihnen auch den uͤbeln Geruch, und 
“= Lehrte zugleich Bergöl, das zum Theer gebraucht wurde, 
daraus abzutreiben, welches Alles er 1633 befannt mach⸗ 
te. Auch Lewis hat eine Methode. erfunden, aus bem 
Steinkohlen Theer zu gewinnen ,. und Graf Dundos 
nald bat im Sahr 1780 ebenfalls eine andere Methode, 
wie. man aus Steinkohlen Theer gewinnt, befannt ges 
macht. 3 Der Amtmann Niemann zu. Lauenfiein 
hat eine Fabrik angelegt, in welcher er aus Steinfohs 
len Theer, Del, Gerbefäure und Nuß zieht, worüber er 
ein Privilegium auf 20 Jahre erpalten hat. 


In England hat Herr Lingg eine Methode erfunden, 

alles Schädliche von ben Steinkohlen wegzunehmen, um 

ſie flatt Holz ficherer zu gebrauchen. Man bat Eeine 

= Zeuersbrunft. davon zu befürdten ; fie machen Eeinen 

Ruß im Kamin, und wenn erioaf: davon in’s Gemach fals 
len follte, loͤſchen lie leicht aus, * 


1, Antipanbora Il, ©. 508. 2. Halle fortgefeste Magie 
11,8. 1789. S. 250. 3. Reichö « Anzeiger. 1795. Ne. 44. 
©. 420,4, Eauenburgifgper Genealogiſcher Kalender.1782, 
©. 45. 


Steinmalerey oder die Kunft, den Steinen eine Farbe 
mitzutheilen, fol zu den Zeiten des Kayſers Klaudiuß 
' erfunden worden feyn. Sie beftand darin, daß man 
mehrere Fleden und Figuren in den’ Stein brachte, als 
von Natur darin gewefen waren. Nachher Hat man eine 
andere Art der Steinmalerey erfunden, indem man ver: 
fhiedene Figuren und Farben auf Chalcedon und Mat: 
mor bringt. Die Farben werden mit ſcharfen Waffern 
aufgetragen und in die Sonne gelegt, da fie dann fo 
F | ftar£ 
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ſtark eindringen, daß man fie poltren fann, wodurch ſie 
das Anſehen befommen, als ob Alles von Natur fo ges 
weſen wäre,  Sasobfon Technol. Wörterbud. IV. 
©. 278. | | 


Steinmaſſe. Herr Matre hat durch Verfuche- bewies 
few, daß Kalkoͤl durch Weinfteinöl, durch Zerfließung, zu 

einer fteinharten Maffe verhättet: Junker hat gefuns 
den, daß caleinirted Glauberifched Wunderfalz , mit 
Kalkwaſſer vermengt, fehnell zu einer Steinmaffe wird, X 


Der Schreiner Gerber in Garläruhe verfertiget eine 
mit dem beiten Holz ſich unauflöälid verbindende Holz und - 
Steinmaffe, die fi paliren und fhleifen läßt, und wor: 
aus er Kutfchfäften, Tiſch- und Gommoden = Platten 
macht, ? — 


1. Halle fortgefegte Magie. 1’ B. 1788. 8.31. 2% An | 
jeiger 1791. 4 Quartalı Nr, 121, ©. 943, 


Steinpappe oder Steinpapiet, Der Königlich ſchwe⸗ 
difche Admiraliätsmedicus, Here D. Arvid Fare zu 
Carlstrona, hat am 31. Sulius 1785 befannt gemadt, 

daß er'ein Steinpapier, von ber Dide von ı bis 2 Liz 

nien und der Farbe des gewöhnlichen Padpapiers, erfun⸗ 
funden habe, weldes im euer feine Flamme giebt, 

- dem Feuer lange widerfteht, endlich anfängt zu glühen 

und zu Kohle zu werden. in-mit diefem Papier ins 
‚wendig und auswendig bekleidetes Heines hölzernes Haus 
bat durch die heftigfte Flamme der darin angehäufs 
ten brennbaren und angezuͤndeten Materien nicht in 
Brand gefeßt werden koͤnnen. Weder bie Luft, noch die 
Abwechfelung ber Witterung, noch dad Wäffer kann eine 
merkliche Veränderung an ihm hervorbringen oder es Aufs 
loͤſen, es wird vielmehr barin feſter. Auch wenn es in 

die Erde gegraben wirb, bleibt es unverändert. Uebri⸗ 
gens nimmt es jede Art von Farbe und Ueberſtrich am, 
bie 


50 . Steinpappe. 


die man ihm geben will: Bey Feuersbrunften kann es 
lange naß gebalten-werden,. wodurd es dem Feuer wi: 
derftebt. I Diefe Steinpappen werden aus der gewoͤhn⸗ 
lichen Pappmaterie und aus einem ſteinigten Zuſatz ver: 
"=, fertiget, daher fie in der Luft Steinähnlichfeit, im Waſ⸗ 
fer. aber mehr Feſtigkeit erhalten, im Feuer nicht bren⸗ 
„nen, und doch bey allen diefen Vorzuͤgen nicht viel theu— 
rer, als die gewöhnlichen Buchbinderpappen find. 


Der Cazley- Rath Chriftie zu Bergen in Norwegen 

‚bat diefe Steinpappen, deren Bereitung D. Fare ge: 
heim hielt, nachzumachen gefucht, und hat im Jahr 1786 
Steinpappen erfunden, : die denen des Hrn. D. Fare 
nicht nur ähnlich find ,  fondern auch var dem fchwebi: 
ſchen noch den Votzug haben, ‚daß fie durch das Waffer 
auch nicht einmal das Seringfte von ihrer Politur verlie: 
ren. ?.. Diefe Steinpappen wurden jogar zu Defen 
gebraucht. eh ee J— 


Im Jahr 1786 wurden auch Steinpappen in Berlin 
nachgemacht. —— 3 


0 Here I G. Georgi hat im Sahr 1790 die Fari: 
ſchen Steinpappen auf folgende Art nachgemacht: die 
naſſe Papiermaterie wird: nämlich mit rothem oder weif: 
- »fem Bolus, Eifenvitriol, ZTifchlerleim und’ Leinoͤl ver: 

fest und die Tafeln mit einer Mifchung aus Bleyweis, 

Bolus und gefochtein' Leindl zufammengefüttet. Die fo 

bereiteten Zafeln lagen 15 Minuten im Feuer und über 

ſechs Monate im Waſſer, ohne die mindefte Veränderung 
zu leiden. *# | aus 


"Don Frankreich aus wurde im Jahr 1790 befannt ge: 
macht, daß te Rour unverbrennlibe Pappen erfuns 
den habe, die aus unverbrennlichen Stoffen zufammens 
geiegt find und zum Gebrauch der Bureaux gemacht find. 
Sie fichern nicht nur die darin enthaltenen Papiere und 

. . Andere 
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andere Sachen, ſondern auch Häufer und das Leben der 
Menſchen wider dad Feuer. ® u. 


1. Allgemeine Literatur» Zeitung. Jena 1785. sr. 210. ‘1786. 
oe ,..,NrG6l. Lihtenbergs Magazin. IV. 8. 4. St. ©. Al. 
1787. Halle fortgefegte Magie. 1.8. 1788, ©. 477 
Zr 2 Allgemeine potitifche Zeitung vom Heren Prof. Fabri. 
1787. Nro 8. S. 42. 3. Vehre vom Papier. Sau664. 
4. Allgem. Lit. Zeitung. Jena. 1791: Nr. 166. 6. Noti- 
ce de l’Almanach Sous Verre des Alſociés. Paris. 1290. 
p- 587. 


Steinſchleiferkunſt, Steinſchneidekunſt, iſt die Kunſt, 
den Edelſteinen allerley Geſtalten zu geben, wozu man 
ſich einer Schleifmaſchine bedient, mit welcher die Steine 

geſchliffen oder geſchnitten werden. Das Schleifen dient 

dazu, den Edelſteinen eine glaͤnzende Oberflaͤche zu ges 
ben, das Schneiden dient aber dazu, in diefe glänzende 
. Oberfläche teils erhabene, theils vertiefte Figuren bins 

- einzubringen. - Die Werkzeuge, bie. man zu diefer Kunft 

braucht, find ber Diamant, der Schmergel, eine kleine 

Maſchine, die dad Rad genannt wird, Sägen, Schar: 
niere, Spigen von Eifen und Zinn und fleine Räder, 
die mit Schweinsborfien und Zrippel befchlagen find, 


Man fand vieleicht durch Zufall zerbrochene Edels 
ſteine, fah auf dem Bruche dad Feuer und den Glanz 
| derſelben und ſuchte der Natur etwa dadurch, daß man 
pie Steine an einander rieb, zu Huͤlfe zu kommen, wos 

durch ihre unſcheinbare Oberfläche glänzend wurde, und 
fo war ber Anfang sum Steinfchleifen gemadt, 5 


Die Siegel'mathten die Hohlgravirung ſehr frühzeitig 
nothwendig, und diefe Arbeit in Siegeln beförderte oder 
bereitete auf das Steinfchneiden vor. (Vergl. Pets 
ſchaft). Eben deswegen iſt auch die Kunſt, vertieft 
in Steine zu ſchneiden, weit älter, als die Kunſt, er— 
habene Figuren auf Steine zu ſchneiden. Solche Steine, 

| in 


⸗ 


OR 
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in welche vertiefte Figuren eingeſchnitten ſind, heißen In: 
taglio's, aber die, auf welche erhabene Figuren geſchnit⸗ 
* ſind, werden Kameen genannt. J 
Die Kunf „Edelſteine zu ſchleifen und zu ſchnelden, 
wurde in den Morgenlaͤndern erfunden und die Egpptier 
- find das dltefte Volk, das ſich damit abgab, Nachher 
.. wurde diefe Kunft auch von den Hetrurierm, Griechen 
und Römern mit glüdligem Erfolge getrieben. . 


Die Egyptier gaben ſich aus Holzmangel frühzeitig 
mit der Bearbeitung der Steine ab, welches ihre Pyras 
miden, Obelisken und Labyrinthe beweifen. Sie mad: 
ten ſchon in den alteften Zeiten; aus dem härteften Por: 
phyr, aus dem Bafalt und Granit, Gefäße mit Figuren, 
und fchnitten auch auf Halbedelfteine. Einige meynen, 
daß fie dieſes Durch rohe Diamanten bewirkt hätten, weil 
- fie zuerft die Entdedung hätten machen Finnen, daß ber 
"Diamant an Härte alle Steine Übertreffe, und bag man 
mit rohen Diamanten, die durch dad Rad umgetrieben 
‚werden, andere Steine bearbeiten koͤnne. Hierauf folg: 
te die Entdedung, daß das auf eben diefe Ark an dem 
Made umlaufende und mit feinem harten Sande - oder 
- Schmergel feucht beftrichene ſtumpfe Eifen auf die Steine 
gleichfalls maͤchtig wirke. Sener feine, harte Sanb, 
den man zum Schleifen der Steine braucht, wurde von 
ben Morgenländern. VOUY (Schamir) genannt, woher 
das Wort Schmirgel oder Schmergel entilanden zu ſeyn 
fbeint. Man vermuthet,. daB diefer Schmergel das 
Naxium fey, bdefjen ſich die Alten, nach des Plinius 
Beugniß, zum Schneiden.der Steine bedienten, Diefes 
Naxium hatte feinen Namen von der Infel Raros, wo 
ſich Schmergelgruben. befinden ; ein Vorgebirge diefer 
Infel hat daher den Namen Capo Smeriglio. Hernach 
lernte man den Diamant in Splitter fchlagen, weldyes, 
nach des Plinius Bericht, dadurch bewerkitelliget 
wurde 


«7 
8 
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wurde, daß man ihn in warmes Bocksblut legte, und 
ihn dann mit dem Hammer zerſprengte; dieſe Split: 
ter oder Diamantfpigen wurden in Eifen gefaßt und 
an ein Rad befefligef, ‚damit fie umgefrieben werden 
konnten, und nun verfolgte man damit, durch trodnes 
Bohren, die aufden Stein geriffene Zeichnung. Dies 
ſes ganze Verfahren war ſchon zur Zeit des Plinius 
befannt. 3 Durch den Gebrauch wurden diefe Splits 
ter flumpf und griffen nicht mehr an, daher man fie 
nun zum Poliren der gefchnittenen Figuren brauchte. Ine 
beffen fhnitten die Alten doch am häufigften init dem 
: Rade und mit dem fiumpfen Eifen, denn Werfe von 
ber Art, wo fie mit der Diamantfpige gearbeitet hats - 
ten, find ſehr ſelten. Von biefer Erfindung, mit der 
Diamantfpige zu fihleifen, war nur noch ein Eleiner 
- Schritt zum Gebraude des Diamantpulvers, und Go» 
. guet * behauptet, daß die Alten den Diamantjtayb 
wirklich gekannt und zum Schneiden ber Steine, nur 
nicht zum Schneiden des Diamants felbfi, angewandt 
hätten: , Er beruft fih auf die ſchon angeführte Stelle 
des Plinius; 5 allein die Redensarten, die dafelbft 
vorkommen, beweifen für Goguets Meynung nichts. 
E5 heißt dafelbft: (adamas) in tam parvas frangitur 
crustas, ut cerni vix possint. Hierunter fann aber 
fein Diamantftaub verfianden werden, denn Plinius- 
fagt gleich darauf: expetuntur (hae crustae) a scalpto- 
ribus, ferroque includuntur; Diamantftaub kann aber 
nicht in Eiſen gefaßt werden, hier find alfo Splitter - 
zu verfiehen. Das war aber zur Beit des Plinius 
befannt, daß man einen Diamant vermittelft eincs andern 
Diamants fchneiden Eonnte, denn er fagt ebendafelft : post 
hunc (Cyprium) est siderites ferrei splenderis, pondere 
ante ceteros, sed natura dissimilis. Nam et ichbus 
_ frangitur et alio udamante perforari potest : girod et 
Cyprio evenit. Einige muthmaßen, daß die Indianer 
den Egyptiern das Diamantpulver mitgetheilt hätten 


8. Handb. d. Erfind, ar Th. at ober 
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| — daß es die Egyptier ſelbſt erfunden haͤtten, Beydes 
kann aber nicht erwieſen werden. Leſſing und Ans 
dere halten dafür, daß die Alten das Diamantpulver 
nicht Fannten. Erft lange nachher machte man, wie 
. wir in der Folge hören werben, die Entdedung, daß 
der Diamant durd fein eignes Pulver gefchliffen wers 
den Fünne, daher man den Diamant zu Pulver zer: 
malmte, fich "bloß diefes Pulvers bediente und darüber 
hernach die alte Itt, mit den er befjelben zu 
ſchleifen, vergaß, 6 
Uebrigend findet mam bey den Egyptiern noch keine 
- erbabene, fondern bloß hohlgegrabene Edelſteine. Die 
meiften egyptifchen und hetrurifchen Steine‘waren Sca- 
rabaei d. i. fie zeigten.auf ihrer erhabenen und gemölb: 
ten Seite einen Käfer. Die Egyptier fihnitten ihre 
Gottheiten in Lapis Lazuli oder in armenifchen Stein. ? 


"Bon den Egyptiern Fam die Steinfchreidefunft zu 
den’ Sfraeliten, unter denen ſich Bezaleel berühmt 
machte, der ber ältefte Steinfchneider ift, den man 
mit Namen kennt. Durch diefen,Bezaleel ließ Mos 
ſes auf die zwey Onychfteine, die fi) auf den Schul: 

terbändern des hohenpriefterlichen Leibrods oder Ober: 
mantels befanden, die 12 Namen ber Stämme Iſraels 
einfchnieiden, To daß auf jedem Steine ſechs Namen 
fianden; 8 auch mußte Bezaleel auf jeden von den 
ı2 Steinen, die auf Aarons Bruftfohilde in drey Reis 
hen geordnet waren, einen Namen von den 12 Staͤm⸗ 
men Iſraels ftechen. T E38 wird ausdrüdlic gefagt, 
dag Bezalcel die Steine Fünftlich zu ſchneiden und 
einzuſetzen wußte, 10 


Aus Egypten kam die Steinſchneidekunſt nach Phoͤ⸗ 
nizien, Hetrurien und Griechenland. Bey den Griechen 
gedieh dieſe Kunſt zur Vollkommenheit, wie man aus 
den ſchoͤnſten geſchnittenen Steinen ſieht, die von ihnen 
noch uͤbrig ſind. Sie waren die Erſten, welche erha⸗ 
bene 
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R bene Figuren auf Stein ſchnitten, die man Kameen 
nennt; die Steine, deren fie fich dazu bedienten, 'hat= 
ten mehrere Schichten von verfchiedener Farbe. Aus 
ber Gefchithte erhellet indefjen nicht, daß fie fih ſchon 
‘vor dem peloponnefifhen Kriege d; i. mehr alö 400. 
Jahre vor E. ©. (denn der pelopsnnefifhe Krieg nahm 
im Jahr der. Welt 3553: feinen Anfang) bereits. der 
gefchnittenen Steine zum Siegeln bedient, hätten. » In=. 
deſſen läßt fich die eigentliche Zeit, wo das Steinfchnei= 
den bey den Griechen feinen Anfang. nahm, nicht. beftims 
men. ‚Theodor von Samos, des Rhoecus nder 
nach Andern des Teleches Sohn und bes Nicoſthe— 
nes Schuͤler, iſt der aͤlteſte griechiſche Steiufchneider, 
den man bis jetzt kennt. Er lebte zur Zeit des lydi⸗ 
ſchen Koͤnigs Croͤſus, alſo um. 3440, in. dem ers 
fien nody unvollfommenen Zeitraum der Steinfihneides 
kunſt bey den Griechen ; er grub das Bildniß des Po— 
Ipcrated, eines Herrn von Samos, in einen Smas 
ragd ; 71 Andere meynen, bie eingefchnittene Figur fey 
nur eine Lyra geweſen; darin ift man einig, daß die 
Figur auf einen Petfchier Ring gegraben wurde. Mne= 
fardhus, des Pythagoras Vater, grub auch in Edels 

feine, die zu Siegelringen dienten, und ift der einzige 
hetruriſche Künftler diefer Art, den die Gefchichte name | 
haft macht. 1% Zur Zeit des Ismenias von Thes 
“ben, ber etwa 100 Jahre nah dem Polycrates 
lebte, fehnitt man auch in Smaragde; Plinius nennt 
"aber feinen Meiſter. Pyrgoteles, der zur Zeit 
Alexanders des Großen in der 114. Dlpmpiabe 
biühete, war ein fo berühmter Edelfteinfchneider) daß 
fi) Alerander nur von ihm in Stein fohneiden laß⸗ 
ſen wollte. Auch Socrates, der einen geflügelten 
— Mebufen s Kopf auf einen Chalcedon fihnitt; und 
—Soſtratus, ber auf einen zwenfarbigen Agat einen 
Gupido ſchnitt, welcher zwey Löwinnen bezwingt, wa: 
sen als Gvdelfteinfchneider berühmt: 13 Nach ihnen tha= 
Kk 2 ten 
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‚ten fi Apollonides und Eronius ald Edelſte in⸗ 
fayneider hervor. Letzterer flach das en des Augus 
ſtus in einen Edelftein. 14 


Diefer Cronius, ——— der. um 3950 
blübete, und Solon bracten die Steinfchneidekunft, 
unter dem Kaiſer Auguftus nad Rom. Die Römer 

. wußten befonders in Onex und Carnyol tief und erha— 
— ‚ben fehr gefchidt zu fehneiden ; aber bey der Verlegung 

der Refidenz von Rom nad) Conftantinopel verfiel diefe 
Kunſt mit. dem guten Geſchmacke zugleich. 

Sn die Abendländer fol das Steinfhneiden durch 
"einige Juden aus Alerandrien gefommen feyn., 15 
Der fränfifche König Pipin fiegelte noch mit einem 
geſchnittenen Stein, der den indianifchen Bacchus vors 
ftellte, und Karl der Große fiegelte. mit einem Stein, 
der den Jupiter Serapis vorftellte, 16 

Merkwürdig ift es, daß die alten Perupianer, deren 
Monarchie etwa 350 Jahre dauerte, die Edelfteine vols 
fommen zu bearbeiten wußten. 17 
Unter den Päpfien Martin V. und Paulus I. 
im XV. Sahrhundert machten die aus Gonftantinopel 
geflüchteten Griechen in Italien wieder. die erften Ver: 
ſuche mit der Steinfchneidefunft. Befonders half Co= 
renzo de Medicis zu Florenz diefer Kunft auf, der 
ben Johannes Bernarbi unterrichten ließ, welcher 
fo fhön in Garneol ſchneiden lernte, dag man. ihn Gio= 
vanni Delle Corniole nannte, und ihn für den 

Wiederherſteller der Steinfchneidekunft in Italien hielt, 
Von feinem Geburtsorte hieß er auh De Caſtel Bo⸗ 
lognefez erflarb 1555. Seine Arbeit war fo ſchoͤn, 
dag man fie mit der Arbeit der Alten in Vergleichung 
fegen fonnte. Sein Zeitgenoſſe Dominico de’ Ca— 

- mei fchnitt ſowohl ſchoͤne Intaglio's, als auch Kameen. 
Er grub auf einen bleichrothen Rubin das Bildniß des 
Ludovicus Maurus, Herzogs von Mayland. 18 
u. Zu Die 
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Die rechten Bortheile, Diamanten durch Stife ande⸗ 
Diamanten und des Diamantpulvers zu ſchleifen, 
erfand der junge Edelmann Ludwig von Berken 
in Flandern und übte dieſe Kunft, zu der er befon- 
dere eiferne Räder erfand, um das — 476 ans: 
Vergl. Diamant. . 


| Glemen3 Birago oder TFlaude —— aus 
en Mahland erfand um 1556 die Kunſt, in Diamant 
. zu ſtechen oder Figuren hinein zu ſchneiden. Vergl. 
"Diamant. | 


. Sa co b, von Trezzo erfand verfhiebene Arten Dreh: 
feleifen, Rädlein und Feilen, welche den jegigen Künfts 
lern ihre Arbeit im Steinſtechen ſehr erleichtern. 19, 


Im Jahr 1373. ‘gab es ſchon Diamantpolirer in 
u Nürnberg, 20 man weiß. aber nicht, welcher Mittel fie 
2 ſich dazu bedienten. 


Im Jahr 1434 lehrte Guttenberg. dem Andreas 
Drigehen in Straßburg das Steinfchleifen. 27 - 


Im Jahr 1458 lebte zu Nürnberg ein Steinpolirer, 
HanndNeuburger. 2? : Der Nürnberger, Daniel 
—Engelhard, der 1552 flarb, wat alfo nicht der aͤl⸗ 
teſte namentlidh bekannte teutfche ‚Steinfchneider, wie 
Krünig, im X. Ih, der Encyclop. unter dem Worte. 
Edelfiein, behauptet... Lucas Kilian ſchnitt fo 
- Schön in Steine, daß er ben Namen bes teutfchen Pyr⸗ 
goteles befam. 23 Sm Sahr 1590 fam der Frans 
308 Elaudius de la Croix nach Nürnberg, der mit '. 
Sranaten = Rofenfegen amd Edelfteinfchleifen gut umges 


hen konnte; Einige hoben ihn für den erſten Künftler 


dieſer Art in Nürnberg gehalten, welches aber, wie 
aus dem Vorhergehenden erhellet, nicht Statt finden kann. 
Caspar Lehmann, ein Edelſteinſchneiber, der 
1609 in Prag lebte, erfand das Glas- und Kryſtall⸗ 
fonsiven und erhielt barkber ein Privilegium. 24 Teut⸗ 
ſche 


5is Steinſchleiferkunſt. 


ſche Steinſchneider waren noch: der Nuͤrnberger Georg 
Hoͤfler (+. 1630), Ehrhardt Dorſch, der Vater, 
Cgeb. 1646 geſt. 1712), Chriſtoph Dorſch, der 
Sohn, (geb. 1676 geſt. 1732), Sufanna Maria 
5, Preißlerin (geb.. 1701), eine Tochter bes Ehr⸗ 
hardt Dorf, ob. Anton Pichler oder Pifler 
(geb. zu Prefenon in Tyrol 1700, det. 1791 zu Rom), 
Philipp Chriftoph von Becker, (geb. zu Coblenz 
um 1675, geſt. 1743), Gottfried Kraft von Dans 
"ig. Unter allen Teutſchen hatte es befonderd Lorenz 
Natter aus Biberach in Schwaben, ‚geb. 1705, geft. 
. 1763 zu Petersburg, in ber Steinfhneidelunft weit 
gebracht. 


Die wichtigſten Kabinette von geſchnittenen Steinen 
ſind die zu Florenz in der großherzogl. Gallerie, zu 
Rom im Pallaſt Barberini und in dem Muſeo des 

Herzogs Odeſchalchi, die Kabinette des Königs von 

-Meapel, das preußiſche Kabinet obnweit Sans » Souki, 
die Kabinette zu Wien und Leipzig, zu Petersburg und 

. Kopenhagen, das Kabinet des vormaligen Erbftatthalters 

von Holland, In Franfreich legte Franz I. das erfte 
Kabinet von gefchnittenen Steinen an, auch waren in 
Sranfreich die Kabinette des Herzogs von Ortleans 
und der Madame von Orleans beruͤhmt. 


1, Goguet vom Urfprunge ber Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 
I.. Th. S. 102. 2. Meufels- Mifcellaneen artiſt. Ins 
halte, Erfurt. 1785, 22. Heft. &. 99 bis 109. 8, Plin. 
Hist. Nat, Lih. 37. Sect. 155 4 Goguet a. a. O. I. 
Sb: ©. 106. 5. Plin. Hist., Nat. Lib. 37; sect. 15. 6. 
Meufels Mifcelaneen artift. Inhalts. a, a.D. 7. Lips: 
perts-Dactyliochel Th. J. Num. 22. 82 Mofe 28, 
99. 2 Moſe 8, 15 — 21. 10. 2, Mofe 31, 5. 11. 
Allgemeines KünftlersLericon. Zürd. 1. Suppl. 1767. ©, 
810. unter Theodorus. 12. Ebendaf. ©. 308. 13. Als 
gemeines Künftler = Lericon, Zuͤrch. 1763. ©. 661. 14. 
#lin, Hist, Nat. Lib.‘ 37. sect, 4 15, Meufels Mil: 

j cel⸗ 
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cellaneen a. a O. 16. Kruͤnitz Encyklopaͤdie. X. Theil 
| unter Edelftein. 17. Histoire generale des Voyages. 
« XIll. p. 578. 579. 18. Krünig Encyclop. X. unter 

Edel ſtein. Juvenel de Carlencas Geſch. der 
Thönen Wiſſ. und freyen Kuͤnſte. uͤberſetzt von Joh. Erh. 
Kappe. 1749. 4 Th. 3. Abſchn. 3. Kap. ©. 425. 426, 
. Allgem. Künftler » %ericon. Zürd. 1763. ©. 49. unter Jo—⸗ 
bann Bernardbi. ©, 137... unter Gorniole. 1. 
Suppl.1767.&. 74. unter Corniole. 19. Allgem. Kuͤnſt⸗ 
ler = £er. Zuͤrch 1763. S. 556 20. Kleine Chronik, Nürns 
- bergs. 1790. ©, 22, 21. Merkmwürbigkeiten der Stadt 
Nürnberg. 1790. ©. 22. 22. Kleine Chronik. Nuͤrnbergs. 
17%. &. 35. 23, Krüniga. a. D. 24. Allgem, Künftl. 
Lex. Zürd. 1763, ©. 291. 


Steinſchnitt, Steinſchneidekunſt, iſt eine ee: 
Operation, da ein Blafenjtein, der zu ‘groß ift, als 

daß er durch die Harnröhre abgehen kann, durch eine 
Munde aus der Blafe gezogen wird. Das Steinjchneis 
den war fchon dem Hippocrates befaunt, er hielt 
ed aber, für fehr gefährlihd. Zu feiner Zeit waren in 
ber Republit Cos fchon oͤffentlich verordnete Stein: 
fchneider. I | 


Die Eleine Bereitſchaft, le petit Appareil, deren 
man fich bey’m Steinfchneiden bediente, wurde Metho- 
dus Guidoniana genannt. ? 


Die große Bereitfchaft zum Steinfihneiden erfand 
Sohanned de Romanis, von Cafal Maggiore ges 
bürfig, nad Einigen im Jahr 1500, nad Andern. im 
Zahr 1522, nach, Andern 1325. 3 Er eröffnete fein 
Geheimniß dem MarianusSanctusvonBarletta, 
einem Doctor der Medicin von Padua, und von dieſem 
bekam die große Bereitſchaft den Namen Sectio Mariana. * 
Marianusd eröffnete diefes Geheimnig dem Octa— 
vius de Billa und diefer den Laurentius Col: 
Iot, der unter Heinrich II. in Paris, um 1556, 

| Ober⸗ 


\ 


520 | Steinſchnitt. 
an 


Dherhoffteinfchneider wurde. Er theilte das Geheim- 
niß feinem Sohne mit, und ein Urenkel des Lauren- 


tius Gollot, nämlid Philippus Collot, der 


1656 farb, reinigte dieſe Kunft von Allem, was dabey 
zu hart und ſchwer fiel. Der Enkel diefes Philips 
pus Collot brachte es dahin, daß diefe Operation 
fiherer und mit weniger Schmerzen vorgenommen wers 
den — indem er ſie auf zwey verſchiedene Male 


verrichtete. * 


Die hohe Bereitſchaft, weiche auch Sectio France- 
niana genannt wird, iſt die Kunft, den Blafenftein 
über dem Schaambein zu fehneiden, und wurde vom 
Petrus Francus im ı6ften Jahrhundert erfunden. ® 


Die Seitengeräthfchaft, P’appareil lateral, erfand ber 
Mönh Jacob Beaulieu von Befanson, der 1714 
ftarb. Seine erften Verſuche geriethen nicht, und er 
mußte vom Herrn Mery eine harte Genfur auöftehen; 
hierauf änderte er fein Verfahren, und brachte es zur 
größten Vollkommenheit. Rau folgte ihm darin nad, 
und bediente fih nun feiner andern Gerathfchaften mehr. 
Einige glauben, Celſus habe fich ſchon ber Seitenges 
räthfhaften des Jacob Beaulieu bedient. " Der 
Engländer Cheſelden machte bie Seitengeräthfchaft 
1730 in einer Differtation bekannt. Le Cat bebiente 
fih aud der Seitenigeräthfchaft, nur brauchte er dabey, 
flatt des gemeinen englifchen Inſtruments, den Litho— 
tomus, ein Infirument, das er felbft erfunden hatte, 
und deſſen Befchreibung 1733 bekannt gemacht wurde. 7 
Uebrigens haben Mery, Albinus, Douglas und 
Garengeot von. diefem Geitenfchnitt gefchrieben. ® 


Wenn der Stein noch nit allzu groß ift, bedarf es 
feines Schnitt, denn Alpinus erfand die Manier, 
ein Röhrchen bis zum Blaſenhals hineinzufteden, und 
durch häufige Einblafung der Luft den Kanal fo fehr 


gu erweitern, daß ber Stein herausgehen Fani. 9 


1, D. Günz 


Stempelpapier. | 52i 
1.D. Günz-: de.-curationibns caleuli ‚et ejus historia, "in 
Joh. Zach. Platneri Institutionibus chirurgicis p, 501. 
seg. 2. Zuvenel de Garlencas Geſchichte der ſchoͤ— 
nen Wiffenfhaften und freyen Künfte, überfegt von Joh. 
Erhard Kappe. 1752. 2. Ih. K. 24. ©. 3%. 3, Joh. 
Zach. Platneri Institutiones chirurgic. p. 504. 4. JI. , 
Fabricii Allgem. Hiſt. der Gelehrſ. 1754. 3. B. &. 568. 
5. Perrault Eloges des hommes illustres. T. I. 6. J. 
A. Fabricki Augem. Hiftorie der Gelehrſ. 1754. 3. B. 
©. 547. 7. Mercure de France. Nov. 1733, pagı 2561. 
8. Juvenel de Garlentas Geſch. der ſchoͤnen Wiſ—⸗ 
fenfchaften: und freyen Künfte, überf. von Joh. Erh. 
Kappe 1752. 2, Ih. 24. Kap. ©. 329 — 331, 9, Hüb- 
ners Natur = Ler. 1946. ©. 1206, 


Stempelpapier, Stämpelpapier, ift ein Bogen. rei⸗ 
"ned Schreibepapier, an deſſen oberm Theile ein von ber 
hoͤchſten Landesobrigkeit verordnetes Siegel oder Zeichen 

“ aufgedrüdt ift, wofür nach Befchaffenheit der Sache, 

zu welcher ed gebraucht werden foll, ein gewiſſes Geld 
bezahlt wird, und Feine Verfchreibung, "Handlung, Bit: 
fchrift oder Ausfertigung giltig ift, wenn fie nicht auf 
ſolches Stempelpapier aufgezeichnet iſt. 


Man hat das Alter des Stempelpapiers aus dem 
zweyten Kapitel der 44ſten Novelle beweiſen wollen, 
worin ber Kaiſer Juſtin ian im Jahre. 537 nah C. 
G. befahl, daß die Gerichtöfchreiber die Documente nur 
auf foldhes Papier fchreiben folten, wo am Protocol 
d. i. zu Anfange, der Name des ‚Intendanten ber Si: 

nanzen, die Zeit, wenn das Papier gemacht worden, 
der Name deſſen, der es gemacht habe und der Titel, der 
die Befchaffenheit und den Inhalt ber Alte anzeigte, an 
gegeben fey ; Suftinian gebot ferner,'diefe Zeichen und 
Zitel nicht abzufhneiden, nicht zu andern, damit 
die Verwechfelung und die Verfälfhung der, Akten ver: 
pütet-würde. Damit fann aber das Alter unfres Stem« 
von nicht ,erwiefen werden ; denn unfer Stempel: 


papier 
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papier iſt ein folches, worauf fih ein’ wirklicher Stem: 

pel befindet, es iſt jet ‚eine Art Steuer, die ohne Ein: 
willigung der Landesſtaͤnde nicht eingefuͤhrt werden 

kann, und zur Vermehrung der Einkuͤnfte des Regen— 
“ten oder bed Staats dienet. 


| Das dad Stempelpapier in Spanien ſchon 1555 
eingefuͤhrt geweſen ſey, kann nicht bewieſen werden; 
man vermuthet vielmehr, daß man zuerſt in Holland 
das Papier aus der vorhin angezeigten Abſicht geſtem⸗ 
pelt habe, weil die Stempelſtener ſchon im Jahr 1624 
‚eingeführt war, 7 Sm Jahr 1668: war die Stempel: 
-fteuer in Spanien,- befonderd in bey Niederlanden, ? 
eingeführt. In Frankreich gab der König Ludwig XIV. 
‚im Jahr 1655 im Monat März ein Edift, dem zufolge 
ein gewiſſes Zeichen auf's Papier und Pergament ge: 
druckt werben follte, damit alle Aften, die man im Kös 
nigreich ‚ausfertigen würde, giltig feyn möchten ; dies 
ſes Edift Fam aber nicht zur Vollziehung, daher 1673 
der Gebrauch des Stempelpapierd auf’s Neue angeorbd: 
net wurde. 3? Sn Kurſachſen wurde das Stempelpas 
pier am 22 März 1682 und in Kurbrandenburg am 
ızten Julius deffelben Jabres eingeführt. * Im Jahr 
1690 fam in Nürnberg das Stempelpapier auf. * 
Sn einem Ausfhreiben des Königs Friedrich Aus 
guſt U, vom 17ten Junius des Jahrs "1700, handelt 
ein beſonderer Artikel von dem Stempelpapier und 
deſſen Impoft. 6 Sm Jahr 1709, am 20 Februar, 
wurde bad Stempelpapier auch im Hannöverifchen ein: 
geführt. ? 

1. Bedmanns Beyträge zur Gefdichte der Erfindungen. 
2. 8. ©. 306. 2. Wehrs vom Papier, 1789, ©, 126 
bis 128. 3. Allgem. Magazin der Natur, Kunft und Wiſſ. 
Leipzig. 1758. II. Th. ©. 14, folg. 4 Antipandora 
1. ©. 451. 5. Kleine Chronik Närnbergs, Altdorf. 1790. 
©. 89. 6. Univerfal: gericon XXVI. 8,645. 7. Wehrs 

vom Papier, 1789, & 16-18 
Steno⸗ 
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Stenographie Engſchreibekunſt. Herr Profeſſor Wolke 
in Petersburg machte im Jahr 1790 bekannt, daß er 
eine wortlofe Schriftfprache erfunden habe, bie. unmits 

telbar zu den Ideen der Dinge führe, die nur ben 

Sten Xheil des Raums einer Wortfprache einnähme, 
und. wovon die ganze Grammatif- auf einem Bogen 

‚‚ vorgetragen werben koͤnnte; vergl. Sprache. ' 


Zaylor hat! eine Stenographie für die engliſche 
Sprache und Bertins 1792 eine für die franzöfifche 
Sprache erfunden. Ohne noch von dieſen Schriften et» 
was zu wiſſen, hatte fih ein teutſcher Gelehrter, der 
ſich M⸗l unterzeichnet, ſchon mit aͤhnlichen Ideen be⸗ 

ſchaͤftiget, und ſuchte nun die Stenographie, welche für 
die engliſche und franzoͤſiſche Sprache erfunden worden 
war, auf die teutſche Sprache anzuwenden; er glaubt, 
das Weſentlichſte von dem wirklich zu leiſten, was Herr 
Wolfe von feiner Erfindung verſprochen, verſichert 
aud, das feine teutfche Stenographie noch den Vorzug 
ber Einfachheit vor ber franzöfifchen und engliſchen 
Stenographie voraus habe. Er verfpricht, dem Publis 
fum feine Bemühungen bald vorzulegen. Reichs⸗ 

Anzeiger. 1795. Nr. 56. ©. 532: | 


Sterblichkeit der Menfchen. wurde zuerft durch Hals 
ley berechnet, indem er aus dem in Breßlau von Cas⸗ 
par Neumann von ben Jahren 1678 bis 1691 vers 
fertigten Sterberegifter zuerfl eine. gewifle Regel der 
Sterblichkeit herleitete. Hierauf bauete Moivre, die 
Hppothefe, daß nach einem gewiffen Alter die Abnahme 
des Lebens gleich gefchägt werben fünne. Durch die 

- Halleyifhen Regifter fand er, dag dieſe Abnahme 
‚eine geraume Zeit hindurch in einer arithmetifchen Pros 
greffion fand, 3. B. von 646 Perfonen von ı2 Jahs 
zen blieben 640 nad) einem Jahre, 634 nach zwey Jahren, 
628 nach brey Jahren, 622 nad vier Jahren, 616 
nach fünf Jahren, 610 nad ſechs Jahren, — 
ieben 
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“ fieben Jahren, 598 nach acht Jahren, 592 nach neun 
Sahren, 586 nach zehn Sahren am eben, und ber'ge: 
meinfhaftliche Unterfchied’diefer Zahlen iſt ſechs. Von 

dem Alter 54 bis 71 fand er bie Differenz diefe 17 

Jahre hindurch beftändig 10. Eben diefe arithmetifche 
Zahlenreihe des Moivre fand Dodfon aus den Ta: 
bellen der London'ſchen Obfervationen,; namlich, von 51a 

Perſonen von 12, Jahren blieben 504 nad. einem Jahre, 

498 nad zwey. Jahren, 492 nad) drey Jahren, 486 

nach vier Jahren, 480 nach. fünf Jahren, 474 nad 

ſechs Sahren, - 468. nach fieben Jahren, 462 nach acht 
Sahren noch übrig. Bittenbergifäst er 
blatt. 1770, St. 21. ©. 170. 


Sierbe  Regifter, ſ. Sterblichkeit. 


Stereometrie iſt die Wiſſenſchaft, den Inhalt der Koͤr⸗ 
per auszurechnen. Den Grund dazu legten Euklides 
in feinen Elementis und Arhimebes in feinen-Bü- 
chern «de Sphaera et Cylindro. Vergl. Mathematik, 
Wolffs Mathemat. Ler; Leipzig. 1716. ©. 1325. 


Sterling kommt her von Eafterling, das fo viel heißt, 
als Einer, der England gegen Oſten wohnt; das wa⸗ 
ren bie Niederländer, von denen Einige unter Königs 
Johannes Regierung im Anfange bed XIN. Jahrhun⸗ 
dert5 in England bey der Münze gebraucht wurden, 
weil fie Bortheile Fannten, bie die Engländer nicht 
wußten. In der Folge gab man den Münzen, an des 
nen bie Eafterlinge arbeiteten, bdiefen Namen, woraus 
man durch Abkürzung Sterling machte. Ein Pfund 
Sterling ift aber jest eine’ erbichtete Münze und ift 
fo viel al$ 2 und 24 hulländifche Dutaten. Anti⸗ 
pandora. 1789. I. S. 290. | 


Sternausmeſſer hat Lambert in feinen Beytraͤgen zum 
Gebrauch der Mathemätif, im dritten Theile, zuerfi bes 
fchrie: 


’ 
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fchrieben. Er dient, dazu, fcheinbare Entfernungen am 
Himmel zu meffen, und einen größeren Zirkelraum am 
Himmel zu fafien, als die bisherigen Nöhre und Glaͤ— 
fer darftellen. Das Inftrument ift eigentlich ein Dols 
londiſches Objectivmicrometer, ‚und faßt am Himmel 
einen Raum von.4 Grad und ı8 Minuten, und nad) 
‚einer veränderten Cinrihtung fann man beynahe 10 
Grad Entfernung am Himmel damit mefjen. Wittenz 
bergiſches Wochenblatt. 1775 St. 41. 


Sternbewegung ; eine Maſchine, wie die eigentliche 
Bewegung der Sterne vorfiellte, erfand Negiomons 
tan, ber 1476 ſtarb. Kleine Chronif Nürns 
bergs. Altdorf. 1790. ©. 38. 


Sternbilder, Sternfiguren, ſind eine unbeſtimmte An⸗ 
zahl neben einander jiehender Firfterne, die man unter 
gewiffe Bilder 3. B. unter das Bild eines Widders, 

‚eines Stiers, u. f. w. gebracht hat, um fie defto beſſer. 
zu unterfcheiden und Andern Eennbar zu machen. Die 
Kenntnig diefer Bilder, und ber zu ihnen gehörigen 

‚Sterne, führt den Namen Aftrognofie. 


Einige mernen, daß die bey den alteſten Voͤlkern 
gewoͤhnliche Bilderſprache den Gedanken, die Sterne 
„zin gewiſſe Bilder zu ordnen, erzeugt oder wenigſtens 
beguͤnſtiget habe; der Abt Pluche vermuthet aber, daß 

fih der Urfprung der Sternbilder von den eriten Voͤl— 
Fern herfchreibe, welche nach der Süundfluth die Ebne 
©inear bewohnten, und vornehmlih die Sterne des 
Thierkreifes in Bilder brachten, deren Bedeutung fih 
auf die, bey'm Stande der Sonne, in ihnen vorfallenden 
„Begebenheiten der Viehzucht und des Feldbaues bezieht. 
Daß die zwölf Sternbilder bes Thierkreiſes die älteften 
find, ‚darin find Alle einftimmig, und mir ift die Muths 
maßung des Pluche, daß die in den Ebenen von 
Sinear wohnenden Menſchen, das iſt, bie Chaldaer, 
| dieſe 
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dieſe Sternbilder zuerſt erfanden, am wahrſcheinlichſten, 
ob ich gleich weiß, daß Einige die 12 Sternbilder des 
Thierkreiſes für eine Erfi indung der Egyptier halten 
wollen. Es iſt nicht zu leugnen, daß ſich die Ghal: 
däer, Babylonier, Egyptier und Phönizier der Sternbil: 
der in den älteften Zeiten bedient haben ; auch die Sine: 
fer theilten den Himmel in eine Menge Eleiner Bilder, 
die ihnen von ihren älteften Borfahren überliefert wurs 
den. Die älteften Nachrichten von Sternbildern ruͤh⸗ 
ren aber von Chaldaͤern her, und finden ſich im Bude 
Biobs, wenn anderd Hiob der Verfaffer deffelben 
iſt. Hiob gebenft des großen Bärs, des Drions, des 
Siebengeftirns ; ? auch Diodor verfichert, daß die 
Chaldder die ı2 Sternbilder beö ——— und 24 
außer ———— kannten. 3 


| Die iebt gebräuchlichen Sternbilder. find Yon den 
. Griechen zu und gefommen. Einige meynen, Ehiron 
habe bey den. Griechen die Sternbilder erfunden, * aber 
: Bailly-und Goguet zweifeln daran. Wahrfchein- 
lich haben die Griechen ihre Sternbilder größtentheils 
von aͤlteren Bölfer angenommen, aber mit ihrer eig» 
nen Mythologie und älteften Gefhichte in Zufammens 
Yang gebradt, und Chiron wird nur als der Erfte 
genannt, ber die Griechen einige Sternbilder, als den 
SDrion, die Hyaden und Plejaden, Pennen lehrte. $ Eus 
dorxus lernte die Sternbilder bey -den Egpptiern ken⸗ 
nen, und machte die Griechen näher damit bekannt. ® 
Die alten Griechen hatten Überhaupt 48 Sternbilder, 
deren Namen 1200 Sahre vor Chrifti Geburt erfuns 
den worden feyn folen. Aratus Ternte die Sterns 
bilder in Egypten bey dem Eudorus kennen, und 
beſchrieb fie 250 Jahre vor Chrifti Geburt in einem 
griechiſchen Gedichte, 7 welches Cicero, Cäfar Gers 
manicus und Avienus in lateinifche Herameter übers 
fegt haben, 8 Na diefen griechifchen Sternbildern 
. rich⸗ 
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richtete Hipparch 120 Jahre v. C. ©. fein Verzeichniß 
ein, fund da uns Ptolemaͤus in feinem Almageſt 
dafjelbe erhalten hat; fo führen die 48 darin vorkom— 
menden Bilder noch jegf den Namen ber ptolemäifchyen. 
Dieſe Sternbilder find Tolgende: 1) die zwölf Sterns 
bilder des Thierfreifes, Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, 
Loͤwe, Jungfrau, Wage, Scorpion, Schuͤtz, Steinbod, 
Waſſermann, Fiſche. 2) Ein und zwanzig GSternbilder 
in ber nörblihen Halbkugel, als: der 'große Bar, ber 
Feine Bär, der Drache, Cepheus, Caſſiopea, Anvromes 
ba, Perfeus, Pegaſus, das kleine Pferd, der nördliche 
Zriangel, ber Fuhrmann, der Booted, die nördliche 
Krone, Ophiuchus, die Schlange, Herkules, Adler, 
‚ Pfeil, Leyer, Schwan und Delphin. 3) Funfzehn 
‚ Sternbilder.in ber füdlichern Halbfugel als: der Drion, | 
Wallfiſch, Eridanus, Haaſe, Feiner Hund, großer 
Hund, Hydra, Becher, Rabe, Gentaur, Wolf, Altar, 
fübliher Fiſch, Schiff Argo und die füdliche Krone, 
Hierzu hatte noh Conon in Alexandrien das Haar 
der Berenice gefegt, auch war das Bild bed Antinous 
erft fpater binzugefommen. Mit diefen Bildern find 
wahrfcheinlich mehrere Veränderungen vorgegangen. Der 
: Scorpion 3. B. nahm fonft nad Einigen den Plag der 
Wage mit ein, daher heißt er dad große Thier bey'm 
Aratus, und Ovid 19 fagt von ibm: er reiht mit 
feinen Gliedern in den Raum zweyer Sternbilder; 
Virgil !! aber läßt ihn feine Scheeren einziehen, um 
der Wage, dem Sinnbilde der Bergötterung Auguſts, 
Platz zwifchen ſich und der Jungfrau zu madhen. Mars 
‚cud Manilius trug zu den Zeiten Auguſts bie 
- Befchreibungen und aftronomifchen Deutungen der Sterns 
- bilder in einem Gedichte vor, worhber Scaliger einen 
. Commentar vol aftrologifcher Gelehrfamkeit gefchrieben 
bat. Die Fabeln der Dichter von dem mythologiſchen 
Unfeninge eines jeben Sternbildes findet, man — 
. m 


| "528 Sternbilder. 


dem Hyginus und in der Mythologie des Nata⸗ 
li$ Comes, 


Unter ben Xrabern fol Abul Hufein Effopbi, 
ber auch Ebbennozophim oder Azophi heißt, zu— 
erft die Sterne in Bilder gebracht haben. 1° . 


Aus kleinern Sternen, bie die Alten, ohne fie in 
Bilder zu bringen, zerftreut gelaffen. hatten, wurben 
von- den neueren Aftronomen noch mehrere Bilder zu— 
fammengefest.. So flelte Tycho de Brahe in feis 
nem Sternverzeichniffe dad fchon im Altertum ermähnte 
Haar der Berenice und den Antinous wieder ber, und 
Hevel führte noch folgende Steinbilder ein: Go: 
biest, Schild, Einhorn, Gamelopard, aftron. Sertant, 

Jagdhunde, kleiner Löwe, Lynx, Fuchs mit der Gans, 
Eidere, Heiner Zriangel, Eerberus. 


Herr Bode meldet, daß A. Royer im Jahr 1679 

" einige neue Sternbilder der füblichen Halbfugel, näm= 

lich das Kreuz, die Taube, die große und Pleine Wolke, 

hinzugeſetzt habe; fie. fiehen aber fhon auf Bayeıs 
im Sahr 1603 geftochenen Platten. 


Die füdlichen, in Europa unfichtbaren Sterne war: 
den zuerfi von den portugiefifchen Seefahrern beobachtet, 
und in Bilder gebradt. Bayer, der folhe im Jahr 
1603 in feine Uranometrie aufnahm, fchreibt ihre Bils 
dung dem Amerigo VBefpucci, Andrea Corfali 
und Pedro von Medina, aber die genauere aftrono: 
miſche Beftimmung dem Petrus Theodori zu. Diefe 
füdlichen Sternbilder find folgende zwölf: Indianer, 
Kranich, Phönir, Fliege, füdlicher Triangel, Paradies: 
vogel, Pfau, ameritan. Gans, Wafferfhlange, Schwerd⸗ 
fifh, fliegender Fifch, Chamäleon. Halley, der 1675 
unter, der Regierung Carls II. die ſuͤdlichen Sterne 
auf der Inſel St. Helena genauer beobachtete, feste 
zu biefen Bildern noch bie Carlseiche hinzu. Der Abt 

Nics 
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ie. Ludw. de la Caille fand aber bey ben Beobs 

+ 'echtungen, die er von 1750 an auf dem Vorgebirge 

— der: guten Hoffnung anftelte, noch Raum für 14 neue 
Südliche Sternbilder;; diefe find: die Bildhauer =» Werks 
ftatt, der chymifche Ofen, die Pendeluhr, das rautenfürz 

—mige Meg, der Grabflihel, die Staffeley, ber Seecom⸗ 
paß, die Luftpumpe, der Seeoctant,.’ der Zirkel, Lineal 
u Winkelmaaß, Lelefcop, Microſcop, Zafelberg. 


RE Monnier that, jum Yndenfen- ber Grabmeffung 
im Lappland, das lappländifhe Nennthier nahe am 
Rordpol und den Einfiedler, einen Vogel zwiſchen der 
Wage und dem Scorpiom, hinzu; dem berühmten Kos 
metenentdecker Meffier zu Ehren gab de Ia Lande 
den Meffier (Custos messium) zwifchen der Caſſio⸗ 
pea, dem Cepheus und dem Gamelopard, an; vom Abt 
Doczoburin Bilna murde angegeben der Poniatows⸗ 
ky'ſche Stier, das Familienwappen bes Königs vom. 
Polen, zwifthen dem Gchlangenmann und Abler z "von 
den Berliner Aftronomen Friedrichs Ehre, ein Alles 
gorifches Bild zum Andenken Sriedrihs I. an den 
Hand- der Andromeda. Gottfried Kirch hatte ſchon 
i. 3: 1688 bie fähfifchen Kurfchwerbfer und ben bfans 
benburgifüen Scepter an den Himmel’ verfegt, welchem 
» fegtern Bilde Her: Bode feine alte Stelle wieder eins 
geräumt hat. Der P. Hell hat im Jahr 1789 zu 
Ehren des Königs von Großbritannien und zum Ans 
denken des Heren Herjchel noch drey neue Sternbils 
der, dad Psalterium Georgianum und zwey Telefcope 
in den Thierkreis verfegt, Genau läßt ſich die. Anzahl 
der Sternbilder nicht angeben, fie erfiredt ſich ohnge⸗ 
faͤhr auf hundert. 


Johann Bayer bat — die Fixſterne, die in je⸗ 
dem Sternbilde vorkommen, mit den Buchſtaben des 
griechiſchen Alphabets fo bezeichnet, daß: man dem größe 
ten oder hellſten Sterng den erfien Buchſtaben oder & 

B. Handb. b.Cilud. er =. dem 
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dem Sterne von der zweyten Groͤße ben Buchſtaben 8 
u. ſ. w. beylegt. Reicht aber. das, griechiſche Alphabet 
fuͤr ein Sternbild nicht hin, ſo nimmt er das lateiniſche 
Alphabet mit: zu Huͤlfe. Doppelmayr iſt hiervon 
abgegangen, und hat die Sterne mit lateiniſchen Buch⸗ 
ſtaben in einer ganz andern, aber ſehr — Ord⸗ 
„nung bezeichnet. - ” 

Julius Schiller, ein. Patricier hu Augsbirg, 
fand die heidnifhen Sternbilder anftögig und befeste 
den Thierkreis, um. 1627, mit den Bildern der zwölf 

Apoſtel, die nördliche Halbkugel mit Figuren des neuen 
und die füdliche mit Bildern, des alten Zeflamentö. 
Wilhelm Schidard, ‚Profeffor zu Tübingen, gab 
Am. Sahr 1659 wenigftend den alten. mythologifcyen 
Bildern biblifhye Deutungen. Erhard Weigel bil: 

dete aus den Öternfiguren Wappen der eutopdifchen 

.. Fürften und anderer Stände, z. B. aus der Leyer die 

Garfe von Irland, aus dem Giebengeftirn das Ein: 

maleins, welches dad Wappen der Kaufleute feyn fohte. 
Doc haben foldye Unternehmungen feinen Bepfall. ge: 
funden, und die Bilder der Alten mn bie —— 
behalten. 

1. Dee Herrn Abt Pluche Geſchichte des Himmels. Drei: 

den. 1740. 8, 2. Hiob9, 9. Kap. 38, 81. 32, 3. Diod. 
I. c. 81. p. 144. 145. 4. Court de Guebelin. 
Th. IV. ©. 10. 5. Clem. Alex. Strom. I, p. 360. 361. 
6. Reccard Lehrbuch der Berliniihen Kealſchulen. 1753. 
2. Abtheilung. ©. 343, 6. Daıvonsve nal divonusia ex 
edit. Joh. Felli. Oxon. 1672. 8. 8. Astronomica veterum 
scripta isagogica graeca et latina. Heidelb. 153% & 9. 
Gesner de Deo bono puero phosphoro in Comm. .Soc. 
Goett. T. IV, 10. Ovid. Met. Lib. I. 11. Virgil, Ge- 
‚org. I. 32% 12,3. A. Fabricii Allgem. Hiſtorie der 
Gelehrf. 1752, 2, B. ©. 764, 
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‚Sterne, ſ. Firſterne. 


Sternkarten, Himmelskarten, ſind Vorſtellungen ber 
Himmelsflähe mit den Sternen und Bildern, oder auch 
‚ einzelner Theile derfelben auf ebenen Flächen. 


Da die Theorie der Planifphäre fhon vom Pole: 
mäus bearbeitet war, und folhe Verzeichnungen: der 
s° Kreife an der Himmelökugel, unter. dem: Namen” der 
» Aftrolabien, bey den Aftronomen im 16ten Ihrhunderte 
häufig gebraucht wurden, fo brachten ſchon bie: Alteften 
DVerfertiger der Landkarten, Sebafian Münfter, 
Ortelius w %., folhe Abbildungen der Geftirne auf 
"HP lanifphäre, in der Folgeauch Blaeu, Peter Schent, 
Gerard Valk, Eimmartu. A. Sie find aber noch 
nicht Alle nach richtigen Projectionen gezeichnet. Kich—⸗ 
tig entworfen find die Planiglobien von Habrecht 
1628, die Planiſphaͤrien von Bartfch 624 bie‘ ‚De 
miſphaͤrien des Harris von 1690 


Unter den Borftellungen einzelner Sternbilder zeich⸗ 
net ſich beſonders Joh. Bayers Uranometrie vom 
Sahr 1603 aus, wo alie Sternbilder nach bes Tyco 
Berzeichniß auf 51 von Alerander Mair fehön ges 
ftochenen Kupferplatten dargeftellt find. Hevel fügte 
1690 feinem Sternverzeichniſſe einen fauber geftochenen 
Himmelsatlas. auf 54 Platten bey, welde auch die 
füdliben Halleyiſchen und die von Hevel ſelbſt hin⸗ 
zufügten Sternbilder enthalten. Die beſten und vollftäns 
digſten Himmelskarten ſind von Flamſtead, die erſt 
nach ſeinem Tode 1729 herauskamen. Fortin hat 
1776 eine in's Kleine gezogene Ausgabe davon beſorgt, 
und die neuern Sternbilder des le Monnier und de 
la Caille, auch zwey Planiſphaͤre, welche die hohle 
Seite des Himmeils darſtellen, wie auch eine Karte 
beygefuͤgt, — * dient, ſich die Sterne durch Zuſam⸗ 
menziehung der vornehmſten mit geraden Linien bes 
kannt zu machen. | 
812 :. De: 
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Der P. Paradies hat 1674 den Himmel auf 
ſechs nach der ——— verteihueten Karten 
vorgeſtellt. 


Doppelmayr gab im Jahr 1742 in der Homan⸗ 
niſchen Officin zu Nuͤrnberg einen Atlas von aſtrono—⸗ 
miſchen Karten heraus, wovon 10 eigentliche Sterns 

karten, vier. davon Planiſphaͤre find, und fechd andere 
‚fiellen den Himmel auf ſechs Ebenen vor, auf welde 
die Gentralprofection des — Theils der — 
melskugel verzeichnet ift. 


Baugondy gab i. J. 1764 Planiſybarr heraus, 
welche auf zwey großen Blaͤttern die erhabne Seite der 
Himmelskugel worfiellen, und Fortin hat 1779 eine 

neue vermehrte Ausgabe davon beforgt, und 5 unf in 

Leipzig hat die Baugondy’fchen Karten umgekehrt 
und die hohle Geite dargeftellt, welches ſchon be la 
Lande 1738 vorgezogen hatte. 


Die Planiſphaͤre des P. Chryſologue de Gy flels 
fen die erhabene Seite des Himmels vor; er erflärte 
ihren Gebraud im Jahr 1778.. 


Herr Bode hat 1782 von ber Fortin'ſchen 
Ausgabe des Flamſtead'ſchen Atlas eine fehr vers 
befjerte Auflage veranſtaltet; auch "hat er. 1786 eine 
allgemeine Himmelsfarte mit rinem durchſcheinenden 
Horizont herausgegeben, wo er auf einer einzigen Scheibe 
einen ftereographifhen Entwurf der hohlen Himmels: 
Eugel vom Nordpole bis zum Z8ften Grade füblicher 

Abweichung, mit mehr als 3000 Sternen, vorftelt. 
Statt des transparenten Horizont, ben man dazu ers 
hält, verfertigt Herr Höfhel Mm Augsburg gläferne 
Horizonte für jede beliebige Polhöhe. 


Sener in England, am Ende des vorigen — 


derts, und Dpeullaub im Jahr 1755, lieferten bes 
ſon⸗ 
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r fondere Karten uͤber die Sterne des Thierkreiſes. Geh⸗ 
ler Phyſikal. Wörterbuch, IV. Th. ©. 197. folg. 


Sternkegel ſind Vorſtellungen der hohlen Kugelflähe bes 
geftirnten Himmels, auf der innern Flaͤche zweener 
‚gleithfeitigen Kegel, 


| Shidards Aftrofcop. vom Jahr 1659, bas in 

- Form einer Kramerdute zufammengerollt werben follte, 
ſcheint fhon dahin zu gehören. Auch auf dem Titelkup⸗ 

— ffer von Edmund Gunterd Werken vom Sahr 1673 
Fommt eine Kugel mit Sternen vor, über der ein hoh⸗ 

ler Kegel hängt. 

Diie erſten befannten Sternfegel find von Johann 
Zacob Zimmermann, und wurden 1692 bekannt 
gemacht. : Der Profeffor Funk lieferte im Jahr 1770 

« ‚ein Paar. größere Sternfegel, aber volllommener und 

‚eigentliche Projectionen find feine nenern Gternfegel 
vom Sahr 1777. Gehler Phyſikal. Wörterbuch, IV, 
©. 203. 204. Ä | 


Sternkunde, f. Aſtronomie. | F * 


Sternmeſſer oder Aſtrometer nennt der Abt Rochon 
ein Inſtrument, welches aus zwey Fernroͤhren beſteht, 
deren Breunpunkte im Mittelpunkte eines getheilten 

Bogens zuſammenkommen. Man ſieht mit jedem Auge 
durch ein- Fernrohr; es dient die Winkel zur See 
zu.meflen. | ze 


Sternſchnuppen find Feine leuchtende Körper, bie haupt 
fächlich bes Abends, im Frühling, Herbft ind Som⸗ 
mer, bald fchneller, bald- langfamer durch die Atmo« 
“Sphäre ſchießen, und wieder verfhwinben ober auf bie 
- Erde zu fallen fcheinen. 


Gaſſendi hat, aud an einem hellen, ſtillen und 
heitern Bormittage ein’ Sternfchnenzen beobachtet, und 
2 Kraft 
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Kraft ſah am 98 Nov. 1741 zu Petersburg auch bey 
ſtrenger Kaͤlte haͤufige Sternſchnuppen. 


Beccaria erklaͤrte 1758 dieſes Sternſchießen zuerſt 
fuͤr eine bloß electifche Erfcheinung, wogegen Reima— 
rus gegründete Einwendungen machte, aber auch ge— 
ftand, daß er feinen andern recht wahrfcheinlihen Grund 
dieſes Meteors anzugeben wiſſe. 


WBolta erklaͤrt dieſe Erſcheinungen aus brennbarer 
Luft, die, mit atmoſphaͤriſcher Luft vermiſcht, einer Ent⸗ 
zuͤndung faͤhig iſt. Auch Green haͤlt die Sternſchnup⸗ 
pen fuͤr Entzundungen brennbarer Luftarten. Nur 
kann man die Urſache dieſer Entzuͤndungen noch nicht 
angeben, wozu doch wohl elettrifche Funken noͤthig 
ſeyn moͤchten. Here D. Gehler wirft die Frage auf: 

C ob nicht etwa phosphoreſcirende Gasarten, die nur leuch⸗ 
ten‘, nicht brennen, ſchon zur Erklaͤrung hinreichend 


‘ feyn möchten. - Gehlers Phyſikal. Woͤrterbuch. IV 
S. 204. folg. 


Sternwarte iſt ein erhabnes Gebaͤude oder ein Thurm, 
von welchem man den Lauf der Geſtirne beobachtet. 


Die Babylonier oder Chaldaͤer hatten die erſte Stern: 
warte, denn der beruͤhmte Tempel des Belus ober 
—Bels zu Babylon hatte. in feinem Umfange einen ſehr 
hohen Zhurm’ eingefchloffen, ber älter als der Tempel 
s. felbft. war, und’ von der Spige dieſes Thurms des Bes 

Ius = Zempel5 zu Babylon madten bie. Chaldäer ihre 

Bec achtungen; T aber der ſcientiſiſche Gebrauch war 
“ihnen nicht fo befannt, ald man bey Obfervatorien in 
neueren Zeiten zu machen Gelegenheit hat. 


In Ungarn wurbe die erfte Sternwarte 1472 ans 
delegt. ? 


Im Jahr 1561 ließ Wilhelm IV., Landgraf zu 
Heffen = Eaffel, eine Sternwarte in Caſſel anlegen. 3 


Zu 
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Bu Augsburg wurde auf das Ballhaus, in welches 

die Augsburger Stadtbibliothet kam, ſchon 1562 ein 

Thurm zu aſtronomiſchen Beobachtungen geſetzt, der 
1643 um zwanzig Schuh erhoͤhet wurde, * | 


Tycho de Brahe (geb. 1546, get. 160.1) errich 
‚tete eine Sternwarte im baltifhen Meere auf, einer 
kleinen Infel zwifchen Schonen und Deland auf, eigne 

Koſten. SC | | 


“Die Sternwarte zu Peking in China wurde auf 
Bitte des Sefuiten Ferdinand Verbieſt (F 1668) 
von dem chineſiſchen Kaiſer Cham = Hi errichtet, 


Zu Altdorf wurde vom Profeffor Abdbiad Trew 
(+ 1669) eine Sternwarte aus einem Thurme der. 
"Stadtmauer errichtet, der noch bis jegt der Trews-— 
thurm heißt. * Ä | | 


Die Varifer Sternwarte, als die berühmtefte in Eu: 
—xropa, wurde’ unter Ludwig XIV. 1664 angefangen, 
und 1672 vollendet. | — 
Die Sternwarte zu Greenwich in England würde 
„unter König Carl IL 1672, vornehmlih zum Nugen 
„. der Seefahrt, angelegt. Flamſtead war ber erfte 

Aſtronom auf derfelben, ‘ und hatte Halley und 

Bradley zu Nadfolgern. | — 

1. Herodot. 181. Diod. IL. c. 9. p. 128. 2. Schroͤckh 
Algem. Weltgeſch. für, Kinder. IV. 3. ſiehe die Tabelle, 

das Jahr 1472. - 3. Nachrichten von dem ‚Leben und Er: 
findungen berühmter Mathematiker. 1788. J. Th. S. 293. 4. 
Kunſt-, Gewerb⸗ und Handwerksgeſchichte der Reicheſtadt 
Augsburg vom Hrn Paulvon Stetten bem jüngern 
1779. ©. 72. 5. Merkwürdigkeiten ber Etadt Nürnberg 
und Altdorf. &. 654. | i 


Stet Sol ift ein Inftrument, weldes dazu dient, Die 
> Sonne gleihfam auf einer Mauer feſt zu ftellen; ein 
‚einziger Sonnenftrahl, den man fo Fein machen kann, 
2 alt 
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als man Luft hat, giebt auf welgem Grunde mehrere 
- von einander verfchiebene Nüancen. Der Pater Rus 
giero Boskowick von Ragufa erfand ed. Tages 
bud eines Weltmannd (Gom Grafen Marimis 
lian von Lamberd). 1775: U. ©. 59. 


Steuer, Die Vermögens: Steuer legte Conftantin 
der Große zuerft auf. Meurs. Glossar. p. 604. 


Gteuerruder fol Typhis erfunden haben; T welcher. 
Steuermann auf dem Schiff, Arge war. 2 Die Bis 
gel, weiche durch Richtung ihres Schwanzes ihren Flug 

lenken, beſonders der Weih, fol zur Erfindung deſ⸗ 

ſelben Gelegenheit gegeben Le 


1. Plin, VII. c. 56, sect. 57. 2. Apollodor. 1. 0,9. s. 16 
Be ® 42. 45. 3. Plin. X. c, 10. sect,. 12. 


Stichſaͤge, die nur einen Griff hat, ohne alle — 
‚und Geſtelle, wird ſchon vom Palladius beſchrieben. 


Stickerkunſt wurde im Morgenlande erfunden. | Zu 
Moſes Zeit war ſchon Ahaliab, ein Sohn des Ahi⸗ 
ſamach, aus.dem Stamme Dan, in diefer Kunſt ers 
fahren. 7 Nach dem Plinius erfanden die Phrygier 
die KRunft, mit der Nadel, vermittelft bunter Fäden, 
auf Kleider zu fliden. 2. Einige meynen, ? die Phry⸗ 
gier hätten diefe Kunft nicht erfunden,. fondern nur 
zur Vollkommenheit gebraht; man weiß aber feinen 
Grund anzuführen, der ihnen die Erfindung diefer Kunft 
ſtreitig machen follte. Andere meynen, die Baby: 
lonier hätten zuerſt Malereyen mit natürlichen Farben 
auf Zeuge geftidt, + aber die Stellen, worauf man fich 
beruft, find wohl mißverftanden worden, benn es ijt 
darin nicht vom Stiden, fondern vom Weben die Rede. 
Zertulliam 5 fagt ausdruͤcklich, die Phrygier hätten 
mit der Nadel prächtig geftidt, aber die Babylonier 
‚hätten‘ buntfarbige Gemälde eingewirkt. Die Figuren, 
welche 
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, weiße die Phrygier aufſtickten, wären aber bie: Mate⸗ 


rie, worauf ſie geſtickt wurden, etwas erhaben; das 


war bey der babyloniſchen Arbeit, wo eben ſolche Fi⸗—⸗ 


guren eingewebt wurden, nicht, da war Alles gleich. 
Auch bereiteten die Phrygier nicht erſt die Materie, 
worauf fie flidten, fondern fie befamen fie fogleich fers 
tig; aber die Babylonier bereiteten nicht nur die Mas 


‚ terie, ſondern fie webten auch em bie Gemälde 
‚hinein, 


| Dor dem treianifihen Kriege waren bie ———— 
mer zu Sidon ſchon durch Stickarbeit berühmt. ® 


Zu den Griechen kam die Kunſt zu ſticken durch die 
Perſer, obgleich die Griechen ſelbſt die Erfindung die— 
ſer Kunſt, beſonders der Tapetenſtickerey, der Minerva 
“oder Pallas zuſchreiben. Ovid ? erzählt den Wetts 


flreit der Pallas und Arachne im Stiden, worin 


die Pallas fiegte und Arachne in eine ‚Spinne vera 
wandelt wurde. . 

Außer diefer fabelhaften Spur von ber Stickerkunſt 
ber Griechen findet man auch wirklihe alte Spuren 


davon bey ihnen. “ Auf den Mantel des olympifchen 


Supiterd zu Elis waren Thiere und Lilien geftidt, fo 


wie Jaſons Kleid vom Apollonius beſchrieben 


wird. Helena ſtickte die Treffen der Griechen und 


_ Zrojaner; 8 Andromeda jtidte Blumen,. ald man 


ihr den Zob des Hector meldete; ?. auf den Mans 
tel des Ulyffes war ein Hund geftidt, der einen Hirfch 
hielt, und ihn. zerreißen wollte. 19 ı . 


Bon ben Phrygiern lernten bie Hetrurier das Stik⸗ 
ten; bie 12 hetrurifchen Stäbte gaben ihrem Ueberwins 


ß ber, dem Zulluß ES, Gtidereyen aum' Ge: 
* ſchenke. 11 14 


Attalus, — von Dergamus, der um 621 n. 
R. ©, farb, — die Kunſt, mit Goldfaͤden, und 


zwar, 
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zwar wie Herr Hofrath, Bedmann: vermuthet, auf 
wollene Zeuge zu ſticken ꝛ 


». Im dritten Jahrhundert n. C. G. ſtickte man auch 

mit Gold. auf Leinen, welches aber ver. Kaifer Aler. 
Severus für thöricht hielt, weil das feinen dadurch 
rauch und unbiegſam wurde. 13 | 


Die Kunft, mit Menſcheuhaaren wie mit Seide zu 
ſticken, wurde von den drey Fraͤulein von Wyllich 
— zu Zelle, im Hannoͤveriſchen, um das Jahr 1782 er⸗ 

funden, und zu einem hohen Grade der Vollkommenheit 
gebracht. Eine von dieſen Fraͤuleins verfertigte Stuͤcke, 
die man ſchon ziemlich genau betrachten muß, um fol 
„che von Kupferftihen oder radirten Blättern zu unter⸗ 
ſcheiden. Unter dieſe gehoͤren große Stuͤcke von Wa⸗ 
terloo und andern Meiftern, - ferner ganze Gegenden, 
Wwelche dieſe Dame. auf einer Reife ſelbſt aufnahm, z. 

B. die Pfalzburg, die Stadt Maynz und ihre Gegend 
und dergleichen mehrere. \4 

1.2 Moſe 3, 34.35. 2. Plin. VIII. e. 48. sect. 74. 3. 3u: 

venel be Sarlencas Geſchichte ber ſchoͤnen Wiſſ. und 
freyen Kuͤnſte von J. E. Kappe. 1752. 2. Th. 29. Kap. 
6. 370. % Plin. 1. &. Martial VII. 28. 5. Tertull. 

de Habit. Mul. 6. Homer. Diad, VI v. 239. 7. Ovid. 
| '" Met. VI: v. 70. und 109 — 128. 8. Homer. Iliad. III. 
“ig, 1126. 9, Homer. Iiad. XXI. v. 440. 10. Homer. 

Odyss, XIX. v. 225. 11, Juvenel de Sarlencas 
Geld. a. a. 5. 12. Silius Ital. XIV. 661. Plin.1. c. 

13. Aelius Lampridius in vita. Alex. Severi. c. 40. . 14. 

Meufels Miſtell. artiſt. Inhalts, 1788. 23. Heft. ©. 

309 — 311, Gothaiſcher Hof ⸗ Kalender. 1787, 


Sueefeln entſtanden wahrſcheinlich aus den Beinharniſchen, 
die die Carier erfanden. Aefhylus führte * 
- Stiefeln mit hohen Abſaͤtzen in den Trauerſpielen ein.* 
Berg, Shumaher= Handwerk, 
1. Plin. 
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1. Plin. VII. c. 56. 2% Thom. Pinedo in Indice. in in 
de Urbibus. p. 753. 


Stillftand der Sonne, ſ. Sonne. 


Stocco e Berrettone, der große geweihete Degen und 
Hut, ift ein Geſchenk, welches ber Papſt mit vielem 
Gepraͤnge weihet, und zuweilen Königen, Prinzen, Nez 
‚5, publifen, und Generalen für die, der Kirche geleifteten 
+ Dienfte durch einen Deputirten überreichen laßt. Papft 
. Urban VI fol dieſes Gefchenf der Republik Lucca 
“im Jahr 1378 zuerft überfendet haben, und Papft Ele: 
mens XI. uͤberſchickte es 1716 dem Prinzen Eugen 
nach dem bey Peterwaradein erhaltenen Siege. Ja⸗ 
blonskie. Allg: 2er. Leipzig. 1767. U. ©. 1478: 


| Storchſchnabel, Pantograph, Parallelogsgmmenm de 

lineatorium, iſt ein Inſirument, welches aus mehreren 

Linealen beſteht, die fo zuſammengeſetzt werben, daß 
ſie zwey Parallelogramme bilden, und dient dazu, Zeich⸗ 

nungen, Riſſe u. ſ. w. EN au —— oder 
"zu vergrößern. 

Der“ Sktorchſchnabel wurde von dem Sefuit Chris 
ſtoph Scheiner ı6ı1 erfunden, und von ihm zu 
Rom 1630 in einer eigenen Schrift beſchrieben. Schei= 
ner war’ 1575 zu Bald in hc geboren, und 
farb 1650. \ | : 

Nicolaus Macelius. machte 1756 einen neuen 

Storchſchnabel befennt, wo Vorbild und Zeichnung dem 


ı Beichner auf eine Seite und in — — zu 
ſtehen fommen. ? - 

"Der franzöfifhe Mechanifus Langlois hat einen 
Storchſchnabel verfertiget, der mit fuͤr einen der beſten 
gehalten wird; 3 er gab auch eine Anweiſung zum Ge⸗ 
brauche veffeiben heraus. 


Der 
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Der optifche Pantograph wurde 1778 vom Herrn 
Sifes in Paris erfunden. Bermittelft diefes Inftru: 
ments fann man ein Bild mit alen Proportionen, Gos 
lorit und Schatten abzeihnen. Es hat den Vorzug, 

daß Man damit auch diejenigen Bilder abnehmen fann, 
-. bie fin nad Ihres — in die Gamers 
obfeura fohiden. * 


Chriſtian Friedrich Krull, — zu Heſſen 
im Fuͤrſtenthum Wolfenbüttel am ııten April 1748, 
geftorben zu Braunſchweig 1787, erfand einen verbefs 
ſerten Storchichnabel, der aus 4 Linealen beftand, bie 
"ein Oblongum bildeten. Der Storhfchnabel hatte 
eine doppelte Hülfe für den Blenftift, um ihn während 
bes Zeichnen m eunase und fcharfen zu 
fönnen. ® 


Einen einfachen Storchſchnabel zur Berfüngung ber 
Schattenriſſe, den ſich ein Jeder ſelbſt verfertigen kann, 
beſchrieb C. F. Muͤller 3. 1780. | 


Herr Profeffor I. ©. Stegmann in Marburg ers 
fand und befchrieb im Sahr 1780 einen Pantograph 
mit zwey gezahnten und * Fuß langen meſſingenen 
Linealen. ® 

4 Nachrichten von dem — und den — ber bes 
rühmteften Mathematiker, 1788. I Ih. S. 247. 2, Abs 
handlungen ber Königl. Schwediſchen Befelihaft der Nas 
turkunde aufs Jahr 1756, ebirt 1757. 18.8. 8. Jar 
blonskie Allgem. er. Leipzig. 1787. IL. ’&, 1483. 4. 
+ Unterhaltendes Schaufpiel nah den neueften Begebenhei⸗ 
ten des Staats vorgeftellt, 1779. Zehnter Aufzug. &. 634. 
5, Reues Muſeum für Kuͤnſtler und Kunſtliebhaber von 
3. © Meufel, ‚1794 2, Et. S. 196. 6. Halle- Ma: 

gie. I. ©. 289, 


Stoß der Körper, "Wenn ein Körper feine Bewegung 
nicht fortfegen kann, ohne einen Andern vor ſich aus 
der 





u” 


> 


' 
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s. per Stelle zu treiben, fo ſagt man: er ſtoße ben Letz⸗ 
tern. Dadurch wird ber Zufland beyder in Abſicht auf 


Ruhe, und Bewegung geändert, Es ſcheint gleihfam 


‘ ein Theil der Bewegung des einen in den andern übers 
„ zugehen; man nennt daher, was. hier. vorgeht, auch) 


Mittheilung der Bewegung. ° 


/. 


Bis auf Descartes Zeit herrfchte tiefes Stillſchwei⸗ 


— gen uͤber die Geſetze des Stoßes; ſelbſt Gaͤlilei 
bringt nut wenige Erfahrungen fuͤr befondere Faͤlle bey 


nd bemerkt, die Kraft des Stoßes ſey unendlich in 


Beigleichung mit der Kraft des Druds, Descartes 
ſcheint es zuerft gefühlt zu haben, daß es flr die Mit: 


theilung der "Bewegungen beftimmte" Gefege geben 
“mtıffe, aber feine Bemühungen, fie zu finden, wären 
"yo unglücklich, "weil er fih an wmetaphufifhe Ideen 
* pielt, und die Erfahrung nicht befragte, daher er in Irr⸗ 


thuͤmer gerieth. Auch haben nach ihn der P. Hono⸗ 


" ratns Fabri, Jdachim Juug m. U. wenig Richtie, 
deres gelehrt. Etwas beſſer iſt, was Borelli 1666 
De vi percussionis beybringt, ob es gleich nur auf bes 
ſondere Faͤlle, ohne allgemeinen Zuſammenhang, ge⸗ 
richtet iſt. = —J — 


Im Jahr 1668 machte die koͤnigl. Societaͤt der Wiſ—⸗ 
ſenſchaften in London den Wunſch bekannt, daß die 
beſten Mechaniker unter ihren Mitgliedern die Theorie 
der mitgetheilten Bewegung unterſuchen, und Die. ges 
fundenen Refultate einfhiden möchten. Auf dieſe Ver— 
anlaffung traten auf einmal drey der beruͤhmteſten Mas 


“. thematiter, Wallis, Wren und Huygens, mit 
- den wahren Gefegen bes Stoßes hervor, Des Wals 


1i8 Säbe wurden am 26. Nov., bes Wren’s Sage 
am 17. Dec. 1668 und des Huygens Süße am 4. 
Januar 1669 vonder Societät in Empfang genoms 


men. Man gefteht aber ein, das Huygens Ichon bey 


feinem zweyten Aufenthalte in London im Jahr 1663 


i * 
—— . ım 
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im Beſitze diefer Säge ‚gewefen fey, wiewohl er du 
mals ben englifchen Gelehrten nicht8 von diefer Ent: 
dedung mitgetheilt habe. Wallis fchränfte fi er 
nur auf unelaftifhe Körper ein, aber im Jahr 1669 
hat er feine Theorie aus auf elaſtiſche Körper gehörig 
erweitert. 

Wrenn's und ——— Auffaͤtze enthalten die ep 
ſetze des Stoßes elaftifcher Körper ohne Beweis, und 


u zeichnen ſich durch Furze, doch aber allgemeine Darfek 
* lung aus. Im Februar 1669 ſandte Huygens noch 


einen Aufſatz nach, worin er zum erſtenmale die merk 


j würdigen Saͤtze anzeigte, daß die Summe der Pro 


dukte aus den Maſſen in die Quadrate der Gefhwin: 


digfeiten vor und nad dem Stoße gleich groß bleibe, 


’ e' 


, und daß die Groͤße der Bewegung zwar vermehrt oder 


vermindert werden fünne, aber doch allezeit nach einer 
ley. Seite zu unverändert bleibe, wenn man bie nad 


ber entgegengeſet ten Seite gerichtete davon abziehe. 


Weit ſchoͤner und mit ſinnreichen Beweiſen hat Huy— 


gens dieſe ganze Lehre in einem Buche ausgefuͤhrt, das 
erſt nach feinem. Tode, naͤmlich 1728 herauskam. € 
"trägt Bedenken, fih auf das einzulaffen, was währen 


des Stoßes in den Körpern felbft vorgeht, und fiugt 


ſich lieber auf- Erfahrungen und auf den ihm eignen 
Grundfag der auffteigenden Kräfte. Die Erfahrung 
beftatigte die Richtigkeit feiner Lehren. Schon Wren 


hatte fi vor ihrer Befanntmahung durch Verſuche mit 


Pendeln davon überzeugt: Mar iotte machte fic ein 


eignes Geſchaͤfte aus ber Prüfung diefer Geſetze, und 
befchreibt ‚feine Berfuche, die feinen Zweifel übrig lafe 
fen, im erften Theile feiner Abhandlung vom Gtoße 
1677: Käftner hat das, was bey'm Stoße in den 
Körpern ſelbſt vorgeht, mit vorzüglicher Deutlichkeit 
Alles aus den Eigenſchaften der Körper felbft, aus Uns 
durchdringlichkeit, Zragheit. vu und Elafticität, her: 
geleitet. 

Ueber 
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Ueber die Lehre vom extentriſchen Stoße und der 


—drehenden Bewegung haben Johann und Daniel 


Bernoulli, vorzüglich aber Euler, Unterfuhungen 
angeftellt. Muffchenbroef handelte von der Bewe— 
gung der Billardkugeln, jedoch ohne Betrachtung des 


P AUmdrehens. en Phyſikal. Woͤrterbuch. IV. ©. 
229 — — 


Etrahlenbrechung. Die von den Geſtirnen RE 


Lichtſtrahlen gehen aus dem Iuftleeren Himmelöraume 
in unſern Luftfreis, alfo in ein dichteres, Mittel, über. 


Sie müflen daher gebrochen werden, und nach andern 


Richtungen, als fonft gefhehen wäre, in’s Auge kom⸗ 
men. Diefe Ablenfungen der Lichtſtrahlen von ihrem 
r Wege und insbefondere die Größen der Winkel, um 
welche die Geftirne der Brechung halber höher erſchei— 
: nen, führen den Namen der: aftronomifchen Strahlen⸗ 


— 
Alhazen iſt der Erſte, der in ſeiner Optik ſchon 


| ſehr beſtimmt von den aſtronomiſchen Strahlenbrechun— 
gen redet. Er leitet fie davon ber, daß die‘ Materie 


der Himmel fubtiler fey, als die Luft; er fchreibt ihnen 
das Blinfern der Firirftirne zu, läßt fie die Geftirne 


‘“ Höher bdarftellen, und’ Sterne über den Horizont erhes 


ben, bie in der Zhat noch darımter fiehen. Er leug— 


'net endlich mit Recht, daß fie den Grund der fiheinba> 


ren Vergrößerung der Sonnenfcheibe bey'm Horizont 
enthalten, weil ihre Wirkung den Durchmeffer der Ges 
ftirne am Horizonte cher verfleinern müffe, Er fchlägt 
auch Mittel‘vor, ihre Größe zu finden, aber weder er, 


noch fein Nachfolger Vitello, giebt irgend eine Bes 
ftimmung diefer Größe an. 


Bernhard Walther, ein reicher Bürger zu Nürns 
berg (+ 1504), der fein Vermögen zum Behuf der 


Aſtronomie anwanbte, und, die vom Johann Negios 


mon: 


! 


u Strahlenbrechung. 
montan aͤngegebenen Werkzeuge auf ſeine eigne Koſten 
verfertigen ließ, war unter den Neuern der Erſte, der 
die aſtronomiſche Strahlenbrechung unterfuchte und bes 
hauptete, daß ſie ſich nur in der Naͤhe des Horizonts 
befinde. Auch Moͤſtlein und vorzuͤglich Tycho de 
> Brahe unterfuchten dieſen Gegenftand genauer, und 
mit befferen Werkzeugen, - Tyco inte noch darin, 
daß er den verfchiedenen Abftand der Geflirne in Ers 
wägung zog, aber Kepler, der die Brehang ſchon 
beſſer kannte, erinnerte ſchon, daß anf die Entfernung 
bes Geſtirns von der Erde nichts ankomme; er irrt 
1: aber darin, daß er der Luft bis an die Gränzen der 
>. Atmofphäre eime gleichförmige Dichte züufhreibt, welde 
irrige Vorftelungen vom Luftkreife erft Dur die Ents 
deckungen des Torricelli, Pafcal, Boyle und Mas 
riotte berichtiget worden. find, Der "ältere Caffini 
“ zeigte, daß die Brechung bis. nahe. an's Zenith merk: 
dh fey, und Richer's Beobachtungen zu Cayenne in 
den, Jahren 1671 bis 1673 beflätigten die Nichtigkeit 

| diefer Angaben. | 
Bougüer bewies durch feine Beobachtungen in Peru, 
J daß die Brechung in den hoͤheren Regionen abnimmt, 
„und daß alfo der Weg des Lichts in der That eine 
frumme Linie iſt. Der Abt de la Gaille erfand 
eine neue fehr finnreiche Methode, die Strahlenbrehung 
durch Beobachtung zu beflimmen, und machte fie 1755 
befannt. Picard erkannte ſchon 1669 aus den Mits 
tagshöhen der Sonne, ‚dap die Refractionen im Wins 
ter und des Nachts größer, ald im Sommer und bey 
Tage find, welches von der Dichtigfeit der Luft abhängt. 
ZSobias Mayer gab 1753 folgende allgemeine Res 
gel an: die mittlere Strahlenbrechung für 28 Zoll Bas 
rometerhöhe und 10 Grad Wärme verändert fich bey 
15 Lin. Veränderung bed Barometerd und bey Io 
Grad Veränderung des Reaumurifchen Thermometers 
um den 22fien Theil ihrer Größe. Ä 

Ä | | Schon 
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Schon um die Grenzen der kalten Zone, wo es ei⸗ 
gentlich noch keinen beſtaͤndigen Tag geben ſollte, wird 
doch die Sonne am laͤngſten Tage durch die Br echung 

ganz über dem Horizonte erhalten. Dieſes merkwuͤrdige 
Phänomen ſah König Karl XI., am 14. Junius alten 
Styls 1694, zu Torneaͤ und ließ es im folgenden Jahre 
durch feine Mathematiker Bilemberg und Spole 
genauer beobachten. Gehler xꝓbhyſital. Woͤrterbuch. 
IV. S. 2435258. | 


Strahlenbuͤſchel, electriſche Votbuſchel, Beuerbüfchel, 
Strahlenpiniel, find Erfcheinungen, welche ſich im Bun⸗ 
keln an electriſirten Spitzen zeigen. Es ſtroͤmt naͤmlich 
aus denſelben ein Licht hervor, das fich in Geſtalt eines 

Kegels ausbreitet und gleichſam einen Pinſel oder Buͤſchel 
bildet. Gray bat dieſe electriſchen Strahlenbuͤſchel aus 
Leitern zuerſt wahrgenommen und fand zugleich, daß fie 
nach ihrem Verſchwinden auf's Neue wiederfamen, wenn 
man die flache Hand oder einen andern platten Leiter ges 
gen die Spige brachte. Daß aͤbnlich Lichtpinſel ſelbſt 
aus Nicht-Leitern an manchen Sieden hervorſchießen, 
wenn dieſelben ſtark gerieben worden, bemerkte Miles 

1745 zuerſt an geriebenen Glasroͤhren, und nannte es 

electriſches Wetterleuchten. Gehler Phyſikal. Woͤrter⸗ 

buch IV. S. 259. 260. — 
Straß iſt ein Kryſtallglas, welches zur ——— der 

Glasflüſſe dient, und ſeinen Namen von einem Straßbur⸗ 
giſchen Juwelirer dieſes Jahrhunderts erhielt, der in dies 
fer Arbeit vorzüglih gefhidt war, und feine Kunft in 

‚" München erlernt haben fol. Er ſtarb in Paris, uhd bins 
terließ feinem Sohne eine halbe Million, der aber Doch 
hernach Banferot machte. Bedmanns Technol. 1787. 
S. 337. 

Straße f. Erleuchtung, Landſtraße. | 

Streckwerk, Walzwerk, iſt eine Maſchine, wodurch die 
, Gelofienen vermittelt der Walzen fo verduͤnnet werden, 


8. Hans. d, Erſind. aır Sp, Mm wie 


546. Streitart, "Steeitwagen. & A 


wie es jede Muͤnzförte erfordert... Man hat Stredwerke, 
die von Menfchen, und andere, die vom Waffer getrieben 
werben. Streckbaͤnke find auch hierzu verorönet, aber 
fie find Anders eingerichtet, 


Das Stredwerf in den Münzen wurde nicht ve von Ku s 
bin Olivier, fondern von dem franzöfifchen Stem⸗ 
- pelfchneider, Antoine Brulier oder. Bruder erfunz 
den, und Olivier war nur der erfte Auffeher des erfien 
Stredwerks. Bor König Heinrich IL fchlug man 
tod) die Zainen mit dem Hammer; aber 1553 befahl 
er, fi des Streckwerks zu bedienen. Im Jahr 1583 
verbot Heinrich IH. das Stredwerk wieder, um der 
Koften willen, und erlaubte den Gebrauch beffeiben nur 
bey Denfnünzen und Rechenpſennigen. Ludwig XII. 
erlaubte 1639 und 1640 den Gebraud des Streckwerks 
wieder, welhes Varin verbeffert hatte. Ludwig XIV: 
verbot 1645 ben Gebrauch des Hammers bey den Zainen 
gänzlih, weil die Münzen dadurch nicht gleid) did wur: 
den. Sm Sahr 1579 ſcheint Sarzoni in Italien das 
Streckwerk oder die Plattenmühle noch nicht gekannt zu 
haben, -denn er nennt fie in feiner Befchreibung der 
Münze nicht; aber in der 161g gedrudten Ucberfegung 
wird derfelben gedacht. Beckmanns Technoöl. 1787: 
S. 550 | 


Streitatt, y Streithammer, wird für eine Erfindung der , 
Amazonen= Königin Penthef ilea gehalten. Plin. VI: 
56. Horat. IV. od. 4. v. 20, 


Streitwagen wurden ſonſt im Kriege gebraucht, und der 
esgyyptiſche König&efoftris hatte deren ſchon 27000; t 
zu Möfes Zeit bediente fich auch Pharao. derfelben. ® 
Ben den Griechen fol fie Thefeus zuerft erfunden has 
ben; ? Diejenigen Streitwagen, die mit ſcharfen Eifer 
bewaffnet — erfand Cyrus zuerſt, wie Xeno⸗ 
phon meldet, * aber fie waren ſchon zn des Joſua 

Beit bekannt, *Die Römer lernten fie auch frühzeitig 
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kennen, denn: Romulus eroberte ſchon einen Kriegs- 


wagen. 5- Die Römer und Britannier hatten einen..bes 


. . bedten Wagen im Kriege, ber zumeilen mit Senfen und 
. Spießen bewaffnet war, und auf dem Soldaten —— 
er wurde Covinus genannf. 


1,.Diod, I. p. 64: 2. 2Mof. 14. 7. 3. Eurieufe Nachrich⸗ 
fen von Erfindern und Grfindungen.. Hamburg. 1707, 


| — ©, 159. 4. Xenophon. Cyropaed Lib. VI. J. J. Hoff- 


manni Lex, univex. centin. Bas. 1633. TI. p.· 570, 
5. Joſua 17. 16, 6. Diony/. U. p. 116, 7. — 
ker. ‚vi ‚1474, i 


Stteuglan deſſen man fi ch, theils um auf die mit einem 


Kuͤtt beſtrichene Zeichnungen der Tapeten allerley Figuren 
zu ſtreuen, theils auch zu Grottenwerk und lackirten Ara 


beiten bedient, wurde von dem Nürnberger, Johann 


-. 


+9 
Dann durch eine Plattmüple zwiſchen zwey flählernen Wals 


Hautſch, (geb. 1595., gefl: 1670) erfunden. Er 


» wird aus Feilſpaͤhnen von allerhand Metallen gemacht, 


die man in Lange wäfcht, über Kohlen. anlaufen und 


zen burchlaufen laßt. Antipandora Ill. 1789. S. 205, 


Stride zu machen, foll Ariftäus erfunden haben. Gus 


tieuſe Nachrichten von ——— Hamburg. 
1707. ©. 147: 


&triden ift ſchon eine alte Erfindung, wenigftend war bas 


Stricken der Nege ſchon fehr Jange befannt ;. aber bad - 
Stricken mit Nadeln wurde, erft im Anfauge des 16ten 
“ Sahrhunderts bekannt. T Die Franzoſen kannten dieſe 


Kunſt ſchon vor dem Jahre 1527, und wollen ſie von den 
Schotthaͤndern erlernt haben, wenigſtens hat die den 


16. Auguſt 1527 beſtaͤtigte communauté des maitres 
bonnetiers au ‚tricot einen ſchottlaͤndiſchen Schutzheiligen 


gewaͤhlt. Die Englaͤnder behaupten, das Stricken ſey 
in Spanien erſunden, bald darauf nach Italien und 


1561oder nach Andern erſt 1564 nach England gefomz 


. men. Die Ausdräder Knuͤtten, Knütteifen, Knuͤtholz, 


Knuͤt⸗ 
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Knuͤtſpan, Maſchen Stricknadel, kommen ſchon in der 


Brandenburger Fifcherordnung 1574 vor. 2 


Die VBerbefferimg des Stridens "ta jeder Striditod 
‘an dem einen Ende einen Heinen Haden , womit bie 


Macche, fobald fie gebildet it, heruriter gezogen und das 
„durch die Arbeit beichleuniget und fehr.erleichtert wird, 
der Faden aber vom Knauel durch einen kleinen Ring 


au 


is 


> het, der mit einem einen Häkchen an der linken Bruft 
feſtgeſteckt wird, hat. ein rail Namens Dubois, 
“erfunden, und 1778 in Dannover gelehrt, wo er für eine 
Stunde Unterricht einen Thaler nahm, und in ı2 Stun: 
den konnten: mehtere — — Nee, — er 
‚lernen. 3: ‚% j 4264 
— Hal be fortge ſecce Mike I. 8.1788, ©. 197. 2. Antis 
© Yandora IL S. 5’. se NR Anleit. zur ße 
‚ımolorie. 1787. ©. 86. | 


Steicsinie j Ritzentinie, — eine krumme einie, wilde 


ein" Strick oder eine: Kette bildet, "wenn fie an beyden 


Enden aufzehaͤngt werden‘, fo, daß ſie in der Luft ſchwe⸗ 


ben. Galilei ſuchte die Natur derſelben vergeblich 
‚zu finden und muthmaßete , vdaß. c5 eine Parabel ſey, 
aber- Joachim Jungiud. zeigte, daß es eine andere 
Linie ſeyn müffe, ob er fie gleich nicht finden Eonnte, 
Leibnitzhat erſt ihre Conſtruction und Eigenſchaften in den 


Actis Eruditorum 1691 entdeckt, und ihren Nutzen ge⸗ 


zeigt, weil man durch ſie ſo viele mittlere Proportional⸗ 
linien zwiſchen zwey— gegebenen fi findet, als man nur vers 


. langet. Jablonskie Algen. Lex. Leipzig. 1767. 
‚1. ©. 1494. 


Strigauifche C Erde iſt eing reine. ‚graue oder bräunliche 


Boluserde, die bey Strigau in Schlefien bricht. Io: 
hann Schulthes, mit dem Beynamen Trimonta: 


- nu, hat fie 1604 zueribaefunden. _ Sie liegt im Flüfti: 


gen Sejlein, wie Bimsftein, ift glänzend, haͤngt an ber 


‚Zunge an und zerfpringt-im Munde. . Im Wafjer wirft 


fie 
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fie Stiden von fih. Wenn fie recht rein if, zergeht 
ſie im Munde wie Butter, Iacobfon Technol. Wör: 
terbuch. IV. ©. 324. 

. Strohfiedel ift ein mufißalifches Inftrument, welches, aus 
17 viereckigen Stoͤcken von Buchen-, Ahorn: oder anderm 
Holze beſteht. Die Stoͤcke ſind von verſchiedener Groͤße 

und in ſolchem Verhaͤltniß geſchnitten, daß jeder einen 

Ton in der Muſik halt. Dieſe werden auf zween Fäden 
gezogen, mit kleinen Kugeln von einander gefondert, 

über zwey zufammengebundene Rollen von dürrem Strohe 
geſtreckt, und mit dünnen Stäbchen, an deren Ende ein 
Köpfchen ift, gefhlagen, welches dann einen angenehs 
men Klang giebt. Diefe Erfindung ift aus Flandern ges 
Fommen. Nachher hat man dergleichen von Glocken⸗ 
fpeife, Stahl und Glas gemacht, die einen weit hellern 
© Klang von fi geben. Jablonskie Allgem. ker. 
ELeipzig. 1767. I. ©. 14095. 

Strohwein, der in Ober: Elfaß gefeltert wird, if. eine 

neue Erfindung. Man ſucht die beſten und zeitigſten 

Trauben aus, hängt fie auf, legt fie, wenn fie getrock— 

net find, auf Stroh und erſt im Frühjahr, wo fie das 
Anſehn der Rofinen haben, und in ihnen nichts als der 
Geift zurüdgeblieben ift, werben fie gefeltert. Go⸗ 
thaiſcher Hof-Kalender. 1787. 


Strom. Die Anfuͤllung der Stroͤme erklaͤrten die Alten 
daraus, weil die Erde auf Waſſer ſchwimme, daher das 
Waſſer durch die Spalten in den Erdkreis dringe, wie 
die Grundſuppe im Schiffsraume empordringe. Car— 
teſius leitete den Urſprung der Ströme von unterirdi— 

ſchen Ausdaͤmpfungen, Kircher von unterirdiſchen Waſ— 

ſerbehaͤltern, die von dem Druck des Meeres unterhale 

ten würden, und Perrault von dem Regen- und 
Schneewaffer her. 

Herr Cammas be Rode; in Paris hat eine Mas 


fhine erfunden, im den Sand und Schlamm aus dem 
Boden 


999 J Strommeller. Strumpffiricer, 


Boden der Stroͤme wegzuſchaffen; ? ferner eine Mafchis 

ne, um Sahrzeuge gegen den Strom fortzubringen. 3 

- 1. Seneca N. DO. VI. 6. 2, Lauenburgifher Genealogifcher 
Kalender. 1776. ©. 125. 3. Ebendafelbft, 

Strommeſſer ift ein Werkzeug, womit man im Stande. 

iſt, die Sefhwindigkeit, mit welder dad Waſſer in ei— 
nem Strome läuft, nicht nur auf ber Oberfläche, ſon— 

dern auch in der Tiefe zu meſſen. Pitt. hat diefes 
Snitrument erfunden, daher es auc der Pitotfche 
Strommeffer heißt. Man hat vermittelft deſſelben ges 
funden, daß die Schnelligkeit des Laufs des Waſſers in 
Strömen von Tiefe zu Tiefe abnimmt, und zuweilen, 
wenn Ziefen im Grundbette des Waſſers vorhanden find, 

gar ſtille flieht, Jacobſon za Wörterbuch. III. 

“9.356. 

Struͤmpfe. ‚Die ee geftridten — — in 
Frankreich trug König Heinrich II. 1547 und in Engs 
land die Königin Elifabetb, 1561. I Sa Schweden 
hielt König Eric XIV. (regierte. von 15 60 bis 1568) 

n mit feinem Bruder feidene Strümpfe für eine befondere 

"Pracht. 2 Seit 1699 famen die Strümpfe yon Biber- 

baaren auf, wozu die Beranlafjung folgende war: es 
pachtete Jemand in diefem Jahre den Alleinhandel mit 
dieſen Haaren in Frankreich; als nun die Hutmacher, 
aus Verdruß über diefen Pacht, Feine Hüte aus Biber: 

— haaren mehr machen wollten; fo verfiel der Pachter dars 
auf, Strümpfe und Zeuge daraus machen zu laffen. 
Das Zeug kam wieder außer Mode, weil e$ ſich von der 

Naͤſſe filzet und zuſammenzieht. 3 
1. Antipandora J. S. 460. 2. Stockholmer Magazin. II. Th. 
1756 ©. 183, 3. Beckmann Zednol. 1787, ©. %. 

Strumpfitrider. die erften Strumpfitrider wurden in 
Feutfchland Hofenftrider genannt, weil ehedem Hofen 
ynd Strümpfe nur ein Kleidungsſtuͤck ausmachten. In 
Veſwdalen hat ſich der Name. hetzuſricer noch erhal⸗ 

ten. 
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ten, Im Jahr 1590 gab ed Schon Hoſenſtricker in Ber: 
lin. Man giebt die Spanier für die Erfinder des 
Strumpfftridens aus, von denen ed nach Welfchland 


und von da 1561 oder 1564 nach Jtalieh gekommen 


feyn Soll. Beral, Strigen, 


Strumpfwirkerſtuhl iſt ein Meiſterſtuͤck der Erſi indungs— 


kraft und des Witzes, das künſtlichſte Werkzeug aller 


‚Handwerker und Kuͤnſtler, dos mehr als vrittehalb Taua 
ſend Theile hat, und doc glei fo vollkommen aus der 


£ Hand des Erfinders Fam, daß es in mehr al$ anderthalb 


Jahrhunderten nur kleine Veränderungen und erſt fpäter 
einige VBerbefferungen erbielt, Es if zu bedauern, dap 
man ben Namen bed Erfinders nicht mit Gewißheit mels 
den kann. Die Kranzofen geben vor, ‚ein Franzos babe 
biefen Stuhl erfunden, der aber, mweil,er in Paris feine 
Belohnung erhalten habe, nad) England gegangen und 
dafelbft wohl aufgenommen worden.fey. Biele Jahre 
nachher babe ein andrer Franzos, Sean, Hindret, 


welcher Name doch nicht. einmal franzöfiich zu feyn fcheint, 


den Stuhl in England geſehen, und.alle Theile defjelben 
fo genau beobachtet, daß er ihm nach feiner Zurädfunft 
in Frankreich volkommen nachgemacht und. darauf im 
Jahre 1656 in Paris das erſte Privilegium zur Strumpf⸗ 
wirkerey, und zwar nur in Seide, erhalten habe. Leib— 
nis ſagt aber in einem Briefe an Burnet: Huy⸗ 
gens habe ihm erzählt, daß der Strumpfwirkerſtuhl 
von einem Scottländer erfunden fey, der neun: Jahre 
mit defien Vervolllommnung zugebracht habe, -Seine 
Liebe zu einem Mädchen, das eben feidene Strümpfe 
Inüttete, ſoll ihm die Veranlaſſung zu diefer Erfindäng 


dadurch gegeben haben, daß. fie lachend zu ihm fprach : 


fie glaube nicht, daß er, fo finnreih cr auch fonft fey, 
ein Mittel, Strümpfe zu verfertigen, erfinden Eönne, 
Am wahrıpeiniiwjien ift Die Behauptung der Engländer, 
dag William Lee, ein Magijter aus St, Johan—⸗ 
nes Collegio in Cambridge (der yielgicht aus Schott= 

land 
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land gebirtig und mit jenem Schottlaͤnder, deſſen Leib⸗ 
“nis gedenkt, einerley Perſon war) im Jahre 1589 
‚den Strumpfwirkerfluhlerfünden habe, wiewohl auch einige 
Engländer zugeben wollen, daß er ihn zuerfi in Frank— 
reich befannt gemacht habe, weil er in England nicht die 
gehörige Achtung habe erhalten koͤnnen. Gewiß ift es 
gleichwohl, daß bie Strumpfwirkerftühle lange Zeit in 
"England allein gebrauchlich gewefen und geheim gehalten 
- worden find. Gewiß iftes audy, daß der Venetianifche 
-Geiandte, Antonio Correr, ben erften Stuhl und 
die erften Strumpfwirfer heimlich im Jahre 1614 aus 
England nach Venedig gefhafft hat, und daß wir Teutſche 
dieſes Werkzeug nur etwas über hundert Jahre kennen 
und nugen. Unwin in’ England hat eine Veränderung 
oder Verbeſſerung dieſes Stuhls angegeben, die von der 
Londner oͤkonomiſchen Geſellſchaft belohnt wurde. Be— 
cher gab hölzerne Stühle an, aber fie taugen nichts. 
Moifſon in Frankreich, ein Geiftlicher bey der Kathe— 
bralfirche zu Uzes, hat den Stuhl’ fo verbeffert, daß ver 
600 Theile weniger hat, nur go Pfund wiegt, an jeder 
* Wand auf einen Hafen gehenft werden fann und nur 
den dritten Theil des gewöhnlichen Preifes Eoftet. 7 


| Der Strumpffirider Boulan g er in Paris hat auch eine 
Berbeſſerung am Strumpfwirkerſtuhle angebracht, wofür 
er eine Belohnung erhielt. * 


Der Strumpfwirker Bazin, in * St. Honorius: 
gaffe bey’m föniglichen Garten zu Paris, weht Strümpfe, 
die von den Waden bis an die Fußfohlen feine Nath has 
ben, und. darum dauerhafter als andere find. 3 

1. Bedmanns Anleit. zur Technologie. 1787. E87. 88. 

Gothaiſcher Hof: Kalender. 1786. 2. Allgemeine Eitterat. 
Beitung. 1786. N. 20% 3. Frankfurter kaiſerl. Reiche: 
Dber: Pot: Amts: Zeitung. 1791. vom 10, Sanuar. Nr. 6. 


Studatur:, Stuccador: oder Gypsarbeit wird aus 
Ducchfiebtem weißen Marmor und Kalf, oder auf zer: 


» \ ftoße: 
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aftoßenem Gypsſtein, den man mit Waſſer vermengt, ‚bes 
reitet, und beſteht aus Zierrathen in halberhabener Arbeit. 
sr Für den Erfinder der. Stuckatur-Arbeit wird Margas 
! zithone, ein Maler, Bildhauer und Baumeiſter (geb. 
zu Arezzo 1240. , geftorben 1317.) gehalten. T Jo⸗ 
hann Ponni von Udine (geb, 1494., geſt. 1564.), 
F aus der venetianiſchen Schule, ſtellte das verlorne Ges 
heimniß, die ſchoͤne Stuckatur der Alten zu machen, wies 
der her. 2. Aus Italien kam dieſe Kunft nach Teutſch— 
aͤnd, und Matthias.Eotter, ein Bildhauer und Stuc⸗ 
cador, machte fie 1693 in Augsburg befannt. 3 
5 1. Allgem. Kuͤnſtler-Lex. Zuͤrch. 1763. S. 322. 2. Zacobs 
0 ‚fon Technol. Wörterbud. IV. ©. 335, Lauenburg. Geneal. 
Kalender: 1776. 3, Kunft: Gewerb: und Handwerksge⸗ 
ſchichte der Reichsſtadt Augsburg von P. von Stetten dem 
‚Jüngern I. 1797. ©. 442. 443. 


| Stubirlampe ſ. Lampe. 


Stuhl. Man’ fhreibt dem D ibalu 8 bie Erfindung 
‚der Stirhle zu.1. Die ‚elfenbeinernen Stühlerfür die 
natoren erfand Tarquinius Prifeus. ? | 


Laer Ifid. Orig. Lib.XX. c. i. 2 — Lex. univerf. 


im 


2173 71° unter Tarquinius I. 


Stuhlmacherzunft wurde feit 1745 In Berlin errichtet, 
vorher machten die Tiſchler die Stuhlgeftelle. Witten: 
bergiſches Wochenblatt. 1776:°6. St, 50. 


Stuͤckgießerkunſt wollen die Chinefer erfunden haben. I 
Mehreres biervon wird, man unter dem Worte Kanone 
finden. Der Pfalzgraf Rupert erfand die Kunſt, das 

. Eifen weih und zähe zu machen, und eiferne Stüde bar: 
aus zu giegen, und der Freyberr Caspar Fürftenberg 
. erfand die Kunft, das Eiſen wie Stahl zu bereiten. Der 
Baron Prinz, Caftriotto und Elias Slider, ‚zu 
Augsburg verftanden auch die Kunſt, das Eifen und ans 
dere Metalle weich und zühe zu machen, und Sticfe dar: 
aus zu gießen. ?  Befunders wird von Elias Fli: 
der 


* 


J 
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ger zu Augsburg geruͤhmt, daß er eine Methode erfun⸗ 

Aden habe, die Stuͤcke und Kanonen viel-Teichter und bes 
quemer zu gießen, als damals gewöhnlich war, und daf 
ihm zur Ausfuͤhrung diefer Erfindung von hoben Diten 
große Summen Geld'verehrt wurden. * ar 

1. Allgem.’ Hiſt. Lex. J. 8.633. 1 2. 2. x. Fabricti xilg. 

Hiſtorie der Gelehrf. 1754. 8. B. ©. 1041. 8. Suriöfe 

Kunft: und Werkſchule. J. IH: 1.8.55, Kap, S. 600° 
Stunden find ein Zeitmaaß, worunter man die Einthei⸗ 
Jung des Tags und der Nacht In zwölf gleiche Theile vers 
ſteht. Die Egyptier fangen, Hermes Trismegiftus 
oder Merfurius habe den Tag in 12 gleiche Theile 
getheilt, worauf er durch die Beobachtung gefallen feyn 
ſoll, daß der Cynocephalus, ein bem Serapis geheilig: 
tes Thier, des Tags zwölfmal in gleichen Zeiträumen 
fein Waffer gelafjen babe; daher fuchte er eine Mafchine 
zu machen, die eben diefe Wirfung that, und den Tag in 
zwölf gleiche Theile theilte. 7° Andere fehreiben,hie:Ers 
findung der Stunden den Babplaniern zuz ſiehe — 

nehuhr. 

Bep den Griechen gedenkt Homer ef der Mittags: 
zeit, hat aber noch kein eignes Wort dafür, ſondern 
umfchreibt es durch. uoav ug, Heſiodus gedenkt 
auch der Nachmittagszeit, Um biefe Zeit waren alfo ben 
Griechen vier Zeiten des Tags, namlich Morgen, Mits 

tag, Nachmittag und Abend, bekannt. Man meynt, 

Anaximenes Milefius, der um bie.5o. Dlymp 
"berühmt war, habe bey den Giechen die Stunden eins 
geführt. 2 Herobot, ber um 3540 lebte, gedenft 
unter den Griechen zuerſt der Stunden oder ber zwölf 
Zageibeile und das Schattenzeigers , fagt aber welter 
nichtö, als daß die Griechen Beydes von ben Babploniern 
erlernt hätten. 

In der fpätern Geſchichte ber Juden wird nur ber 
Morgen und Abend , aber ber Mittag felten erwähnt. 

| Ä — Bey 
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Bey den Römern wird in den zwölf Geſetztafeln nur 
blos des Auf: und Untergangs der Sonne gedacht. Eis 
nige Sabre hernach, alfo über drey Sahrhunderte nach 
Roms Erb. , wurde erfi der Mittag in Rom bemerkt. | 
Der Gerichtödiener des Conſuls mußte den Mittag alles 

. mal öffentlich ausrufen, wenn er die Sonne von der 
Kurie zwifchen der Rednerbuͤhne und dem griechiſchen Ges 
fandten= Stande erblidte; wenn fie fih von der Mani: 

ſchen Säule gegen das Gefängniß neigte, fo zeigte er 
die legte Stunde. an. Dieß konnte indeffen nur an hei— 

: tern Tagen gefchehen, und dauerte bis zum erften punis 

ſchen Kriege, Nachdem die Römer den Mittag bemerkt 
hatten, theilten fie den Tag in vier Viertheile, fo wie 
die Nacht bey ihnen in vier Wachen abgetheilt warı Erſt 
um das 477fte Jahr der Stadt Rom fieng man an, ben. 

ag nach einer, Sonnenuhr in Stunden einzutheilen, 3-. . 

1. Plinianae exercitationes. p. 645: 644: Olaus Borrichius 

Hermes Aegypt. VIII 202. Philelphus apud Goldaft; 
‚Ep 2. 2% Alex. ub Alexandro Genial. Dierum. Lib. IV. 
' cap. 17. Lib, VI. cap. 5. 8. Plin. VIR 56 
Stundenſchuh iſt der dritte Theil von ber Länge eines 
pPendels, welches feine Oscillation oder Schwingung in 
einer Secunde zu Ende bringt. Huygens hat die 
Ränge beffelben zuerſt beftinnmt und gefunden, daß er ſich 
"zu dem Parifer Schuh wie, ggr zu 864 verhalte. Er 
fchaͤtzt nämlich die Ränge des Pendels drey Parifer Fuß, 
acht und eine halbe Linie, Er meynte, dürd Bes 

ſtimmung diefe Fußes ein Allgemeines Maaß gefunden j 

Fe zu haben, deſſen eigentliche Größe an. allen Orten 
5° Yeichtlich beſtimmt werden koͤnnte; Aber da man nad ber 

Beit erfahren hat, daß die Schwere nicht an allen Orten 
det Erde. gleich groß ift, und alfo ein Pendel von gewiſſer 

Laͤnge nicht ‚aller Orten gleich geſchwind oscilliren kann; 

ſo faͤlt der gehoffte Nutzen des Stundenſchuhes weg. 2 

1. Hugenius in Horolög. oscillat. part. 4. pröp. 25! p: 152. 

u 15% 2. Jato bſon Technol · Woͤrterbuch Vi. ©: 346. 
m. - | Sturm: 
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Sturmbod ſ. Mauerbreder, Tribod. | 
Sturmdach war ein Kriegswerkzeug der Alten, das au 
Balken und Bretern gemacht und mit Leder überzogen 
"war, damit e3 nicht leicht anbrannte. Quintos von 
Smyrha erzählt in-feinem Gedicht, T daß Ul yſſes das 
Sturmdadh- im Zrojanifhen Kriege erfunden, Aeneas 
aber delehrt habe, es durch Steine zu zertruͤmmern; aber 
‚Homer fagt hiervon nichts, Mit ‚mehrerem ‚Grunde 
kann man behaupten, daß Artemon. von Klazomene 
das Sturmdach bey der Belagerung von Samos erfand, 
die er zugleich mit dem Pericles im 4ten Jahr der 
834. Olympiade unternahm. * Eine andere Art des 
Sliurmdachs war, wenn die ganze Infanterie Die Schilde 
" ber die Köpfe hielt; und fo fortruͤckte. | 
1. Vers 858. 2 Serajus ad Virgil. Aeneid. IX. 
Sturmhauben erfanden die Cureter in Greta, Univerf. 
er. IV. ©. 1870. ne 
Sturmlaufen wider eine Feſtung. Die Altefte Nachricht 
von Beſtuͤrmung einer Stadt, findet fich zu Davids Zeit, 
deſſen Feldhauptmann Joab die Stadt Abelbethma— 
acha beſturmte. 1 Der erſte Grieche, der es wagte, 
eine Feſtung zu ſtuͤrmen, um die Mauer zu erfleigen, 
war Gapaneus, Fürfi von Meffene, ‚der im erften 
Thebaniſchen Kriege, zwiſchen den Jahren, 2750 und 
2770, es wagte, die Maner von Theben zu erfieigen, 
und vom Blige erſchlagen wurde. a / 
1.2 Sam. 20, 15. 2. Vegelius de re milit. Lib. 4, cap-2l. 
Sturmleiter, zur Erfieigung der Mauer einer Feſtung, 
- wurde vom Capaneus bey der Belagerung von Theben 
erfunden. Veget. de. re militari, IV» 6. 21. 
Sturmtöpfe, ihrer gedenkt ſchon Bannintcio Birin— 
goccio ın feiner 1558 herausgefommenenPyrotechnia. 
Sturm zu flilen ſ. Del, ar 
Sublimat.: Der Erfie, der des ingerlichen Schau“ > 
u 





Südinſeln. Spympathetifche Dinte, 557 


Sublimats Meldung thut, ift Wiefemann, ein Arzt, 
der um 1650 lebte. Abhandlung über die benerifche 
Krankheit von Chriftoph Girtann er. gted Buch 
1789. Göttingen. 


Suͤdinſeln wurden im Jahre 1615 entbedt. 


Südländer, Die füblihften Länder ber Erde wurben , 
von dem Engländer Sacob Cook entdedt, welcher 
bon den Einwohnern der Infel Dwaihi ermordet wurde, 


Suͤdlicht, Auſtralſchein, iſt am Suͤdpole gerade das, 
was am Nordpole das Nordlicht iſt. Man hat ſchon 
fange vermuthet, daß am Suͤdpole eine dem Nordlicht 
aͤhnliche Erſcheinung vorhanden ſeyn koͤnne; indeſſen iſt 
das Suͤdlicht doch erſt im Jahre 1773 von den Gerfah: 
tern geſehen worden, welche den Jacob Cook be— 
gleiteten, und ſich damals zwiſchen dem 58 und 60. 
Grade ſuͤdlicher Breite befanden. Man beobachtete dieſe 
Suͤdlichter beſonders am ıgten, ıoten, 2oſten, 2ıften, 
26ſten Februar, am ız. und 16. März, 1773. Moli- 
na verfihert, daß die. Sthdlichter auf den Snfeln von 
Chili auch häufig gefehen würden. Herr Lichtenberg 
in Göttingen muthmaßete 1779, daß das Sudlicht, wie 
bad Nordlicht, aus der Electricität der Erde zu erflds 
ten fey. Gehler Phyſikal. Worterbuch. IV. S. 267. 268. 


Suͤdſee wurde 1521 von Magelhaens entdeckt. 
Sulcus cochleae f. Schneckengang. 


Sumpf. Um die Austrodnung der Stumpfe haben fich 
befonders die Italiener viele Mühe gegeben, welche die - 
motaftige Gegend von Comachio austrockneten, und Papft 
Pius VI. hat große Summen auf bie Austrodnung der 
pontinifchen Sümpfe verwandt, 

Syllogismus f. Logik. 


Symmetrie in Gemälden ſ. Malerkunft, 


Sympathetiſche Dinte f. „Dinte 
f Jmagı 8* Sym⸗ 


U h| 
NırY win 
41 sonst M 
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558 Sympathetifches Pulver, Synchondrotomie. 


Sympathetiſches Pulver, ein Heilmittel, hat der eng⸗ 

laͤndiſche Ritter, Kenelm Digby, zuerſt in einer 
Schrift bekannt gemacht. Berg: Blutſtillendes Pul— 
ver. Jablouskie Allgem. Lex. U. S. 1509. 


Synthematographik ſ. Beigenfpragpe Tele⸗ 
graphie. 


Synchondrotomie, Schaambeinſchnitt, iſt der Durd; 
ſchnitt der Symphiſis, oder der Vereinigung der Schaam— 
beine im Fall einer nicht uͤbermaͤßigen Verengerung des 
Beckens, zur Erleichterung ſchwerer Geburten. Det 
Erfte, der den Schaambeinfchnitt an einer Frau ver: 
fuchte, die über der Geburt geftorben war, war So: 
hann Claudius de la Couruce aus Befoul in 
der France Comté, T um das Jahr 1655. Der frans 
zoͤſiſche Accoucheur, Herr Sigautt, mahte im Jahr 
1778 dieſe Operation zuerſt an einer lebenden Frau, 
daher die Akademie zu Paris ihm zu Ehren eine Medaille, 
mit feinem Bruftdilde und Namen, pragen ließ. 2? De 
derftorbene Arzt Camper machte den Schaambeinſchnitt 
« guerft an einem. Thiere. ? Man behauptet, dieſer 
- Schnitt habe alle Vorzige des Kaiferfchnitt5 und doch 
feine von ſeinen Unbequemlichkeiten; indefjen wird doch 
ber Schaambeinfchnitt, wegen der großen Gefahren, de 
nen man eine Perfon dabey ausfegt, von vernünftigen 
Geburtöhelferh verworfen. 

1. De nutritiöne foetus in titero Paradoxa antore Jo. Clau- 
dio de la Courtice, Veſulano. Dantifci, 1655. p: 24. 
2. Unterbaltendes SEchauſpie nach den neueſten Begebendeis 
ken des Staats vorgeſteilt. 1779. Zchnter Aufzug. ©. 63, 

8. Ag. Eıtecas, Zeit, Jena. 1789, Nr, 263. ©: 646, 
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